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De zur Verbreitung hoͤherer Geiſtesbildung 
ſo maͤchtig beitragende Kunſt, deren Erfin⸗ 
dung, als die merkwuͤrdigſte in der Geſchichte 
menſchlicher Kenntniſſe, in das an ſo vielen 
Veraͤnderungen und Geburten fruchtbare, fuͤnf⸗ 
zehnte Jahrhundert faͤllt; das ſinnreiche Ver⸗ 
fahren, welches ein neues Mittel der Gedan⸗ 
kenmittheilung erſchuf, und durch welches die 
Geiſter von einem Ende Europa's bis zum 
anderen mit Blitzesſchnelligkeit beweget werden 
konnten'; die Erfindung, deren edele Beſtim⸗ 
mung es iſt, alle Rohheit und Unwiſſenheit 
fuͤr die Zukunft unmoͤglich, Wiſſenſchaft 
zugaͤnglich, und Wahrheit unvergaͤnglich zu 
machen; mit einem Worte, die Buchdrucker⸗ 
kunſt hat ſtets, als Verbreiterin des Lichtes, 
bei uns ununterbrochen fort gebluͤht. Ein 
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ag ſagt's bem andern, und ein Buch 
thut's kund Dem anderen. 

Geit dem Anfange des jebigen Jahrhun⸗ 
derts ift unter ben Abwechfelungen, die fic 
in Gebiete der Ruünfte bervorthun, Die Reibe 
wieder an biefe Runft gefommen. Vorher 
ſchien fie nicht ganz gleichen Schritt mit ibren 
Schweſtern gebalten zu haben; jebod madit 
fie jetzt wieder einen Schritt vorwaͤrts, bis 
vielleicht ein anderer Zweig menſchliches Wiſ—⸗ 
ſens und Kennens die lebhaftere Theilnahme 
und die Aufmerkſamkeit, die ſie jetzt erhaͤlt, 
von ihr abwenden wird. In Teutſchland, 
Frankreich und England wird die Buchdrucker⸗ 
kunſt mit einem Eifer, mit einem ſo erfreu⸗ 
lichen Streben getrieben, daß der Einfluß auf 
Bildung und Aufhellung des Geiſtes nicht 
verkannt werden kann. Gewiß hoͤchſt einfluß⸗ 
reich iſt dieſer Fortgang in der allgemeinen 
Ausbreitung der Erkenntniß, welchen wir der 
Buchdruckerkunſt zu verdanken haben! Von 
dem Grabſtichel der Kuͤnſtler haben die Schrif⸗ 
ten cine Feinheit im Stiche, ein regelmaͤßiges 
Verhaͤltniß und eine ſchoͤne Geſtalt erhalten, 
Die man vergebens bei ben Elzevirſchen fu: 
en wirb. | 

Die gablreichen Berânderungen und Ver: 
befferungen, welche Theils die Schriftgießerei 
erfahren hat, Theils in dem Mechanismus 
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der Preffen feit Kurzem vorgenommen worden 
find, laſſen eine gluͤckliche Umaͤnderung in 
unſeren Buchdruckereien erwarten: ja, durch 
das Beiſpiel Anderer aufgemuntert, haben 


— ſchon mehrere unſerer geſchickten Buchdrucker 


zum Theil ihre Buchdruckereien umgeſtaltet 
und dem Fortſchritte der Kunſt angepaßt, und 
mit der Huͤlfe und dem Eifer unſerer jungen 
Buchdrucker wird Gutenberg's Kunſt ſtets forts 
bluͤhen und wachſen zum Wohl und zur Ehre 
des Vaterlandes. Zwar giebt es noch Manche, 
die langſam in dem von ihren Uraͤltern betre⸗ 
tenen Geleiſe fortfahren, nichts von dieſer 
oder jener wichtigen Verbeſſerung und Erleich⸗ 
terung wiſſen wollen, ſie unbedingt verwerfen, 
ohne ſie zu kennen; Denen liegt aber gar 
nichts auf der Erde am Herzen, hoͤchſtens 
blos ihre eigene Bereicherung „wozu alte 
erworbene Vorrechte und manche alte Her 
koͤmmlichkeit, die ſich vom Vater zum Sohne 
forterben, huͤlfreich die Hand bieten. Doch 
ihre Schlafſucht kann nicht lange mehr waͤh—⸗ 
ren; wir leben in einem Zeitalter, wo jedes 
Fach des menſchlichen Wiſſens und Kennens 
ausgebildet wird; wo Muͤhe und Anſtrengung, 
Geld und Ausdauer verwendet werden, um 
dem geſteckten Ziele ſo nah als moͤglich zu 
kommen, um das zu erreichen, was ihnen bei 
ihren Geſchaͤften behuͤlflich und nutzbringend 
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fein kann; und bebenft man noch, daß andere 
Kuͤnſte in unferen Umgebungen aufgewachſen 
ſind und fon kraͤftig Wurzel geſchlagen bas 
ben, die mit der Zeit gleichſam als große, 
ſtarke Baͤume mit ihren Aeſten und Blaͤttern 
die ſchlafende, ſorgloſe Buchdruckerkunſt uͤber⸗ 
ſchatten werden, ſo kann man ſich nicht genug 
verwundern, daß verhaͤltnißmaͤßig ſo Wenige 
in unſerem Vaterland auf dergleichen warnende 
Vorboten und Zeichen achten, daß ſich fo Bes 
nige aus dem alten Seſſel des Kaltſinns und 
der Gemaͤchlichkeit erheben wollen, um ſich 
dem Throne naͤhern zu koͤnnen, ben die Kunſt, 
mit der Krone der Vollendung geſchmuͤckt, be⸗ 
ſteigt. Und iſt denn die unzaͤhlige Menge von 
ſinnreichen und nuͤtzlichen Erfindungen, wo—⸗ 
durch ſich die neueſte Zeit auszeichnet, nicht 
im Stande, den Schlafenden zu wecken, und 
ihm Beſorgniſſe einzufloͤßen? Zeugen denn 
nicht alle dieſe Werke von einem raſtloſen 
Streben nach Verbeſſerung und Vervollkomm⸗ 
nung, das ſo viele thaͤtige Maͤnner bei uns 
und im Ausland ergriffen hat? Und ließ ſich 
denn nicht erwarten, daß auch die Buchdrucker⸗ 
kunſt nicht leer ausginge? 

Die neuen Fortſchritte der Buchdrucker⸗ 
kunſt, die ſich durch die Vervollkommnung des 
Mechanismus ſo wol, als auch durch die 
daraus entwachſenen trefflichen Leiſtungen Dar: 
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thun, finb bis jebt von uns noch nicht m 
gebôriger Orbnung sufammengeftellt und dffent- 
lich vorgelegt worben. Anders verbält es ſich 
im Auslande, wo Die meiften von ihnen ent 
ffanben und gepfleget wurben. Schon im 
Gabre 1755 erfdjten in England “Smith's 
Printer's Grammar”; ‘“Luckombe's History 
_ and Art of printing” folgte im Jahre 1770, 
und “Stower's Printer's Grammar” 1808. 
Ga, fdjon im Jahre 1686 ſchrieb Joſeph Moron 
feine “ Mechanical Exercises 7,.— jet ein 
feltenes Bud — worin er die Buchdruckerkunſt 
ver bamaligen Zeit in ibrem gangen Umfange 
bebanbelte, befdräntte fid aber in vier und 
zwanzig Nummern bios auf die Schriftſchnei⸗ 
derei und Gießerei. Mehr Bezug auf die 
Druckerkunſt ſelbſt hat ſein Buch — “Regulae 
Trium Literarum Typographicarum ” — in 
weldjem er mathematiſche Regeln für die Bil⸗ 
bung der Antiqua-, Curſiv- und gothifdjen 
Alphabete niederzulegen verfudite. In ber 
neueſten Zeit erfchien ‘John Johnson's Ty- 
pographia, or the Printer's Instructor”, 

a Vol.1824, wovon ber zweite Band ſich it 
ber Ausuͤbung der Runft befhäftigt. Auf ibn 
folgte Thomas Curſon Hansard im Sabre 1825, 
welcher al feine Vorgaͤnger ſo benutzte, daß 
man bei feiner “Typographia” alle die an⸗ 
deren entbehren kann. 


Auch Frankreich blieb nicht zuruͤck. — 
‘La Science pratique de l'Imprimerie, etc. 
par M. D. Fertel”, 4 St. Omer. 1723. 
Der “Traité de l'imprimerie”, à Paris, 4, 
an. VIL (par M. Bertrand-Quinquet) if 
ein neuerer Auszug aus bem erſt genannten 
Werke, bei defjen Herausgabe jedoch der Ver⸗ 
faſſer auch ſeine eigenen Erfahrungen und 
Beobachtungen benutzt bat, wie er ſelbſt ges 
ſteht. , “Traité élémentaire de l'Impri- 
merie, par Momoro, imprimeur à Paris, 
8. 1792. — Im vorigen Jahr erfchien “Ma- 
nuel pratique et abrégé de la Typographie 
Française. Par M. Brun.” Paris, 1825. 

Das neuefte Werk, was bie Frangofen 
über Budbrucderfunft befiten, und vielleicht 
auch bas vortrefflidfte, iff “Traité de la 
Typographie, par H. Fournier, Imprimeur. 
Paris 8. 1825 —; und ein ñeues “Manuel 
de la Typographie Française ou Traité 
complet de l'Imprimerie, etc. par P. Ca- 
pelle”, in 4. ift angefünbigt. 

Jetzt bleibt mir bios nod uͤbrig, bie 
teutfchen Werke angugeigen, bie mir befannt 
und bei ber Hand gemefen find. So viel auch 
von Der Geſchichte ber Erfindung bder Bud 
bruderfunft in unferem Vaterlande geſchrieben 
worden tft, fo wenig befisen wir doch über 
die Ausuͤbung biefer Runft. Die Werke, welche 
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. barüber zuſammen gefchrieben worden find, 
waren ſchon fuͤr ibre 3eit fait unvollſtaͤndig, 
geſchweige denn daß ſie fuͤr den jetzigen Stand 
unſerer Kunſt Genuͤge leiſten ſollten. Außer 
einigen Formatbuͤchern ) und den Taͤubel⸗ 
ſchen Werken **) iſt wol nichts Bedeutendes 


*) Die wohl eingerichtete Buchdruckerey, mit 121 
Teutfh-.Lat.-, Griehifh- und Hebr. Schrif— 
ten ꝛc. Nürnberg 1733. quer 4. — Die fo 
nôtbig als nützliche Buchdruckerkunſt und Schrift⸗ 
gießerey ꝛc. 4 Theile. Leipz. 1740 — 1745. von 
Geßner. In der Vorrede zu ſeinem Boôrterbuche 
der Buchdruckerkunſt ꝛc. giebt Täubel zwei Auf— 
lagen von dem Nürnberger Formatbuch an, die 
erſte namlid von 1723 in 4, und die zweite 
Auflage von 1733 von J. DO: G. Erfurt. Zum 
Verfaſſer meiner Ausgabe von 1733 befennet 
ſich im Borberidte Johann Heinrich Gottfried 
Erneſti; und am Ende der fummarifhen Nach— 
ridt von ben Buchdruckern in Nürnberg findet 
man die Bubftaben E. R. — Von dem er 
wähnten Geßnerſchen Werke giebt auch Täubel 
einen Auszug aus dem ſelben von 1743 an. 

Orthotypographiſches Handbuch ꝛc. 8. Halle 
und Leipzig 1785. Mit Kupfern, Figuren und 
Tabellen. Von C. G. Täubel. — Practiſches 
Dandbud der Buchdruckerkunſt für Anfänger. 
Von C. G. Täubel. 8. Leipzig 1791. — Allg. 
theoretifd - practifhes Wörterbuch der Buch— 
druckerkunſt und Schriftgießerey ꝛc. Von C. G. 
Täubel. Zwei Bände. Wien 4. 1805. 


XII 


bekannt gemacht worden, aus melchem fi) wife 
begierige Budjdruder ausfübrlide und grinbs 

lit belebren fônnten. Œâubel verlief aber 
die alte betretene Babn, und feine Werke ents 
bielten praktiſche Belebrungen in der Kunſt, 
die auf ben bamaligen verbefferten und erwei⸗ 
terten Zuſtand ber felben anwendbar waren. 
Wie viel id ibm bei der Ausarbeitung dieſes 
Buches zu verdanken habe, und wie ſehr mir 
manche Arbeit dadurch erleichtert worden iſt, 


daß er ſchon die Bahn gebrochen hatte, erkenne 


ich mit der groͤßten Bereitwilligkeit und mit 
der herzlichſten Dankſagung an, und habe ihn 
auch meiſtes Theiles genannt, wo ich mich 
ſeiner Gedanken bedient. Ein Jeder wird aber 
die Nothwendigkeit einſehen, wie ſehr bei dem 
jetzigen Fortſchritt unſerer Kunſt dieſe Buͤcher 
eine gaͤnzliche Umarbeitung verdient haben; 
Vieles iſt ——— und ſehr Vieles hinzu 

zu ſetzen. 
Micht des Herausgebers Abſi cht iſt es, 
Alles, was die Buchdruckerkunſt im weiteſten 


Sinne des Worts angehet, zu umfaſſen, noch 


ins Beſondere alle die verſchiedenen Veraͤnde⸗ 
rungen, Erfindungen und Vervollkommnungen, 
die dieſe Kunſt im Laufe der Zeit in der oder 
jener Buchdruckerei erfahren hat, aufzuzaͤhlen. 
Schon die Kuͤrze der Zeit und die Beſtimmung 
dieſes Werkes wuͤrden es nicht erlauben. Aber 


| XI. 
ber Muͤhe wird es wol verlohnen, bei bent 
jetigen Stande der Kunſt, ein wenig um ſich 
au ſchauen, zu feben, wie fie bie und ba ges 
trieben wird, wie weit anbere Voͤlker bicrin 
vorgefchrittei finb, was wir von ibnen abzu⸗ 
feben und zu lernen baben, um nicht ibnen 
nachfteben zu müffen. Mit nicht grofer Muͤhe 
bâtte ich leicht zwei bide Quartbaͤnde zuſam⸗ 
menſchreiben, und ſie mit vielen Kupfertafeln 
ausſchmuͤcken koͤnnen. Es iſt aber die Frage, 
ob das Werk ſo gemeinnuͤtzig geworden waͤre, 
als es in der gegenwaͤrtigen Form vielleicht 
iſt. Ich bin vollkommen uͤberzeugt, daß Brun 
und Fournier durch ihre Lehrbuͤcher weit mehr 
Mutzen ſtiften werden, als Johnſon und Han⸗ 
ſard durch ihre theueren ſtarken Baͤnde. 
Ich babe es mir ſehr angelegen ſein laſ— 
ſen, nichts zu uͤbergehen, was vielleicht dem 
Einen und dem Anderen unnoͤthig und zu 
unbedeutend fcheinen moͤchte. Wer wuͤnſcht 
denn aber, daß Vielen die Belehrung barüber 
entzogen werden ſoll, weil Einige davon ſchon 
unterrichtet ſind? Iſt es denn nicht ein Ge⸗ 
genſtand, der, außer dem Buchdrucker und 
den Kunſtverwandten, auch jeden Gebildeten 
betrifft? Nicht allein fuͤr den Lehrling habe 
ich dieſes Buch geſchrieben, mit Abbildungen 
ausgeſtattet und ſeinen Kraͤften angemeſſen; 
auch der erfahrne Buchdruckerherr wird Mau: 
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es finben, was ibm neu und paſſend fcheinet, 
was ibn auf mande gluͤckliche, ausfübrbare 
Idee leiten, und woburd er fidy manche Ar: 
beit erleichtern wird. Auch die Schriftgießer 
und Buchhaͤndler, welche mit bem Weſen der 
Buchdruckerei genau befannt fein folten, fo 
wie felbft die @criftiteller, find nicht obne 
Beruͤckſichtigung geblieben, und werden hoffent⸗ 
lidy finben, was ibnen von grofen Nutzen 
fein wird. 


Go viel war id zur Nachricht ſchuldig. 
Manches bâtte id noch bingufügen koͤnnen; 
und daß id nidt Ales benugt babe, iſt nicht 
meine Schuld. Gerne haͤtte id) mit Erſchei⸗ 
nung dieſes Werkes gezoͤgert, wenn ich mir 
haͤtte voraus ſagen koͤnnen, daß ich je ſo 
gluͤcklich ſein wuͤrde, es mit jener Muße durch⸗ 
zuarbeiten, die es fruchtbarer machen wuͤrde. 
Moͤchten im Allgemeinen meine Bemuͤhungen 
ſich ſo weit rechtfertigen, daß ſich mein Stre⸗ 
ben nach Vervollkommnung dieſer ſo herrlichen 
Kunſt offenbare. 


Frankfurt a. M., den 2. Nov. 1826. 
Der Herausgeber. 
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Erftes Buch. 


Bon den Schriften im Allgemeinen. 


Erftes Kapitel. 
Pon ven Schriften. 


a) Gothiſche Shrift. 


Als die Rinder Japheth's die Gibe ibrer Vä— 
ter verliefen, breiteten fie fit in Œuropa aus, ‘ jeg- 
lide nad ibrer Sprache, Geſchlechtern und Leuten.“ 
Die alteften der Stamme, die Rüften unferes Welt: 
thetles bemobnend, maren die Gelten und die Com— 
mern oder Gomern, von ibrem Führer Gomer, 
Japheth's älteſtem Sohne, fo benamt. Nach He— 
rodotos, einem griechiſchen Geſchichtſchreiber, hatten 
fe fhon vor dem Jahre 680 v. Ch. G. ihre Wohn⸗ 
fige in Europa aufgefhlagen; und su der fefben 
Zeit breiteten fih aud bie Gothen, welde von 
Magog, Japheth's zweitem Sobn, abftammten, 
in den Ländern aus, welhe noördlich am baltifden 

odbch d. Buchdrekkſt. 1 
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Meer im fuboftiiben Theile von Schweden Fagen. 
Aus Scania, einem Eiland, erzählt uns die Ge: 
fhihte, welches na Ptolemäos im nordlichen 
Ocean, der Weichſel gegenuber, in der Geftalt 
eines Geberblattes gelegen, gleihfam eine Völker— 
werfftatt, wenigftens eine Mutter von Nationen if, 
— bem jebigen Schweden, Normegen, Lappland 
und Finnland — gogen in alter 3eit die Gothen bin: 
weg' und ftifteten, einer allgemeinen Annabme 3u 
&olge, eine Golonie. Auch vermutbet man, daf, 
nachdem die Gomern aus Aſien durch Rußland ge: 
zogen und ſich einige Zeit lang in Schweden nieder⸗ 
gelaſſen, Grid, ein Zeitgenoſſe von Segur, Abra- 
ham's Grofvater, eine Colonie uber das baltife 
Meer fübrte, welche bie Inſeln in biefem Meere, 
ben Cherſoneſos und die nachbarlichen feften Länder 
bevölkerte. Weſtlich von den Giben der Gothen 
ſtieß man auf die Vandalen; von ihnen erzählt 
man ſich, daß ſie wegen der großen Aehnlichkeit, 
die ſie in Sitten, Geſichtsfarbe, Götterverehrung 
und Sprache mit den Gothen batten, als ein Theil 
von dieſem grofen und maͤchtigen Volk angefeben 
wurden. Wie ſich die Alemannen, Franken und 
Sachſen nach Abend zu wendeten, ſo wendeten ſich 
die Gothen nach Mittag und nach Sonnenaufgang 
gegen das ſchwarze Meer und die Donau hin. Von 
hier aus ſchickten ſie zahlreiche Colonieen nach Da— 
kien, Thrakien und Möſien oder Italien; überall 
drangen ſie vorwärts, und käinpften mit den alten 
Einwohnern um Lebensmittel und um Beſitz der 
Erde. Ob gleich die Gothen nach der Lage ihrer 
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Colonieen verfhiebene Namen fubrfen, ſo mwaren 
fle body ein und das felbe Golf. So theilten fie 
ſich fon frubzeitig in zwei grofe Dauptimeige, 
Oftgothen und Weſtgothen. 

Wie die erfte Schrift der meiften anderen Bol: 
fer maren unftreitig die erften Schriftzüge der Go: 
then eine Bilder- oder Gemabibefhrift ; burd ben 
ununterbrodenen BerÉebr, den die Gothen mit an: 
deren Boltern batten, muften fie aber jedod fon 
frubseitig die Buchſtabenſchrift erbalten baben. 
Son im vierten Gabrhundert (um das Jahr 360) 
uberfebte ibnen Biſchoff Wulfila oder Ulfilas die 
Bibel in ihrer Sprache, und das war vermuthlich 
das erſte Buch, das in dieſer Sprache geſchrieben 
ward. Fälſchlich glaubt man, daß Wulfila die go: 
thiſchen Buchſtaben erfunden habe. Er bediente ſich, 
aus dieſem oder jenem Grunde, bios der griechi— 
ſchen Buchſtaben, die er aus der ältern, gothiſchen 
oder runiſchen Schrift, den Lauten ſeiner Sprache 
gemäß, vervollſtändigte, und wurde daher ſpäterhin 
als der Erfinder der (griechiſch ) gothiſchen Schrift 
geprieſen. (Vergl. Radlof's ausführl. Schreibungs⸗ 
lehre der teutſchen Sprache ꝛc. S. 44 flgd. — Lu: 
den's Geſchichte des teutſchen Volkes. Band I. 
Bud 5, Kap. 2, ©. 260 flgd. nebſt den dazu ge: 
hörigen Anmerfungen.) Von den in feiner Weber: 
febung des Neuen Teftlamentes vorfommenden grie: 
difhen und bebraifhen NRamen, können wir auf 
die Ausſprache fhliefen, oder was er die Buchſta— 
ben bezeidnen laſſen will. Seine Buchſtaben glei- 
en meift ben griedifhen in Geftalt, Orbnung 
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und 3ablwerth, als — «, 8, y, 2, n (und im 
Bweilaut &), à, 6 (bas fransofifhe ç oder das neu- 
griechiſche ), h, ,u, x, 2, u, 7, ĩ (jod), 
OU, Ty 9, , S3 Ty v (UND v naber wie D), y, x; 
ü (hw), w, Bon biefen bat g, mie das entfpre- 
chende 3eiden im Griehifhen, das Roppa 5, 90, 
bios Zahlwerth, fo daß alfo nur À aus bem Satei- 
nifhen au entlebnen mar. (Berg. Ras über bie 
thrafifhe Sprachclaſſe in Vater's Vergleichungstafeln 
der Europäiſchen Stamm-Sprachen (Halle 1822) 
S.5.— Dalin's Urſprung der nordiſchen Reiche. Bal. 
noch die Nachweiſungen bei Luden und Radlof. 

Dieſer Prälat war aus Kappadokien, und Bi: 
ſchoff der Gothen in Möſien. Er empfing ſeine 
Erziehung in Griechenland, und ſtand bei dem 
Kaiſer Conſtantinus in großem Anſehen. Unter der 
Regierung des Kaiſers Valens brach aber (um das 
Jahr 375) ein neues, faſt unbekanntes, überaus 
wildes Volk, brennend von gräulicher Raubgier ge— 
gen fremdes Eigenthum, Verheerungen verbreitend, 
am Aſowſchen Meere hervor, und wälzte ſich mor: 
dend und plündernd auf die Oſtgothen, welche der 
unbändigen und raubgierigen Volksmaſſe nicht Wi⸗ 
derſtand leiſten konnten. Sie wichen rückwärts aus 
ihren Sitzen und drängten die Weſtgothen. Als ſie 
an die Donau kamen (um das Jahr 378), fidten 
fie ben Biſchoff Wulfila nebft Anbderen sum Raifer 
Valens, welcher ibnen Land geben folle, jenfeits 
der Donau, ba fe von den Hunnen — denn fo 
bief jenes wilbe Volk — aus ibren Sitzen verjagt 
worden wären. | 
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So verließen die Gothen und alle die Stämme, 
die in jenen Ländern unter der Herrſchaft der Go— 
then oder mit ihnen gewohnt hatten, ihre Wohn— 
ſitze, um ſich anderswo niederzulaſſen; und dieſem 
Volke hat die teutſche Sprache viel zu verdanken, 
wenn man Teutſch im weiteſten Umfange nimmt, 
und unter dem gemeinſamen Namen Germaniſch, 
außer dem jetzigen Teutſchen und auf der einen 
Seite dem früheren Süd- und Mittel-Teutfhen oder 
Alemanniſchen und Fränkiſchen, auf der anderen Seite 
dem Nieder- oder Platt-Teutfhen, mit Snbegriff des 
Altfriſiſchen und Niederländiſchen oder Hollandifchen, 
auch das Angelſaſſiſche, Englandifhe, Isländiſche, 
Däniſche und Schwediſche darunter begreift. Das 
Gothiſche iſt die Wurzel des Angelſaſſiſchen, des 
Fränkiſchen und des Cimbriſchen oder Alt-FJIsländi— 
ſchen. Von dem Angelſaſſiſchen leitet man das Eng- 
ländiſche, Schottländiſche, Niederländiſche, Friſiſche 
her; von dem Fränkiſchen die teutſchen Mundarten; 
und von dem Cimbriſchen das Isländiſche, Nor— 
wegiſche, Däniſche und Schwediſche. 


Unmöoglich wird man von mir verlangen, daß 
id) bier die Geſchichte biefer eingelen Sprachen, 
wenn e8 aud kurz gefabe, ersablen fol; deshalb 
befränte id mich blos auf meine Mutterfprache. 


Um das Gabr 254 fing, unter der Megierung 
des Kaiſers Balerianus, die alte römiſche Stärke 
und Zucht ju meiden an;.‘bie Augen der Römer 
waren geblendet und ibre Obren taub; acte Romer 
waren kaum no zu finben. im rômifhen Reich ; 
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in Nom felbft murben bie Römer felten.” Miß— 
trauen, Meuterei und Wolluſt berrfbten in den 
Heeren, bderen Waffen der Shut des unglücklichen 
Reiches fein follten, deſſen Gränzen unbewadt ges 
faffen oder doch wenigſtens ſchwach beſetzt maren. 
Aber die teutſchen Völker ſchlummerten nicht. Häu⸗ 
figere Einfälle in Gallien geſchahen, und ſchon hatten 
ſie viele bedeutende Städte inne. Eines von dieſen 
Völkern, welche von allen Seiten, unaufgehalten 
und unaufhaltſam, in das Reich hinein ſtürzten, 
wohnte am Niederrhein und in einem Theile Wefts 
phalens, bis na ben Mieberlanden und an Die 
Mordfee bin, und bief Franken, oder die Gerüfte: 
ten: wobl gerüftet wiber die Werke des Krieges 
ftrebten fie ftets nad) ibrer Greibeit. Dem âlteren 
Beifpiele der Sueven und der fpateren Bereinigung 
der Markmannen folgenb, ftifteten fie fon zur 
geit der Regierung des Kaiſers Gorbianus (236) 
einen Völkerverein. 

Bei dem erften Ginfalle der Franken in Gallien 
waren file nur mwenige an 3abl, und wurden vom 
Raifer Aurelianus zurückgetrieben; beim zweiten 
Einfalle ſchlug ſie der Mitkaiſer Gallienus. Mit 
wildem Ungeſtüme drangen file jedoch immer wieder 
von Neuem vor, und in ſolchen ungeheueren Mafs 
fen, daß Gallienus ein Bündniß mit ben Granfen 
für vathfam bielt. Die Gefangenfhaft feines Ba: 
ters, Valerianus, in Perfien anbderte aber wieder 
die friebfihe Stellung der Granfen. Grofe Sa: 
ren anderer Völker waren in Stalien eingebrochen, 
und throngierige Selbherren ftredten bie Hände 


- 7 


nach dem Faiferliden Purpur aus; bier galt fnelle 
Entſchließung, und Gallienus verlief Gallien und 
ben. Rhein, um Stalien zu retten. Die Franfen 
brangen mit fo glücklichem Erfolg in Gallien ein 
und vielleiht gar bis nad Spanien vor, daß fie 
ſechszig bis ſiebenzig grofe gallifhe Städte [ange 
Zeit im Beſitze bielten. Da ſtand nach langen 3eis 
ten, erzablt uns die Geſchichte meiter, wiederum 
ein Held unter den römiſchen Herrſchern auf, der 
Kaiſer Probus (276 — 28), ein Mann in der vole 
len Kraft ſeines Lebens, in welchem die Teutſchen 
einen furchtbaren Feind fanden, der Alles für er—⸗ 
laubt hielt. Er beſiegte ſie durch Argliſt und Treus 
loſigkeit, verfolgte ſie bis in ihr Land, und legte 
da mehrere feſte Plätze an, um ſie in Unterwürfig⸗ 
keit zu erhalten. Neun Könige verſchiedener Volker 
verſprachen einen jährlichen Tribut, welcher auch 
bis sum Sabre 287 bezahlt wurde, als ſie, von 
fadfifhen Seeraubern unterftükt, Gallien's norbdis 
fhe Küſte wiederum beimfudten und Beute weg: 
fübrten. Um das Gabr 355 maren fünf und vieraig 
Städte Galliens von ben kühnen Granfen belagert, 
eingenommen und ibrer Befeftigungémerfe beraubt ; 
und ob fie gleih von den Raifern Sulianus und 
Theodoſius zu mebreren Malen bart geſchlagen 
wurden, fo fnitten fie boch im Sabre 388 eine 
grofe rümifhe Mat, die au ibrer Unterdrudung 
bevbei gefendet morben war, ab, trieben ffe in den 
Sumpf und marfen die Reiter vermirrend unter 
das Fußvolk; und immer fief ber Krieg mebr oder 
weniger gum Sortbeile der Granfen aus. Der 
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Gtreifsuge auf Beute und Raub endlich überdrüſſig, 
und wobl erfennend, daß badurd jetzt nichts mebr 
gewonnen werden konnte, gingen fe nun mit Bor- 
fibt zu Werke; fie fürchteten nicht die Macht der 
Rômer; aber fie vermieden unnütze Kämpfe und 
ſuchten fit au befeftigen und einguridten im ero- 
berten Sand. Alle Berfude der Römer, die Schritte 
der Franken aufjubaiten, waren vergebens für die 
Dauer: Gaftinus und Aetius follen bdie Granfen 
beflegt und aus Gallien vertrieben baben; aber 
wahrſcheinlich bleibt e8 immer, daß fie im norbli- 
en Gallien ſich auf die Ufer des Rheines beſchränkt 
haben. 
Dies iſt das kühne, tapfere Volk, welches in 
allen Kämpfen Liebe zur Freiheit und sum Vater— 
lande zeigte; und ihm verdanken wir vorzüglich 
unſere jetzige Sprache. 

» Daf bei den teutſchen Franken, ſagt Radlof 
a. a. D. S. 49., ſchon ſeit ben früheren Zeiten die 
Schreibekunſt bekannt und in Uebung geweſen, be— 
weiſen theils ihre vormaligen Wohnſitze am Nieder— 
rheine, wo ſie mit den Völkern, welche ſich der 
Runen bedienten, in ſtäter Berührung ſtunden; 
theils auch, nach der Einwanderung in Frankreich 
und der Bekehrung zum Chriſtenthum ihre neu auf— 
geſchriebenen Geſetze, und die zahlreichen, zur all— 
gemeinen Nachachtung gegebenen Verordnungen ih— 
rer Könige; endlich auch die Sorgfalt, mit der ſie, 
ſchon ſeit bem fünften und ſechsten Jahrhundert, 
ihre ſchriftlichen Verträge und Li ii à — 
— niederlegten.« 
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Sbre alpbabetifhen Charactere maren von der 
gothiſchen Schrift genommen und von der lateini- 
fhen; denn damals berrfhte in Gallien hauptſäch— 
lich die lebtere Sprache. Die teutihe aber wurde 
theils von ben balb verlateinerten Galliern, no 
mebr aber von den römiſchen Prieſtern angefeindet, 
daher aud die Franken Die felbe zwar fefbft am 
Pof, und bis au Rarf dem Rablen berauf, bo 
nur unter ſich gebraucdten. 

Diefe franfifhen SLettern mwurden fpater mit 
den meftaothifhen, und den facfifhen Lettern ver- 
mengt. Im fünften Sabrhbunderte war Touloufe 
der Dauvtfié der weſtlichen Gothen; und Die weft: 
gotbifen Lettern, ein Gemifd von romifen und 
ſpaniſch⸗ gothiſchen, waren in Granfreid im baufi: 
gen Gebrauche. 


AUTAYEUO 
MY VHZOE 
PCDLE X P H 
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Diefe Srift wird aud franfifh-gallifh oder 
merovingif genannt, weil man ſich ibrer zu— 
eft unter Meroveus, dem vermeinten Stamm— 
tater der Merovinger, oder Merofinger, und 
dem britten Rônige der Franfen von Faramund an, 
welcher im Sabre 458 ftarb, bediente. Sie blubte 
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bis zum Anfange des neunten Gabrhunbertes. Die 
grôfte Beränderung Der frantifhen Schrift wird 
bem großen Kaiſer Rarl mit Recht zugeſchrieben, 
und das ſo von ihm verbeſſerte Alphabet wurde nach 
ihm das Karolingiſche genannt; denn ob er gleich 
nicht ſchreiben konnte und alle ſeine Schreibever⸗ 
ſuche trotz der unſäglichen Mühe und des anhalten⸗ 
den Fleißes nicht glückten, ſo iſt dies nicht ein bins 
reichender Beweis, daß wir ihm die Erfindung oder 
Vervollſtändigung des neuen Alphabets abſprechen 
könnten. Seine Liebe zu den Künſten, und uber: 
haupt fein Beftreben, gebildete und fenntnifreiche 
Männer um fih au verfammein und ju belohnen, 
laſſen uns wol vermuthen, daß er, mit Hülfe des 
gelehrten Peters von Piſa oder des Albins, ein 
ſolches Alphabet erſchaffen hat. (Vergl. Radlof 
S. 50 flgd. nebſt Anmerkungen.) Dem ſei nun wie 
ihm wolle, dieſer Schrift ging es ebenfalls, wie 
mancher unſerer neueren Schriften; noch in dem 
ſelben Jahrhunderte wurde ſie verſchlechtert, und 
wieder um das Jahr 987 von Hugo (Capet auf die 
urſpruͤngliche Geſtalt zurückgebracht. Im zwoͤlften 
Jahrhunderte gebrauchte man ſie aber ſchon wieder 
ſeltener, und ſie verſchwand ganz in dem folgenden 
Jahrhundert. An ihre Stelle trat in den beiden 
nächſten Jahrhunderten eine andere Schriftart, welche 
man die framôfifhen Baſtardlettern nannte, und 
großen Theiles den damaligen durch ganz Frankreich 
gebräuchlichen Lettern de Formo glich Ihr Erfin⸗ 
der ſoll ein Teutſcher, Namens Heilmann, gewe— 
ſen ſein. 
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Die jehige teutonifhe, oder germaniſche, Schrift 
ift eigentlid die aftgotbifhe, welche nad und nat 
verbeutigt worden ift, nach ben uns eigenthümli 
den Geſchmacke. Gie gleibt der edigen Moͤnch— 
frift, — und fübrte aud nad ibren vorsügliberen 
Urbebern dieſen Namen — welche in den Jugend—⸗ 
jabren der Buchdruckerkunſt fo treu als müglid 
nachgeabmt wurde. Den Namen der altgothifen 
führt fie nur in fo fern, als man ben bamaligen 
Geſchmack an fraufen edigen Lersierungen, über: 
baupt den gothifhen nennt, Von bder altgotbifhen 
Schrift haben die Engländer ibre altengländiſche 
Fraktur genommen; ſie iſt aber im Weſten von 
Europa faſt veraltet, und wird nur dann noch ge— 
braucht, wenn man ähnliche Abdrücke von alten 
Werken zu haben wünſcht. Dieſe altgothiſche Schrift, 
oder Black ſchlechtweg genannt wegen ihres fetteren 
Kegels, wird heut zu Tage bei uns von einigen 
geſchickten Buchdruckern mit vielem Geſchmack in 
gewiſſen Arbeiten angewendet, was um ſo mehr 
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Anerkennung verbdient, wenn biefer Character von 
allen wunderlichen und lächerlichen Verzierungen, 
die man ſonſt fo häufig in alten Werken antrifft, 
befreit erſcheint; und wir können uns mit Recht 
um fo mehr freuen, daß dieſe ſchöne Schrift dem 
Grabe der Vergeſſenheit entriſſen worden iſt, da 
ihre geſchmackvolle Anwendung, zu ihrem Vortheil, 
unſere Buchdrucker ſo eingenommen hat, daß dieſe 
Schrift wieder in allgemeinen Gebrauch gekommen 
und in verſchiedenen Größen und auf ———— 
Weiſe gegoſſen worden ift., 


Unſere jetzige teutſche Fraktur beſteht aus gera- 
den Strichen, oder Linien, Halbkreiſen und Wellen— 
linien, zu denen die Verkräuslungen und Verwicke— 
lungen nicht weſentlich gehören, und iſt daher eine 
neue gothiſche Schrift, indem ſie ihren Urſprung 
dem letzt erwähnten fränkiſchen und dem gothiſchen 
Alphabete verdankt, welche beide wiederum auf das 
Römiſche zurückgeführt werden können. Sie hat 
in der letzteren Zeit viele Verbeſſerungen erfahren, 
und wir ſind deshalb unſern Schriftgießern vielen 
Dank ſchuldig. Unter den älteren Schriftgießern 
zeichneten ſich vorzüglich Lobinger, Breitkopf in 
Leipzig, Haas in Baſel aus, welcher Letztere vor: 
züglich einen höheren und engeren Kegel einführte, 
und ſpäter noch ſeinen Verdienſten um die Schrift— 
gießerkunſt durch eine neue Nompareille-Fraktur 
die Krone aufſetzte. Unter mehreren anderen Schrif— 
ten lieferte Meyer in Nürnberg eine Corpus oder 
Garmond Fraktur, welche ſich allgemeinen Beifall 
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ermarb. Mit gleichem Redte verdienen aud Prill⸗ 
win in Jena und Schade in Bien erwähnt zu 
werden, mie auch Schelter in Leipsig, bdeffen Be: 
ſtrebungen nidt allein auf bie Merbefferung der 
Graftur, ſondern auch auf die griedifhe Schrift 
gerichtet waren, davon der Wolfiſche Homer Zeuge 
iſt. In Weimar bemühete ſich der fleißige Wal- 
baum um die Vervollkommnung unſerer Fraktur, 
und ob gleich ſeine Schrift etwas mager erſcheint, 
ſo hat ſie doch von vielen Seiten einen ihr gebüh— 
renden Beifall erlangt. Ob ich gleich die Namen 
eines Levrault's in Straßburg, eines Decker's 
in Berlin, und Æncheté in Harlem zuletzt anführe, 
fo verdienen fie dod keineswegs dieſen Platz; ibr 
Geleiftetes seugt treulidh von ibrem Geſchmack, und 
nod Mehreres baben wir su ermar.en. Sc kann 
nicht umbin, bei biefer Gelegenbeit nod mit eini- 
gen Worten des berubmten Sirmin Didot in Paris 
au gebenfen, ob id gleich noch oft auf ibn zurück— 
fommen merde. Die Goriftproben aus der Dibot: 
fhen Offisin rechtfertigen vollfommen das fon 
fange über biefen vollendeten Typographen entfdiez 
dene Urtheil. Die fransdfifhen Schriften laſſen in 
Abſicht auf Schärfe und Reinheit nichts zu wün— 
ſchen übrig; und überhaupt möchte ich nicht mit 
Anderen ſeine Fraktur als ganz verunglückt anſehen, 
und wenn ſie auch gerade keinen Vergleich mit den 
herrlichen Lettern unſerer Landsleute an Schönheit 
der Form aushält, fo verdient doch feine Verſalien— 
Fraktur mit ſchön verſchlungenen Zügen eine ge— 
rechte Anerkennung von Jedermann. 
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Außer unferer bekannten Graftur befiten wir 
aber nod eine andere Schrift, welche von bem 
Schriftſchneider, der fe zuerſt erfunden und ges 
fbnitten bat, Schwabacher-Schrift genannt mor. 
den ift; jedoch bleibt fie immer eine Art Fraktur⸗ 
ſchrift, wenn auch ihre Geſtalt ſich mehr der altgo⸗ 
thiſchen Art nähert. Man bedient ſich jetzt ihrer 
vorzüglich, wenn einzele Woörter durch eine beſon⸗ 
dere Schrift vor dem Uebrigen hervorgehoben wer— 
den ſollen. Vergl. Brogur, B. 2. S. 452. über 
die Einführung der lateiniſchen Lettern, nebſt einem 
Vorſchlage die Schwabacher Schrift betreffend. — 
Kaſp. Zuͤfelin's Abhandlungen vom Urſprunge der 
teutſchen Buchſtaben und dem gothiſchen Geſchmack 
unſerer Schrift, abgedruckt in den Schriften der 
teutſchen Geſellſchaft zu Mannheim. 


b) Antiqua - Sbrift. 


Go werben von den teutfhen Buchdruckern ges 
woͤhnlich die lateiniſchen Schriften oder Buchſtaben 
genannt. In anderen Ländern ſind ſie unter dem 
Namen von römiſchen Buchſtaben bekannt, die von 
den Italiänern und von allen Völkern, deren Spra⸗ 
chen aus der lateiniſchen abſtammen, angenommen 
worden ſind. Wir verdanken ſie den Römern; ſie 
bat jedoch im Laufe der Zeit viele Abanderungen 
erlitten, und der jetzige römiſche Buchſtab weichet 
von dem alten bedeutend ab. Eine Unterſuchung, 
warum die Teutſchen und ihre Nachbaren die fremde 
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Benennung bdiefer Schrift nicht angenommen baben, 
gehöͤrt nidt bieber und würde aud keinen Nutzen 
gewähren. | 

Daf unter den Schriftproben eine gute Antiqua- 
Schrift am ſchönſten ausſieht, ift wol nicht au läug— 
nen; und dieſen Vorzug vor den übrigen Schriften 
bat fie hauptſächlich durch die trefflichen Bemühun— 
gen der jetzigen Schriftgießer erlangt. Bei der 
Auswahl einer Schrift ſollte der Buchdrucker nicht 
allein ben Buchſtabenſtempel ſorgfältig betrachten, 
ſondern auch zuſehen, ob der Buchſtab mathematiſch- 
richtig geformt iſt. Ein berühmter, alter engliſcher 
Schriftgießer, Joſehh Moxon, (1659 — 83) — der 
erſte in jenem Lande, welcher dieſer Kunſt gewiſſe 
Regeln vorſchrieb — legte für die Antiqua-, Curſiv- 
und gothiſche Schrift mathematiſche Regeln nieder. 
In einer dieſen Gegenſtand betreffenden Schrift ſagt 
derſelbe, daß die Antiqua-Schrift urſprünglich aus 
Kreiſen, Kreisbögen und geraden Linien beſtanden 
hätte, und daß folglich die jenigen Buchſtaben, welche 
entweder voͤllig eine dieſer Geſtalten, oder mit ein— 
ander gebôrig vermiſcht, haben, fo wie es der Zug 
der Feder am beſten geſtatten mag, den Namen 
von richtiger Geſtalt verdienen. 

Befolgt der Schriftſchneider dieſe mathemati— 
ſchen Regeln, fo iſt er im Stande, römiſche Bud 
ſtaben fo übereinſtimmend, regel- und ebenmafig 
zu ſchneiden, daß ſich das Auge des Leſers daran 
ergetzen wird; und beobachtet er das gehörige Ver— 
hältniß der feinen und fetten Striche und im Ue— 
bergange, von einem zum andern, ſo wird er einen 
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Buchſtaben liefern, welcher, bei Vergleichung der 
kleineren mit der größeren Schrift, das Auge jedes 
Kenners befriedigen wird. Es würde jedoch anma— 
ßend ſein, wenn man behaupten wollte, daß eine 
Gießerei vollkommen richtig geformte Buchſtaben 
liefern könnte, da ein Jeder und ſelbſt die geſchick— 
teften Schoͤnſchreiber zugeſtehen müſſen, daß Keiner 
zwei gleiche Buchſtaben ſchreiben könne, ſo daß ſie 
bei der genaueſten Unterſuchung eine und die ſelbe 
Aehnlichkeit hätten. Da es daher unmöglich iſt, 
eine vollkommen treue Abſchrift auf dem Papier zu 
machen, fo müſſen wir die jenigen um fo mehr ent— 
ſchuldigen, welche es im Stahle verſuchen; denn 
wäre es ausführbar, eine Schrift ſo zu copiren, 
daß man nicht im Stande wäre, die geringſte Ab— 
weichung von der Urſchrift zu entdecken, ſo würden 
auch Schriftſchneider im Stande ſein, accentuirte 
Buchſtaben und Ligaturen von der genaueſten Form 
und bem richtigſten Ebenmaaße zu liefern. 

Die vollkommene Schönheit in den Buchſtaben, 
gleich der in den Geſichtszügen des Menſchen, muß 
auf der gehörig verhältnißmäßigen Zuſammenſetzung 
aller Theile beruhen, ſo daß das Auge, welches 
gewöhnt iſt, das Schöne mit dem Schöneren zu 
vergleichen, mit dem Ganzen zufrieden iſt, bis die 
Ideen von, vollkommener Schönheit, worauf ſich das 
Urtheil ſtützen muß, gänzlich geläutert worden ſind; 
denn ob ich gleich den Scharfſinn und die mathe— 
matiſchen und mechaniſchen Fähigkeiten des Herrn 
Moxon mit gebührendem Lob anerkenne, und ob 
ich gleich, ſo wie ein Jeder mit mir, geſtehen muß, 
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daß die Beobahtung des geborigen Berbaltnifies 
der feinen und fetten Striche jedes Rennerauge be- 
friebigen wird, fo Éann id doch nicht einfeben, daf 
Uebereinftimmung, Regelmafigeit und Cbenmanf 
aus ber Anwendung der Mathematié auf das Shrift: 
fhneiden entfteben fonnen. Es iſt zwar febr wabr, 
daß bie romifen Buchſtaben aus Rreifen, Kreis— 
bôgen und geraden Linien befteben muüffen, und fo 
weit können fe matbematifde GCombinationen ge- 
nannt werden; aber auch gerade bie ſelben krummen 
und geraden Linien, moraus die romifhen Bud: 
ftaben befteben, werden sur Bildung der Gurfis - 
und gotbifhen Schrift gebraudt und bienen als 
Grundbejtandtheile eines jeden Buchſtabens; und fo 
wäre jede Biloung in bem. gangen Gebiete des Schö— 
nen und Häßlichen in biefer Hinſicht mathematifch 
gufammengefest, und fo würde Alles, was au Érum- 
men und geraden Linien gehört, sergliedert und auf 
matbematifhe Regeln fur bderen Bildung zurück 
gefübrt werden. Doc id weiß febr wohl, daß bie 
Meinungen uber diefen Gegenftand febr verſchieden 
find; und besbalb will id ibn nidt weiter verfol: 
gen, ba id von ber Unmöglichkeit, Andere fur eine 
eingige Meinung zu uberreden, überzeugt bin. 

Go wie uns Teutfhen mit Redt die Ehre der 
Erfindung der BuboruderÉunft und der metallenen. 
Buchſtaben zugeſchrieben wird, eben fo baben fic 
die Hollander durch die Bervollfommnung der letzten 
einen grofen Ruf erworben; denn ſie zeichneten fic 
viele Jahre in dem Schriftgießen aus, bis endlich 
die Engländer und Franzoſen ihre Nebenbuhler 
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wurden; unb feit biefer Beit bôrte man auf, bie 
holländiſchen Schriften ins Ausland zu verfenben. 

Da die Beftimmung des Schriftgießerzeuges 
oder der jenigen Maſſe, aus welcher der Schriftgie— 
fer die Buchſtaben gießet, faſt in jeder Schriftgie— 
ßerei verſchieden iſt, und oft zum Nachtheile des 
Buchdruckers ein beträchtlicher Unterſchied Statt 
findet, ſo will ich dieſen Gegenſtand hier mit eini— 
gen Worten berühren. Der oben erwähnte J. Mo⸗ 
pon bat die Species und Quantitäten der Zutha⸗ 
_ ten, beren er fi bebiente, auf. folgende Weiſe vor: 
gefrieben — Su 28 W 3eug find 25 & Blei mit 
3 @ Cifen und Antimonium erforderlic. 

Gn Teutſchland wurden früber Gtabl, Gifen, 
Ruvpfer, Mefling, 3inn und Blei mit einanbder mit 
Antimonium crudum vermifdht; wird biefer 3eug 
wohl gubereitet, fo wird er zwar nicht biegen, aber 
do wie Glas brechen; denn er ift barter als 3inn 
und Blei, etwas gefhmeibiger als ARupfer, und 
ſchmilzt eber af8 Blei. Ein anderes Verfabren bei 
uns ift folgendes — ‘Bei ber Subereitung des 
Zeuges ſchmilzt man suerft bas Eiſen und Antimo— 
nium in einem Paffauer Shmelitiegel sufammen, 
und dann mifht man nod unter diefes das Blet, 
wenn es nod flüfiig if, Man thut nämlich 7 & 
altes gefmiebetes Gifen in den Sdmelitiegel, bann 
auf dieſes wieder 7 # Antimonium, bernad wies 
derum 7 4 gefhmiebetes Eiſen, und fo wechſelsweiſe 
fort, bis der Schmelztiegel voll if. Sft das Ganze im 
Fluſſe, fo vermifht man dieſe beiden mit fluffigem 
Blei, welches man fon bei der Hand baben muf. 
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Die Menge richtet ſich nach dem, mie man ben Zeug 
braucht, 06 er bart oder weid) fein fol. Wie der 
Zeug in Holland bereitet wird, ift nicht befannt 
genug; man bat aber Urfache zu vermuthen, baf 
er von dem teutfden und englanbifhen verſchie— 
den ft. 

Es ift höchſt wichtig, baf ber Buchſtab eine 
tiefe Fläche hat. Diefe bangt von der Tiefe der 
Punzen ab, da ibre Bertiefungen mit der Greite 
der refpectiven Buchſtaben im Berbaltniffe fteben; 
denn feblt man bier, fo wird der Budftab eine 
feichte Glace befommen und der Râufer einen bes 
trächtlichen Verluſt erfeiden. 


Außer den erwähnten Eigenſchaften der Buch— 
ſtaben, muß noch der Buchdrucker folgendes beach— 
ten, damit er ſich überzeugen kann, ob er gute 
Schrift vom Schriftgießer empfangen hat. 

1) Ob der Buchſtab richtige gerade Linie hält. 
Dies iſt eine — eines guten 
Buchſtabens. 

2) Ob die dünnen Buchſtaben, vorzüglich die 
Puncte über dem i und j und die Accente hu 
Guſſe gut gefommen find. | 

8) Ob der Fuß gut ausgeftofen tft. | 

4) Ob ein jeder Buchſtab verbältnifmafig zuge⸗ 
richtet iſt. 

5) Ob der Bart des Buchſtabens gut abgefto: 
ßen iſt. 

6) Ob er die Signatur nach Vorſchrift der Be— 
ſtellung hat, welche von ben anderen Schrift—⸗ 
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forten des felben Kegels und in ber felben 
Druckerei verfhieden if. 

7) Ob er richtige Höhe balt, 

—Ich Fann den Vortheil, welcher aus einer ties 
fen Gignatur des Bucbftabens erwächſt, nidt genug 
mit Nachdruck anempfeblen, und ftet& follte auch 
die Gignatur von ben anderen Gcriftforten jenes 
Regels in der felben Druderei verſchieden fein. Dies 
mag beim erften Anblick als unbedeutend erfheinen; 
aber bei einer ſtarken Schrift ift der Unterfchied im 
Gewichte betractiid und folglid fur den Raufer 
eine Erſparniß, nicht ber Leichtigkeit zu gedenfen, 
womit der Setzer arbeitet, menn die Schrift eine 
tiefe Gignatur bat. 


c) Gurfiv - Shrift. 


Für bie Erfindung dieſer Schriftgattung find 
wir dem Aldus Manutius, einem geborenen Rö⸗ 
mer, welcher in dem letzten Jahrzehend des funf— 
zehnten Jahrhundertes zu Venedig eine Buchdruckerei 
beſaß, wo er die römiſchen Buchſtaben von einem 
ſchöneren Schnitt einführte, unſeren Dank ſchuldig. 
Die meiſten Völker nennen dieſe vom Aldus Ma— 
nutius erfundene Schrift die italiſche, welche wir 
Curſivſchrift nennen. Anfangs wurde ſie die Ve— 
nediger genannt, weil er zu Venedig wohnte und 
ſie daſelbſt vervolllommnete. (Chevillier, Origine 
de l'imprimerie de Paris. Paris 1694. p. bo sqq. 
— Lichtenberger's Geſch. der Erfindung der Bud: 
druckerkunſt ꝛc. Straßburg und Leipzig 1825. S. 1.) 
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Er erfand Diefe Gcbriftgattung, um feinen Vian 
von einer Sammlung aller der beften Werke, welche 
er in Octav herauszugeben gedachte, beſſer ausfüh— 
ren zu können. Er beſchäftigte einen geſchickten 
Kupferſtecher, Francisco di Bologna, welcher alle 
die anderen Charactere ſeiner Druckerei in Kupfer 
geſtochen hatte, um ſeine Unternehmung zu vollen- 
den. Lange Zeit nannte man auch dieſe Schrift 
nach dem Namen des Erfinders die Aldine; und 
er erhielt verſchiedene Privilegien für den ausſchließ— 
lichen Gebrauch dieſer Schrift vom Senate zu Ve— 
nedig, fo wie von den Päpſten Alexander VI., Fa— 
bius II, und Leo X. 

Die Curſiv - Srift wurde urſprünglich sur 
Auszeichnung folder Theile eines Buches, die ftreng 
genommen nidt ju dem Inhalte des Werkes gehö— 
ren follten, beftimmt, 3. B. fur Vorreden, Einleitun— 
gen, Auszüge, Anmerfungen 1c. Alle dieſe Unterab— 
theilungen eines Werkes wurden ebemals in -biefer 
Schrift gedruckt, fo baf wenigſtens zwei Fünftel 
einer Schriftſorte die Curſivbuchſtaben ausmachten. 

Heut zu Tage wird ſie ſeltener gebraucht, in— 
bem man Auszüge aus anderen Werken durch An— 
führungszeichen (Gänſefüße), und Verſe und Anmer— 
kungen durch kleineren Druck bemerkbar macht. 
Sehr geſchmackvoll und wirklich mit einigem Nutzen 
wird dieſe Schrift zuweilen auf der Titelſeite ange— 
wendet, um den Inhalt eines Kapitels oder den 
Hauptbeſtandtheil eines Werkes auszuzeichnen. Der 
häufigſte Gebrauch findet aber in den Wörterbüchern 
und Sprachlehren Statt, um dem Schüler die ver⸗ 
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fhiedenen Svprade- oder Mebetheile bemerPbar zu 
machen. | | 
Es mûre jedoch febr su wünfhen, daß der Ge- 
braud der Curſivſchrift durch gewiſſe Regeln einge: 
ſchränkt wurde. Vorzüglich empfehlenswerth wäre 
es einem jeden Schriftſteller, daß er nicht allzuhäufig 
davon in ſeinen Werken Gebrauch machen, ſondern 
ein wenig mehr der Scharfſicht und dem Verſtande 
ſeiner Leſer zutrauen ſolle. Der Setzer wird durch 
den öfteren Gebrauch mehrerer Schriften bedeutend 
in ſeiner Arbeit aufgehalten; und der Leſer wird 
oft ſehr leicht im raſchen Fortleſen geſtört. Aber 
auch die Schoönheit des Druckes leidet darunter, weil 
gleichſam der freie männliche Blick der Antiqua — 
um bildlich au ſprechen — durch den ſchwachen weib— 
lichen Blick der Curſiv entkräftet zu werden ſcheint. 
Freilich iſt dieſes Alles wol nur Geſchmacksſache, 
und Mancher, und vorzüglich Schriftſteller von ge: 
ringem Gebalte, laben ſich an dem Eben- und Schön— 
maaße, noch mehr aber an der ſchönen Gegenſtel— 
lung, die in Antiqua und Curſiv den Kunſtgebilden 
der Gießer gegeben iſt! Die Meiſten werden aber 
mit mir einverſtanden ſein, daß das ſo nothwendige 
Ebenmaaß durch die ſenkrechte Stellung der Antiqua 
und durch die Schräge der Curſiv vernichtet wird. 
Auch kann ich die Abſicht nicht entdecken, warum 
man Anfangs die Namen der Perſonen, Städte ꝛc. 
mit dieſer Schrift auszeichnete, außer daß man es 
für Schönheit hielt. Vergleicht man eine Seite, 
auf welcher keine Curſivſchrift zu ſehen iſt, mit einer 
anderen, wo die gefällige Regelmäßigkeit der An— 
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tiquafrift von der fhragen ſchmachtenden Curſiv 
hie und ba unterbrodhen wird, fo wird man fit 
überzeugen, daf der Gebrauch, Curfis mit Antiqua au 
vermengen, fo viel als moͤglich vermieben oder gar 
abgefhafft merden follte, menn man einen eben- und 
fhon- und regelmafigen Drud au erbalten wünſcht. 

Aus bem eben Gefagten muf man aber nidbt 
fhliefen, daf id die Curſivſchrift völlig verbannen 
will; ihren Nutzen in critiſchen und ſatiriſchen Wer— 
ken 1c. ſieht ein Jeder ein, wo der Sinn ein un- 
terſcheidendes Zeichen für ein beſonderes Wort ꝛc. 
verlangt. Ich ſpreche nicht gegen den Gebrauch der 
Curſiv. — man verſtehe mich recht —, ſondern ge: 
gen ihren Mißbrauch. 

Eine ſchöne Curſivſchrift giebt einem Werk ein 
vorzüglich nettes Anſehen, und verlangt große ma— 
thematiſche Genauigkeit im Schriftſchneiden, damit 
die Schrägen nicht den für einen jeden Kegel noth— 
wendigen Grad überſchreiten; und ich gebe gern zu, 
daß ſich manches Werk in einer ſchönen Curſivſchrift 
die Bewunderung und das Lob der Kenner erringen 
wird. Aber auch hier iſt es, glaube id, der paf: 
ſende Ort, wo ich gegen den Gebrauch der lateini— 
ſchen Schriften in teutſchen Werken, welcher ſich ſo 
häufig zeigt, eifern könnte, wenn es mir nicht die 
engen Grenzen dieſes Buches verböten. Wir haben 
unſere eigenen Charactere — nur dies Wenige ſei 
mir erlaubt zu ſagen —, ſo wie jedes Urvolk; was 
für einen Grund haben wir denn wol, um unſere 
alten Buchſtaben zu vergeſſen und fremde Charactere 
aufzunehmen? Gewiß blos den einzigen, den der 
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Schönheit. Wie verfhieden find aber jeht nod die 
Ideen von wahrer Shonbeit und mabrem Geſchmacke! 
Halte id unſre Frakturſchrift gegen die hebräiſchen 
und griechiſchen Charactere, ſo finde ich für meine 
Perſon — alles Vorurtheil bei Seite geſetzt — un— 
ſere Buchſtaben noch für ſchöner als dieſe. Ich 
ſetze hier, wie geſagt, alle Vorurtheile bei Seite, 
und bekümmere mich weder um die niederen, noch 
um die gelehrteren Claſſen, welche alles das ver: 
werfen möchten, was den geringſten Anſchein hätte, 
den monchiſchen Einfluß su ſtören. So drucken die 
Holländer ihre religiöſen Schriften, Andachtsbücher ꝛtc. 
meiſten Theiles mit gothiſchen Buchſtaben, wäh— 
rend ſie in ihren gelehrten und anderen Werken die 
römiſchen Buchſtaben gebrauchen. Auch in Schwe— 
den bat man Neuerungen gemacht, welche man vor: 
auglid bem Rufe, der Gelebrfaméeit und dem Ge- 
ſchmack einiger bebeutenden Manner zu verdanken 
. Hat. Andere Volker mogen thun, mas ibnen ge- 
fällt; bas alte teutfhe Volk follte aber feine alten 
Charactere beibebalten, nicht weil fle den Schrift—⸗ 
zügen der alten Mönche ähneln, ſondern weil ſie 
acht-teutfches Urſprunges ſind! — Radlof bat in 
ſeinem oben angeführten Werke ©. 63 flgd. die 
verſchiedenen Hauptgründe für und wider dieſe 
Veränderung, nebſt einigen Gegenerinnerungen zu— 
ſammengeſtellt, und ich ſtimme ganz mit ihm über- 
ein, wenn er am Ende ſagt, »es iſt daher auch 
noch kein Grund vorhanden, unſere bisherige 
Schrift, wie ſchon ſo oft gefodert worden, mit der 
lateiniſchen zu vertauſchen.« — 
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d) Schreibſchrift. | 

In dieſer Schrift find in ben lebten drei oder 
vier Sabren febr grofe Verbeſſerungen gemadt mor: 
den. Die neueren Sortfchritte in einer vollfomm- 
neren Nachahmung der Ghonfhreibefunft verdanken 
wir unferen gallifhen Nachbarn. Höchſt intereffant 
und fur jeden Buchdrucker jebiger fortfhreitenden 
Zeit überaus wichtig tft die Erfindung einer neuen 
Schreibſchrift des Sirmin Didot in Paris, und ibr 
Werth ift durch bie allgemeine raſche Annabme in 
allen Ländern, wo nur ein mwabrer Ginn fur Yub- 
liches und Schönes ansutreffen ift, anerfannt wor— 
ben. Die Budbfitaben diefer Schreibſchrift erfheinen 
im Abdruck auf eine fo genaue Art burd feine 
Gtride unter einander verbunden, daß durch fie 
die genaue Nachahmung der Handſchrift moglich, 
und dem Auge nicht die minbdefte Unterbrechung der 
Zuͤge bemerfbar wird, und fle im Gangen dem Le: 
jer einen ungemein mobltbuenden Anblick gemabri. 
Der ununterbrodene Zuſammenhang der einzelen 
Buchſtaben, als die merkwürdigſte Eigenſchaft dieſer 
Schrift, entſteht vorzüglich daher, daß die Verbin— 
dungsſtellen an ſolchen Orten ſich befinden, wo ſie 
das Auge nicht ſucht, nämlich häufig in der Mitte 
der Buchſtaben, während dem oft der letzte Zug des 
einen, und der erſte Zug des nächſtfolgenden Buch— 
ſtabens auf einen und den nämlichen Buchſtaben 
geſchnitten find. | 

Sur bdie im Ærangofifen unter ben Namen 
Ronde, bie Runde, Bâtarde, die Mittelfbrift,. 
und Coulée, bie faufende, gefchobene, befannten 
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Schriftarten, ift die Verbindungslinie eines jeden 
Bucbftabens bis su dem Schattenſtriche des nächſt— 
fofgenden fortgefeht, fo daß es unmöglich ift, ben 
Punct su bemerfen, mo beide an einander ftofen. 
Für bie fiegenden Schriften Bâtarde und Coulée 
batte Didot Anfangs einen Giefmobdel verfertigt, 
in welhen die Budftaben eine verfdobene Form 
erbielten, fo zwar daß ibre Seitenflächen geneigt 
und parallel mit ben geraden, aber fiefliegenden 
Gtriden der Schrift maren. Da jebod bei biefer 
Einrihtung, wie es fit leidt begreifen läßt, bie 
Bucbftaben in den Zeilen fi immer uber einander 
fhoben, wenn fie sufammengefhlofien wurden, fo 
verfab der Erfinder fie mit Éleinen Hervorragungen 
und Bertiefungen, deren Sneinanbderpaflen ben er: 
mabnten Umftand befeitigte. 

Desgleichen Berfabrens bat fib befanntiid 
aud der Schottländer Wilfon bebient, um dem ges 
wöhnlichen Satze mebr Feſtigkeit zu geben. Gr fief 
jeben Bucbftaben auf einer Seite mit einem bers 
vorftebenden Knöpfchen, auf der andern mit einer 
fleinen Bertiefung giefen, welde das Rnôpfhen 
des folgenden Budftabens aufzunehmen beftimmt 
war. Gin âbnlihes Mittel bat Delalain in Paris 
angemwenbdet, der bafür im Sabre 1812 ein Patent 
erbielt. Er gab jebem Buchſtaben auf der, ber 
Gignatur entgegengefehten, Seite ein abgerundetes 
Zähnchen, welches die Gignatur des anftofenden 
Buchſtabens ausfüllte. Allein alle dieſe Vorkehrun— 
gen, ſo wie jede ähnliche, müſſen ohne Zweifel 
die Arbeit beträchtlich erſchweren. 
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Für die Budftaben der englänbifhen Schrift, 
Anglaise, war das obige beſchriebene Verfahren 
nicht hinreichend; denn hier macht die ununterbro: 
chene mehrfache Krümmung der zur Verbindung 
dienenden Haarſtriche größere Schwierigkeiten. Di⸗ 
dot kam daher auf den Gedanken, nicht nur die 
ganzen Buchſtaben, ſondern ſelbſt Theile der ſelben 
von einander zu trennen, und auf eigene Stempel 
zu ſchneiden, und er brachte es dahin, daß ſich auch 
dieſe Schriftart eben ſo ſchön, wie mit der Feder 
ausführen läßt. Sie ſieht bei ihrer gehörigen 3u: 
ſammenſetzung ſo vollkommen aus, daß hier kaum 
an Verbeſſerung zu denken iſt, und welche, könnte 
der Druck der Buchdruckerpreſſe mit dem der Ku— 
pferdrud'erpreffe vergliten werden, mit den Meis 
fterftüd'en eines Tomfins und Afbby, der berubme 

en Schoönſchreiber in England, ja vielleicht in 
der gangen Welt, wetteifern könnte. Um ſo mebr 
babe id zu bebauern, daß id bei Schreibung biefes 
nod nidt ein öffentliches Urtheil über eine neue 
teutſche Sreibfhrift nad Didot auf getheiltem Res 
gel ausſprechen barf, welche die Schriftgießerei der 
Andreaͤiſchen Buchhandlung nächſtens erfheinen au 
laſſen gedenkt; jedoch glaube ich mit Recht, meine 
geneigten Leſer auf dieſe neue Erſcheinung aufmerk⸗ 
ſam machen zu müſſen, um gegen Jedermann ge— 
recht zu ſein. Unſere frühere Schreibſchrift, mit 
welcher man ſich ſo lange begnügt hat, findet man 
jetzt bei Vergleichung mit dem, was die Franzoſen 
geliefert haben, zu ſteif; und obgleich Reininger 
in Offenbach in neueren Zeiten dieſen Uebelſtand 
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durch feine neue Schreibſchrift auf ganzem Kegel 
mit vielem Beifalle beſeitigt hatte, ſo ließ ſich doch 
im Laufe der Zeit noch etwas Vollkommneres er— 
warten; denn nicht Ales bei unſeren Vorfahren 
war beſſer, ſondern auch unſer Zeitalter trägt viel 
Lob- und Nachahmungwerthes in den Künſten für 
unfere Nachkommen mit fit.” 

Aber wie Alles, fo fand aud biefe neue Dibot- 
fe Schrift, beren wir oben ermabnt, febr vielen 
Widerſtand, indem es ſchwierig war, den Setzer 
alle die nothwendigen Abänderungen und Zuſam—⸗ 
menſetzungen der Charactere zu lehren; da einige 
der ſelben, z. B. das r, act Abänderungen haben, 
Die jenigen noch ausgenommen, wo der ſelbe Buch— 
ſtab als ein doppelter oder Logotyp gebraucht wer— 
den kann. Es iſt daher nothwendig, daß man einen 
Setzer, der in allen anderen gewöhnlichen Setzer— 
arbeiten ſchon Uebung und Fertigkeit beſitzt, zum 
Satze der Schreibſchrift anweiſen muß, wenn man 
etwas Schönes und Vollkommenes wünſcht; denn 
es wird dabei weit mehr Aufmerkſamkeit und Ge— 
ſchicklichkeit erfordert, als Mancher ſich vorſtellt. 
Der Setzer hat viele Geduld nöthig, bevor er gute 
Arbeit liefern kann, und meiner Berechnung zu 
Folge belohnet kaum doppelte Bezahlung des Setzers 
Zeit. Ich glaube mir alle weitere Erklärung oder 
Bemerkung erſparen zu können, wenn ich auf den 
jenigen Theil der Setzerarbeiten verweiſe, wo ich 
dem Setzer einen ausführlichen Unterricht über die— 
ſen Schriftſatz geben werde. 


— —— 


Zweites Rapitel. 


Yon den Schriftkegeln oder Schrift- 
CL gattungen.. | 


Die Namen der verfhiedenen Schriftkegel oder 
Gériftgattungen, welche bier in berabfteigender 
Folge gegeben werden, find der befonderen Benen⸗ 
nung gemäß, welche ein jeder in Teutſchland, Eng: 
land und Granfreid bat. Ob es gleich nicht volf 
fommen gelingen ann, teutfhe gleibbebeutenbde 
Borter für die auslanbdifhen Schriften aufsufinben, 
weil man mebr oder minbder auf Gerfhiedenbeiten 
ftoft, fo mag bod) einftmeilen biefe gegenfeitige 
Bergleibung hier eine telle finden. Später 
merde id no biefe Vergleichung mit groferer 
Genauigéeit und Richtigkeit anftellen; ba es uns 
aber jeht blogs um die Namen zu thun ift, fo 
wird das bier gegebene genügend fein. Die Ver: 
ſchiedenheit wird burd die verſchiedenen Flächen 
und Kegel der verſchiedenen Schriftſorten bedeutend 
vergrößert, ſo daß man zu einer jeden eine große 
oder grobe, mittlere und kleine Schrift binsufü- 
gen kann. 
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Miffal (engl. French Canon, fran. Gros- 
Canon) ſoll die erfte ©chrift gewefen fein, welche 
ein franzöſiſcher Rünftler zu fhneiden verſucht bat. 
Sie wurde in den Gebetbüchern und Sangformeln 
des Fatbolifhen Hochamts gebraudt; daher beide 
Namen. Die nacdbften fünf Schriften haben ibre 
Namen von ibren refpectiven Regeln, von welden 
die Tiefe zweier Ganagevierte mit einer der boppel: 
ten Größen übereinftimmt, nur daß Tert (Double 
Pica) wirklich zwei Linien von Brevier (Small Pica) 
if. Parangon ift die einzige Schrift, welche ibren 
Namen erbalten bat, indem fie von allen Nationen 
fo genannt mirb. Das Wort zeigt felbft, daß bie 
Schrift franzöſiſches Urfprungs iſt, und fübrt-uns 
auf die Vermuthung, daß au jener 3eit der Ge- 
ſchmack fürs Schoͤne nod nicht den jesigen Grab 
von Berfeinerung erbalten batte, weil biefe Schrift 
Parangon, d. h. vollfommenes Mufter, genannt 
wurde. | 
Tertia wird in England Great Primer ge- 
nannt, und iff baber eine der größeren Schrift— 
forten, welche in der Kindheit der Buchdruckerkunſt 
in verfhiedenen Werken von Rang und vorzuglich 
in der Bibel gebrauht wurde, weshalb fie au, 
vorsüglid in England, Bibel-Tert (Bible Text) 
genant wirb. | | 

Was wir Mittel nennen, wird von den Eng- 
ländern English und von ben Srangofen und Hol— 
landern Saint Augustin genannt, Unſer teutfhes 
Wort geigt an, daß bie ebemaligen Größen der 
Schriften fieben an der 3abl waren, wovon Mittel 
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in der Mitte, Miſſal (Canon), Tert und Tertia 
die erfteren, und Gicero, Corpus (Garmond) und 
Petit die lebteren mwaren., Was nun den zweiten 
Namen, St. Auguftin, anfangt, fo läßt ſich ver- 
mutben, daß die Schriften des beiligen Auguftinus 
das erfte Werk waren, welches in biefer Schrift 
gebruct wurde. | 

Gicero ift eine andere Schrift, melche unfere 
Aufmerkſamkeit verdient. So wie die Grofe der 
vorbergebenden Schrift mit dem Namen des beili- 
gen Auguſtinus bezeichnet wurde, fo ift dieſe mit 
bem Namen des Gicero beebrt worden, weil beffen 
Briefe auerft in dieſer Schrift gedruckt wurden *). 


+) Im Jahre 1467 druckten die erſten Buchdrucker zu Rom, 
Conrad Sweynheim und Arnold Da :narB eine Ausgabe 
von Cicero's Briefen an feine Freund.. mit einer Schrift, 
welche fie, au Ehren Roms, die romifche nannten. Gie 
waren Æeutfche, und fcheinen, wie Biele heut au Tage, 
mebr gedrudt zu haben, als fie verfaufen fonnten. Mach: 
dem fie fech8 oder fieben Sabre ‘lang eine grofe Anzahl 
von febr fchônen und correcten Ausgaben gedruckt hatten, 
waren diefe tüchtigen Männer fait dem Bettelftabe nahe. 
Ihr erbabener Gönner, der Bifchof von Aleria, wel⸗ 
cher den Aulus Gellius 1460 bei ihnen drucken lief, reichte 
1471 an den Papſt Girtus IV. eine Bittfchrift su Gun: 
ften diefer würdigen und fleifigen Buchdrucker ein, worin 
er ihr grofes Berdienft und Elend rührend fchtiderte, 
»Wir waren Die erften Æeutfhen, fagten fie felbft, 
welche dieſe Runft mit ungeheuerem Koſtenaufwand und 
unglaublicher Geduld in dem römiſchen Gebiet ein: 
gefubrt, und durch unfer Beifpiel Andere dazu aufge— 
muntert haben. Wenn Gwr. Heiligfeit unferen ge- 
druckten Büchercatalog qu lefen geruben, fo werden 
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Warum aber ber GiceroFegel ben Namen Pica in 
England erbalten bat, ift nicht fo leicht zu entfcheis 
ben; die wahrſcheinlichſte Bermutbung ift, daf dieſe 
Schrift beim Drud eines alten Buches in der eng- 
ländiſchen Liturgie, the Pye genannt, suerft gebraucht 
worden ift; oder daß man fit ibrer überhaupt für 
Meßbücher bebient babe; denn pye oder pie kommt 
vom mittel-fateinifen fivhlihen pica, ein Meß— 
bud, ber. Eben fo fhwierig ift die Entſcheidung, 
06 bie Teutfhen oder bie Grangofen dieſe Gorift 
mit Cicero's Namen belegt baben. Ich ftimme fur 
die letzteren; jedoch die Aufzählung meiner Gründe, 
fo wie überhaupt der ganze ſtreitige Punct führen 
uns in die Länge und bringen keinen Nutzen. 
Brevier wird wegen des kleineren Kegels im 
engliſchen Small Pica genannt. In Frankreich be— 
ſtimmt man die Erfindung dieſes Schriftkegels der 
Philoſophie (La Philosophie); wozu ſie auch wirf: 
lich ihren Grund haben, da ihre Cicero und Philo— 
ſophie von einem und dem ſelben Kegel find. Dar: 


Gie erftaunen, wie und woher es möglich war, eine 
hinlängliche Quantität Papier oder gar Lumpen fur eine 
fo grofe Büchermenge herbeizuſchaffen. Die Zahl der 
Bände belüuft fih auf 12,475, welche jetzt unverfauft 
uns sum Schaden und Grame ba liegen. Wir find nicht 
lânger im Stande, au beftehen, aus Mangel an Käu—⸗ 
fern, und unfer geräumiges Gebaude liefert ben traus 
rigften Beweis hiezu; denn angebauft éft es mit unver— 
fauften Bänden und rohen Werken, aber nicht mit Brod 
und dem, was sur Leibesnahrung und Mothburft ge: 
hört.« — Welches warnende Beifpiel ! 
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aus Fann man fliefen, daß man es nidt der 
Mube werth erahtet babe, Brevier mit einer Fläche 
su fhneiden, wefde mit ibrem Regel im Verhältniſſe 
ffebt. Warum wir biefe Schrift Brevier nennen, 
läßt ſich noch weniger vermutben, wenn es nicht 
eine ſpätere, in den Gebetbüchern der gemeingläu— 
bigen Chriſten übliche Schrift iſt. 

Corpus (Garmond in Südteutſchland). Unter 
der ſelben Vorausſetzung, daß einige Schriftkegel 
ihre Namen von den Werken erhielten, welche zu— 
erſt darin gedruckt wurden, fühlt man ſich zu glau⸗ 
ben geneigt, daß wir den Namen Corpus dieſer 
Schrift gaben, weil das Corpus Juris zuerſt in 
dieſer Größe gedruckt worden iſt; ob aber Garmond, 
der andere Name, der des Erfinders iſt, oder was 
er ſonſt bedeuten mag, iſt mir gänzlich unbekannt. 
Zum Unterſchiede von Gros-Romain nennen die 
Franzoſen dieſen Kegel Petit-Romain; welche Aus 
zeichnung mit Great Primer und Long Primer 
der Engländer faſt übereinſtimmt. 

Dem Namen zu Folge ſcheint Bourgeois franc 
zöſiſches Urſprunges zu ſein. Gaillarde iſt eine 
Schrift des ſelben Kegels, hat aber die Fläche von 
Petit-Romain. Zwei Bourgeois find bem englän— 
diſchen Great Primer gleich. 

Unſre Petit führt in England den Namen Bre— 
vier wegen ihres erſten Gebrauches in Gebetbü— 
chern. Wir haben ſie wegen ihrer Niedlichkeit mit 
dem franzöſiſchen Namen Petit, und wegen ihrer 
Zierlichkeit und Gefälligkeit mit dem Worte Jungfer 
belegt. 
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Golonel, in Œngland Minion, in Frankreich 
Mignonne , ift ein bafber Regel von English. Gie 
wird baufig bei 3eitungen gebraucbt. 

Rompareille. Bei Cinfubrung bdiefer Schrift 
war fie im Vergleiche mit größerer Schrift bbne 
Gleichen; und, meiner Meinung na, bat fie bis 
jebt no ibren unvergleichlichen Character bebalten ; 
denn jede Éleinere Schrift, als Nompareille, muf 
das beſte Auge ermüden. Ihr Kegel iſt gerade die 
Hälfte von Pica oder Cicero. Der Wetteifer in 
England, welcher ſich auch hier zeigt, hat noch drei 
kleinere Schriften hervorgebracht, deren wir noch 
zu gedenken haben. Ich meine zuerſt 

Ruby (halb Small Pica oder halb Brevier der 
Teutſchen). Ich nenne dieſe Schrift zuerſt, ob ſie 
gleich die jüngſte von Alter iſt. In der That war 
ſie urſprünglich eine Nompareille mit kurzen, auf- 
und herabſteigenden Buchſtaben, auf einen ſchwä— 
cheren Kegel (überhängend) gegoſſen; zuweilen iſt 
ſie aber auch eine Perl mit ſtärkerem Kegel, um 
voller oder freier zu erſcheinen. Man hat aber jetzt 
für dieſen Zweck einen anderen Character. Der 
Name Ruby iſt nur erſt neulich von ben Schrift— 
gießern aufgenommen worden; denn ich weiß, daß 
man noch vor einigen Jahren in England dieſe 
Schrift Perl auf doppeltem Kegel nannte, nämlich 
die eine Schriftſorte halb Small Pica, und die an— 
dere halb Long Primer, was ſich durch die Ver— 
ſchiedenartigkeit der Signatur verdeutlichte. Der 
Umſtand, daß in einer Buchdruckerei, in welcher 
die kleineren Schriften ſehr häufig gebraucht wer— 
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ben, viel Berwirrung daraus entfteben Fann, mar 
die Urſache, daß man auf einen neuen Namen 
date, und ba bie Nachbarſchriften Pearl und Dia- 
mond genannt wurden, fo bielt man es nict für 
unpaſſend, biejen Character Ruby zu nennen. 

Auf Nompareille folgte früber Perl (Pearl). 
Ihr regelmäßiger Regel iſt balb Garmond (half 
Long Primer). Ob fie gleid einige 3eit in Eng— 
land von ber jüngeren Schweſter, der Ruby, ver- 
drângt wurde, fo bat man boc fit) ibrer mieder 
erbarmt, und fe wird jest oft in Tafhen- Boôrter- 
büchern, Taſchen Büchern und - Bibeln ꝛc. angewandt. 

Diamond. Wie es ſo oft geſchieht mit neuen 
Erfindungen, ſo geſchah es auch mit dieſer. Kaum 
hatte man mit der Einführung der Perl Aller Au— 
gen und Bewunderung auf dieſe Schrift gerichtet, 
als ſich ein Anderer die Aufgabe ſetzte, ein noch 
ſchädlicheres Augenpulver dem verehrten Publikum 
anzubieten. Wenn man freilich bedenkt, durch wie 
viele Hände ein jeder einzeler Buchſtab gehen muß, 
ehe man ſeine Geſtalt im Drucke zu ſehen bekömmt, 
fo muß man wahrlich über ben Erfindungsgeiſt und 
über die Geſchicklichkeit der Menſchen erftaunen. 
Erſt muß der Stempel zu dem Buchſtaben vom 
Stempelſchneider aus Stahl verfertigt, in Kupfer— 
ſtücken ſenkrecht eingeſchlagen, dann die dadurch 
hervorgebrachte Matrize ordentlich juſtirt, das Gieß— 
inſtrument gebôrig zugerichtet, und der Buchſtab 
gegoſſen, geſchliffen, zugerichtet, vom Setzer in den 
Winkelhaken genommen und nebſt Tauſenden ſeiner 
Brüder in Columnen geſchloſſen werden, von wef: 
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den, 3. B. von i, gemwobnlid 2800, und von den 
bünneften Spatien obngefäbr 5000 auf ein einziges 
Pfund geben! So bat man jebt in England Woͤr—⸗ 
terbücher, Bibeln, Gebetbücher nidt allein im Ta: 
fhenformate, ſondern aud fo winsig, daß man fie 
im Handſchuh oder im Strickbeutel verfteden Fann. 
Der Regel ift balb Bourgeois; und man glaubte 
au einer Zeit, daß nie eine kleinere Schrift gelie: 
fert werden könne; aber Heinrich Didot's Fleinfte 
Schrift ift kleiner, als die englifhe Diamond, ba 
fie balb Mompareille if. Ein Herr Beſſimer ſucht 
jett ben Srangofen ben Rang ftreitig au machen, 
indem er nod eine Éleinere al8 die Dibotfche lie— 
fern will. Ich glaube, die Holländer waren Die er: 
ſten, welde Diamant in Œuropa ſchnitten und 
goffen. 


Die typographiſchen Verhaͤltniſſe. 


England. 


Um die verſchiedenen Größen der Schriften, 
die in England gebräuchlich find, kürzlich zu wieder⸗ 
holen, fo wird, vorausgeſetzt, daß über die Grôfe 
von Canon jede Schrift zur Tiefe ſo vieler pica 
m's gegoſſen wird, 3. B. Five-line Pica, Six-line 
Pica etc., die Folgereihe ſo ausſehen — 
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1. Canon. 9. English. 


2. Two-line Double 10. Pica. 
Pica. 11. Small Pica. 

8. Two - line Great 12. Long Primer. 
Primer. 13. Bourgeois. 

4. Two - line Eng- 14. Brevier. 
Lsh. 15. Minion. 

5. Two-line Pica. 16. Nonpareil. 

6. Double Pica. 17. Ruby. 

7. Parangon. || 18. Pearl. 

8 Great Primer. 19. Diamond. 


Parangon, Small Pica, Bourgeois und Mi- 
nion wurden ebemals unregelmafige Regel genannt, 
weil ihre Grofen zwiſchen bie regelmafige Ordnung 
eintraten, und ſelten von den Buchdruckern gebraucht 
wurden, indem man befürchtete, daß wegen des 
geringen Unterſchiedes, welcher in Hinſicht auf Größe 
hier Statt findet, ſehr leicht eine Druckerei in Un— 
ordnung gerathen könnte. Dieſe Schwierigkeit ver: 
ſchwand aber bald bei der Vervollkommnung der 
Buchdruckerkunſt; denn jetzt werden Small Pica 
und Bourgeois häufiger gebraucht, als jede andere 
Schrift, Pica ausgenommen, welche als die Mu: 
ſtergröße angeſehen wird, da alle nach ihren m's 
gegoſſen und gemeſſen werden. Der Buchſtab iſt 
weder zu klein für das Auge, noch zu groß, ſo daß er 
nicht unnöthigen Raum einnimmt. Minion iſt jetzt 
faſt ganz außer Gebrauch gekommen, ausgenommen 
im Zeitungsſatze, da er der Brevier, einer weit 
ſchoͤneren Schrift, fo nahe ſteht. Nonpareil und 

3 | 
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Pearl find feit Kurzem febr in Aufnabme gefommen, 
und man gebraucht ibrer nicdt allein in Miniaturaus⸗ 
gaben claſſiſcher Werke, Wörterbüchern ꝛc., fonbern 
auch mit viel Geſchmack und großer Schönheit in No⸗ 
ten, Anführungen, Inhalten ſtatt der Brevier auf 
Bourgeois-Regel. Eben fo beliebt bat ſich ſeit einigen 
Jahren die letzte Schrift, Diamond gemacht, und 
wird vorzüglich für kleine niedliche, aber koſtbare 
Ausgaben der Bibel, Gebetbücher ꝛxc. gebraucht. 
Es giebt auch noch verſchiedene andere Größen für 
Titel und Accidenzſachen, welche in den verfdiedes 
nen Schriftproben der Schriftgießer in England 
gefunden werden. 

Die Double Pica kann mit Recht eine unre—⸗ 
gelmäßige Schrift genannt merden, ba fle mit zwei 
Small Picas nie balt. Aus welchem Grunde fie 
ibren gegenmartigen Namen bekommen bat, ift 
ſchwer su fagen, wenn fie nidt urfprünglid auf 
zwei Linien von Pica gegoffen worden ift, und ba 
man den Bucbftaben fur jene Grofe au Élein bielt, 
fo wurde fie auf zwei Linien von Small Pica zu: 
xückgeführt. | 

O6 gleid die Schriftgießer in einem Puncte, 
nämlich im Giefen der Schriften auf gewiffe nam- 
bafte Regel, mit einanbder ubereinftimmen, ſo mwei- 
den fie doch beim Giefen eines jeden Regels ſehr 
von einanber ab. Diefe fo nachtheilige Abweichung, 
welche ebemals weit alfgemeiner war, als fie jeht 
ift, entftand am wahrſcheinlichſten daraus, daß man 
feine allgemeine Richtſchnur annebmen und ein je: 
der Buchdrucker feine Eigenheiten geltend machen 
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wollte. Vielleicht trug auch der Wunſch, bas Ver: 
leihen der Schriftſorten an ſeine Collegen zu ver— 
meiden, weſentlich dazu bei; daher beharren noch 
Viele darin, daß ſie ihre Schriften auf unregelmä— 
ßigem Kegel gießen laſſen. Bei dieſer Gelegenheit 
kann id mich nicht des Wunſches enthalten, daß 
unſere Buchdrucker von altem Schrote doch endlich 
einſehen möchten, wie ſehr ſie durch den Fortgang 
auf der alten holperigen Straße verhindert werden, 
etwas Treffliches zu liefern! Ja, leider! giebt es 
noch Viele, die den glatten ebenmäßigen ſchönen 
Kunſtweg zu betreten nicht einmal verſuchen! Wozu 
führt wolf ſolche Hartnäckigkeit? Wahrlich, es 
ſchmerzt mich tief, ſagen zu müſſen, daß es eine 
Schande iſt, wie viele Buchdruckereien jetzt noch 
im Koth und Schlamme ſtecken. Möchten doch die 
alten Schlendrianiſten nur ein Mal auf eine kurze 
Zeit ihre Offizin verlaſſen, und hingehen und 
ſchauen — wo der eifrige, immer höher ſtrebende 
Künſtler ſeine Werkſtatt hat! Möchten ſie ſich doch 
ſelbſt mit ihren eigenen Augen überzeugen, welche 
Geſtalt ſeit zehn Jahren unſere Buchdruckereien, 
denen kluge und verſtändige, fleißige und vorur— 
theilsloſe Manner vorſtehen, angenommen haben! 
O möchten ſie hingehen und ſchauen — und lernen! 

Es trifft ſich häufig, daß eine Buchdruckerei 
zwei oder mehrere Schriftſorten beſitzt, die von ver: 
ſchiedenen Schriftgießern gegoſſen worden ſind, ſo 
daß, wenn die Buchſtaben in der einen fehlen, man 
ſich aus der anderen behilft. Sie können aber nicht 
wegen ihrer verſchiedenen Fläche u. ſ. w. zuſammen 


42 


verbraucdt werden; in dieſem Salle merben Defecte 
gegoffen, was nicht allein den Gortgang des Werkes 
ſtören, fondern auch größeren Koſtenaufwand nach 
ſich ziehen muß. Dies iſt jedoch nicht das einzige 
Unangenehme oder der einzige Nachtheil; es iſt in 
den beſten Druckereien unmöglich, die Vermiſchung 
der Schriftſorten zu verhindern, wobei der Setzer 
Zeit verlieren wird, welcher auch, wenn er fieder: 
licher und leichtſinniger Natur iſt, ſich nicht die 
Mühe nimmt, die Buchſtaben auszuſortiren, fons 
dern ſie gerade in den Zeug wirft, ſtatt ſie in ihre 
beſtimmten Käſten zu legen. So babe id eine 
Buchdruckerei gekannt, welche acht Nummern von 
_ Pica beſaß, die folgendes Verhältniß nach dem Fuße 
zu einander hatten — 
| No. 6. Pica 714 


? M — 71% 
9 8 —  70°/, 
9 9 —  71/ 
Ÿ 10. — 71 

911. — 71 
9 1% — 71/2 
» 13 — 71 


Gin Jeder wird einfeben, wie leicht die Verwir— 
rung dieſer Gorten iſt.“ 

Ein anderer und ſehr beträchtlicher Fehler muß 
den Schriftgießern zugeſchrieben werden, welche in 
ihrem Eifer, ſchöne Schriftproben zu liefern, jene 
Genauigkeit zu vernachläſſigen ſcheinen, welche für 
den Kegel ihrer Schriften ſo unumgänglich noth— 
wendig iſt. Nichts iſt faſt häufiger zu finden, als 
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daß eine bebeutende Abwechſelung in einer Reihe 
von Berfalien und 3iffern erfheint. Man betrachte 
nur Die meiften unferer Diplome. Es fann zwar 
eingemendet werden, daß es unmöglich fei, mit ei 
nem eingigen Snftrument eine ſolche ſchwere Schrift 
au giefen; und menn gmei oder mebrere gemacbt 
merden, und wir bebenfen, daf die Abweichung des 
feinften Daares von dem Schriftkegel in Hinfibt 
auf einen jeden Buchſtaben die Schrift in diefem 
Betradte berderben wird, fo follte e8 eber Bewun⸗ 
derung verdienen, daß file der Vollkommenheit fo 
nabe find. Das zweite Snftrument wird gewöhnlich 
fur die Berfalien gebraudt; und wenn fogar diefer 
Apparat vollfommen ift, fo wird der etwaige Wech— 
fel des Zurichters, oder feine Sand, meldhe zuweilen 
ſchwerer, zuweilen feibter auf das Schabmeſſer 
drüudt, bo nod eine grofe Berânderung verurs 
fachen. | 

Die alten englänbifhen Schriftgießer batten 
einiger Maßen die Grôfe fur einen jeden Regel 
beftimmt ; und damit der Leſer befto beffer die Grô: 
fen ihrer verfhiedenen Kegel Fennen lernen Éann, 
will id folgende Tabelle beifügen, in welcher die 
Zahl eines jeden Kegels, welche in einem Fuß ent: 
balten, beftimmt ift. Auch Fann man daraus den. 
Unterfhied zwiſchen dem fiegenden Regel der alten 
Zeit und dem der gegemwartigen feben. 


Pearl . . . . . 184 in einem Fuße. 
Nonpareil . . .150 — — 
Brevier . , .: . 112 7 — 
Long Primer . . 92 — — 
Pica . . — — 
English . . + . 66 — — 
Great Primer . . bo — — 
Double Pica . . 38 — — 
Two-line English 33 — — 
French Canon +. 17:24 — — 


Dieſes ſind alle die Schriften, welche in der 
letzten Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts in 
England gebräuchlich waren; woraus man ſieht, 
daß zur damaligen Zeit die Buchdrucker mit nicht 
ſo vielen verſchiedenen Schriften, wie heut zu Tage 
beläſtigt waren. Die Engländer haben jetzt acht 
Schriften mehr, als in der vorigen Liſte aufgezählt 
worden find. Haͤtten fie zu jener Zeit noch andere 
Schriften gehabt, ſo würden ſie gewiß von Moxon 
erwähnt worden ſein; denn er ſagt — »Wir haben 
noch einen Kegel mehr, welcher zuweilen in Eng— 
land gebraucht wird, nämlich Small Pica; ich halte 
aber den Buchdruckerherrn nicht fur umſichtig, wel- 
her fidh beffen bebient, meil er fo wenig von Pica 
verfchieden iſt, daß, wenn die Geber nidt gewiſſen— 
bafter find, als es zuweilen der all ift, er mit 
Pica vermengt und fo beider Schönheit vernihtet 
werden kann.« Jus biefer Stelle ergeben ſich die 
alten Meinungen über unregelmaäfige Regel, da 
Die eingige nur, Small Pica, als ihres Platzes 
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unter den Schriftproben unwürdig angefeben wurde. 
Do fo verandert ſich der Gefbmad mit der 3eit, 
baf jene unregelmafigen Schriften gerabe jeht re 
gelmafiger im Gebraude find, als die anderen. 

Jetzt baben wir no die Stärke ber act fpate: 
ren Schriftſorten, welche mit ben Grofen in ber 
vorbergebenden Tabellk im Yerbaltnifle fteben, zu 
tergleihen, unb bann bie Grofe aller der jehigen 
Schriftkegel zu geben. 

Zwei Linien Diamond ſind der Stärke von 
einer Bourgeois gleich, und zwei Bourgeois auf 
eine Great Primer würden nach der vorigen Rech—⸗ 
nung 200 m''s oder Linien fur die Länge eines 
Fußes verlangt haben. 

Minion brauchte 132 m's, da ſie zwei Linien 
English iſt; und Bourgeois 100 m's, da ſie Great 
Primer fur ihren zwei Linienbuchſtaben bat. 

Small Pica . . . . . 76 
Parangon . . . . . . 46 
Two-line Pica . . . 37/ 
Two-line Great Primer 25 
Two-line Double Pica 10. 

So würden die Grofen aller Schriften gewefen 
ſein, wären ſie vor einem Jahrhunderte gegoſſen 
worden. Bringt man aber die Zahlen der vorigen 
Tabelle auf den neueren Maaßſtab, mie die Schrif— 
ten jetzt in England gegoſſen werden, ſo kann man 
leicht ſehen, wie viel die gegenwärtigen engländi— 
ſchen Schriften von den älteren abweichen. Die 
Zahl iſt wie zuvor nach den in einem sus enthal: 
tenen m's beftimmt. 


_S 
N 


Canon. . . . . . 18 u. Great Primer. 
Two-line Double Pica 20°/ 
Two- line Great Primer 251/ 

. Two-line English . , 32 

; Two-line Pica . . . 35 
Double Pica . . . . 41 

. Parangon . . . . . 447 

. Great Primer . . . ,. b14 

. English . . . . . . 64 

10. Pica . . . . . . . 71A 
11. Small Pica . . . , 83 

12. Long Primer . . . . 89 

13. Bourgeois . . . +. . 10214 
14. Brevier ss es A 
15. Minion . . . . . .128 

16. Nonpareil . . . . . 143 

17. Ruby . : : + , . : 260 

18. Pearl . . . . . . 178 

19. Diamond . . . . . 20b 


PRAinmES» » 


Diefe Tabelle ift alſo das Richtmaaß, nad 
weldem fi in Œngland ber Kegel einer jeben 
Schriftſorte richtet; die Wenigen, welche davon ab: 
weichen, dünken ſich ſelbſt klug genug, und haben 
ihre Eigenheiten, aber wabrlid keine Urſache, fic 
ihrer Verbeſſerungen in der Buchdruckerkunſt zu 
rühmen. Im Gegentheil haben ſie viele Uebelſtände 
herbeigeführt, deren Ausrottung für den Schrift—⸗ 
gießer ſo wol als für den Buchdrucker fruchtbringend 
ſein würde. Die am häufigſten gebrauchten Schrif⸗ 
ten könnten immer als Vorrath ba liegen, und 
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man bâtte nicht noͤthig, ‘vielleiht zu einer 3eit auf 
das Giefen der Defecte zu mwarten, wenn man ges 
rade ibrer am nothmwenbigften bebürfte. Ein anderer 
Bortheil würde nod baraus beim Serfauf einer 
Buchdruckerei entfteben, ba man nidt zu befurchten 
brauchte, Die gefauften Schriften in den 3eug wers 
fen su muüffen. 

Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß die verfhiebes 
nen Arten von unregelmafigen Schriftkegeln Dem 
Zufall ibre Griftens verdanfen. Es mag nämlich 
eine Schrift gefhnitten morden fein, deren lache 
aufallig fur die eine regelmafige Kegelgröße au 
grof und für eine andere zu klein ausfiel; daher 
gebraucte man fie als eine Zwiſchenſchrift; fo 
wurde obne 3weifef Parangon erfunden, und, da 
fie ſchön ausfiel, empfoblen und eingefubrt. 

Diefem will id nun nod einige Bemerfungen 
über die englanbifhen Lettern überbauvt beifugen. 

Die Berfalien baben aufer dem I nod ein J 
und zwei Dipbthongen Æ und OE. Im Manufcripte 
werden die Stellen, die mit Berfalien geſetzt mers 
den follen, drei Mal unterftrihen. 

Die Kapitälchen werden gewobnlid nur zur 
Antiqua gegoſſen; doch findbet man fie in mancden 
Giéfeteien aud in Curſiv. 

Son Diamond big Great Primer werden ges 
meiniglié nur Verſalien zu den Schriften gegoffen. 

Bon Five-lines Pica gieft man die Settern 
aur Erleichterung des Gewichts im Fuße bobl. 

Bon eben bdiefem Regel an geben gewobnlid 
bie Berfalbucbftaben den Regel der Lettern an, und 
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deshalb find bie uberftebenden kleinen Settern (3. B. 
d und h) und bie unterbängenden ettern G. 8. 
g und q) unterfhnitten. | 

Die Ziffern baben ftets gleihe Grôfe mit ben 
Berfalien und fteben zwiſchen gleihen Linien. 

Die beften Lettern findbet man in ben fhottian- 
diſchen Giefereien. 

Noten bat man erft ganz doi zu giefen be- 
gonnen. 

Schreibſchriften (Anglaise) liefern vorzüglich 
Figgins und Thorowgood. Des Letzteren jüngſte 
Schriftproben ſind von 1825. Die erſte Probe 
fängt mit 24 Line Pica an. | 

In der Curfivfhrift bat man eingelne Berfalien 
doppelt, nämlich das M, NN, 4, PF, W,I,S, V. 
Diefe Buchſtaben find entweder fo, mie fe bier ge— 
drudt ba ftehen, alfo edig, und werden bei einem 
aus lauter Berfalien beftebenden Worte gebraucbt ; 
Die andere Gorte bat entweder ba, mo bie Feder 
im Schreiben biefer Bubftaben anfest, oder da, wo 
fe aufbort, einen Punct, und wird zu Anfang eines 
Dauptwortes gebraucht, als 4, J, M, Xu. ſ. w. 

Zuletzt muf id noch einer neueren Schrift ge- 
benfen, die Egyptian oder Antique genannt wird. 
Sn den eben angefubrten Schriftproben von Tho— 
rowgood finbet man fie von 14 Line Pica an bis 
zur Pearl berab. Gin Freund theilte mir. Fofgendes 
mit — »Dieſe Schrift ift eine Gattung zwar an: 
fheinendb plumper, aber febr brauchbarer £ettern, 
um in den fetten Schriften und befonders bei An: 
ſchlagezetteln eine Titelzeile herauszuheben und auf 
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eine grofe Entfernung febr leferlid au machen.« 
Go viel id aber aus den angefubrten Proben ab: 
feben fann, fdeinen mir bie allju ſtark bervor tre: 
tenden Eden und bie unmaäfige ettheit ber Bud: 
ftaben bas Auge eber su vermwirren. Mode und 
Geſchmack fpringen und ſcherzen gewoöhnlich von 
einem Extreme sum anbderen. Die Gtride, welche 
die Buchſtaben bilden, find bei der Egyptian alle 
von einer und ber felben Stärke. Aber auch biefes 
genugte no nidt; der Scharfſinn eines Anderen 
bradhte gerade das Gegentheil von der gewobnlichen 
Geftalt der Buchſtaben bervor, indem alle die fet- 
ten Striche in ſchwache oder feine, und bie ſchwa— 
den ober feinen in fette vermanbdelt worben finb. 
Diefe typographiſche Monftrofitat beift die Tusca: 
nifhe Schrift. Auch Thorowgood theilt Proben 
davon mit, fo wie auch Hansard ©. 619. | 


Franukreich. 


Die Haupteinheit der typographiſchen Verhält— 
niſſe in Frankreich iſt der Punct; er gilt zwei Punc— 
ten vom Pariſer Fuße gleich. Mithin gelten — 

6 Puncte Schrift 12 Puncte od. 1 Lin. (Pariſ. F.) 


122 — — — — 2 — 

48 — — — — 3 — (od. Zoll). 
36 — — — — 6 — (od. -). 
77 — — — — 4 Zoll ꝛc. 


Die unveränderliche Höhe aller Charactere iſt 
in Frankreich 10% Linien, und wird la Hauteur 
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en papier genannt; die der Spatien und Quabrate 
ift 824 Linien, obne jedbod in Ddiefem Gall eine 
grofe Genauigfeit ftreng au bevbadten. 

Geitbem man den typographiſchen Punct fur 
die Baſis der Schriftkegel genommen bat, bat man 
die Dide der Regel nad der Anzahl der enthaltenen 
£inien benannt, Ihre alten Namen, die nur auf 
vergänglihe Umftände oder auf ben befonderen Ge: 
braud, wozu fie urſprünglich beſtimmt geweſen, 
anwendbar waren, ſind in Vergeſſenheit gera— 
then, und andere weit allgemeinere Benennungen, 
welche zu gleicher Zeit, da ſie eine gewiſſe Genauig— 
keit verrathen, auch den Vortheil haben, daß nach 
einer einfachen arithmetiſchen Regel die vermidels 
teſten Zuſammenſetzungen aufgelöſt werden können, 
ſind an ihre Stelle getreten. Anſtatt daß man ſagt, 
du Diamant, . fagt man du 3, 


de la Perle, . — — — 4, 

de la Parisienne, — — — b, 

de la Nompareille, — — — 6, 

de la Mignonne, — — —:7, 

du Petit-Texte, — — — #71, 

de la Gaïillarde, — — — 8, 

du Petit Romain, — — — 9, 

de la — nn le OS. 

du Cicéro, . . — — — 1, 

du Saint-Augustin, — — — 12, oder du 13, 
du Gros-Texte, — — — 14, 

du Gros-Romain, — — — 15, oder du 16, 
du Petit-Parangon, — — — 18, oder du 20, 


du Gros-Parangon, — — — 21, oder du 22, 
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de la Palestine, . fagt man du 24, 


du Petit Canon, — — — 28, oder du 83, 
du Trismégiste, — — — 86, 

du Gros-Canon, — — —' 40, oder du 44, 
du Double-Canon, — — — 48, oder du 56, 
du Triple-Canon, — — — #72, etc. 


Es giebt aud no Zwiſchencharactere, deren 
Glade (Auge, l'oeil) ftarfer als bie von 5, und 
ſchwächer als die von 6 ift; und mieber ftarfer als 
die von 6 und ſchwächer als die von 7, u. f. f. 
Man drudt fie mit der Brudbenennung 512, 6/2; 
u. f. w. aus; und ba die 514 gewübnlid auf bent 
Regel von 6, die 61/ auf dem von 7, u. f. w. if, 
fo fett man immer ben Regel hinzu, mworauf ſie 
gefbnitten find. Go fagt man, 

du 51 corps 6, oder du 6 petit oeil, 

du 6! corps 7, oder du 7 petit oeil, 

du 71, corps 8, oder du 8 petit oeil, 

u. f. f. 

Hieraus ift leicht einzuſehen, daß dieſe Regel 
um einen halben Punct ſtärker ſind; es giebt aber 
auch einige, die einen Punct und drüber ausma⸗ 
den; dann fagt man du 5 corps 6, du 6 corps 
7, 1C.; fie baben gewobnlid den Raum oben an der 
Geite der Accente, was die Dauerbaftigfeit der 
Berfal- Buchſtaben fihert. 

Aus diefem Grunde gebraudt man immer in 
den Wörterbüchern einen etwas ftarferen Kegel, 
vornebmlid wenn die Borter aus Verſalien befte: 
ben. Die Charactere, welche auf: ſtärkerem Regel 
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find, bienen nod dazu, baf fle mit bem Griechi⸗ 
ſchen, in der Algebra ꝛc. gerade Linie halten, und 
des Unterlegens nicht bedürfen. | 

Die Spatien baben ben felben Regel, als bie 
Schriften, find aber zwei Linien niebriger , alé der 
Buchſtab. Die Dide der Spatien follte von Der 
ftrengften Genauigfeit ſein; ſie iſt gewoͤhnlich von 
14,122, 2, 212, 3/2 Puncten ꝛc., ohne die Halb— 
gevierten mit zu berechnen. Die Spatien von einem 
und anderthalb Puncten tragen durch ihre Regel— 
mäfigfeit viel zu einem ſchönen Satze bei. Man 
muß ſich vorzüglich in Acht nehmen, daß ſie nicht 
brechen, welches ſehr leicht geſchehen kann. Könn— 
ten ſich die Schriftgießer entſchließen, die Spatien 
aus Kupfer zu verfertigen, ſo würden ſie ihnen 
ſelbſt und audy den Bucborudern nidt fo fheuer zu 
fteben kommen und viel fanger balten. Man patte 
nidbt zu befürdten, daß fie nidt fo gerade fein 
würben, als die gegoffenen; und könnte eben fo gut 
und vielleibt unveranderliher ein Gtredwalzen: 
werk, als ein Snftrument, welches immer der Waͤrme 
mehr oder weniger unterworfen iſt, zurichten. 

Die Weite der Buchſtaben iſt nicht auf eine ſo 
genaue Baſis beſtimmt, als die der Spatien; bei 
einigen Sorten richtet man ſich fogar nach dem 
Auge. Das Schleifen verändert allerdings mehr 
oder minder die wünſchenswerthe Genauigkeit; es 
iſt aber nicht das einzige Hinderniß. Der Gießer 
wird oft durch die Zeichnung des Schneiders ver: 
hindert. Es würde daher eine große Wohlthat für 
die Buſhdruckerkunſt ſein, wenn man in dieſer Din: 
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fit beftimmte Grunblagen annabme und fo viel 
als möglich auf eine unb die felbe Weite gegoffene 
Soriften batte. Man bat mwol einige auf Halbge- 
vierte; e8 1ft aber nidt genügend ; denn man Fann 
ſich nicht verbergen, daß der faft unmerkliche Unter: 
fhied, der zwiſchen und e, e und a, 1 und t, 
g und h 2, Gtatt findet, nidt mebr oder minder 
auf die Richtigkeit des Juſtirens Einfluß baben 
müſſe. Dieſer Fehler iſt in den Verſalien noch be— 
merkbarer, wo es micht zwei von derſelben Weite 
giebt. 

Wären wirklich die folgenden Buchſtaben, b 
d, g, h, K, n, o, p, q, u, v, x, Yy, , und 
alle die Ziffern auf Halbgevierten; f, i, j, l, t 
und die Puncturen auf Miertelgevierten; m, æ; æ, 
w auf zwei Drittelgevierten; a, ce, e, r, s, 2 
auf Drittelgevierten, und die Yerfalien und Rapi- 
talen auf ähnliche Befftimmungen und im Ver— 
baltniffe mit ihren Characteren des ©cnittes; mas 
fur einen Vortheil würde man nidbt in gewifien 
Fällen erlangen, um einen Bucbftaben mit einem 
anderen zu verwechſeln oder an feine Gtelle einen 
anderen gleich geltenden und beftimmten Budftaben 
su ſetzen, obne die Ausſchließung der Zeile su ſtö— 
ren, und oft die Arbeit ſo zu laſſen, weil man ſie 
nicht beſſer machen kann. Vorzüglich würde man 
den Vortheil dieſer Regelmäßigkeit bei unſeren Di— 
plomen, Verzeichniſſen u. a. m. erkennen. Jedoch 
muß man einwenden gegen dieſe Meinung der Fran— 
zoſen, daß dies lediglich von der DER des 
Buchſtabens abhängt. 
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Die Gevlerten find aud Spatien, nur viel breis 
tere, und beftimmt, Die nicht vollen 3eilen oder 
groferen Räume (Bacaté) auszufüllen. Ihre Un: 
wendung lernen wir nod weiter unten kennen; 
bier baben wir es blos mit ben Verhältniſſen zu 
thun, welche eben aud vollkommen richtig beftimmt 
ſein ſollten. Ihre Wichtigkeit zeigt ſich vorzüglich 
im tabellariſchen Satz, und bei Zeilen, welche ſich 
in ihrer vertikalen Stellung an einander legen. 
Sie gehen gleichmäßig fort, von einem Halbgevier— 
ten an, welches das richtige Mittel der Kegelſtärke 
iſt, von einem Quadrätchen (Gevierten) 112, 2, 
2, 3, 37/2 bis zu vier Quadrätchen. 

Alle dieſe Verhältniſſe ſind unveränderlich; was 
nun die Verhältniſſe der Stärke der Gevierten be— 
trifft, ſo ſind ſie mit den Kegelſtärken, worauf die 
Charactere gegoſſen ſind, relativ. 

Die Verhältniſſe, welche die Buchſtaben zu ein— 
ander haben, ſollten hauptſächlich unter ihren ver— 
ſchiedenen Kegeln betrachtet werden; denn da die 
Stärke nur relativ iſt, ſo läßt ſie ſich natürlich aus 
den Kegeln herleiten, und die Fläche iſt dem Gut— 
dünken des Schriftſchneiders überlaſſen. 

Man ſagt immer, daß ein Buchſtab auf einem 
andern gewinnt oder verliert, weil davon mehr 
oder weniger in Satz gehen, z. B. mehr, wenn der 
Buchſtab klein und ſchwach iſt, ſo gewinnt er auf 
einem größeren, und iſt er größer und dicker, ſo 
verliert er auf einem kleineren. Setzt man ein 
einziges ſchwaches Spatium zwiſchen die Môrter und 
vor den Juterpunctionen keines, ſo macht man die 
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Zeilen eng und gewinnt daburd, das beift, man 
läßt einfaufen; bebient man ſich ftarfer Spatien 
oder verdoppelt man fie, fo beift man es auglaufen. 


Nichts wurde obnftreitig fo leicht fein, als hier 
Tabellen aufjuftellen, welche dieſe verfhiedenen Rers 
baftniffe geigen; da aber die Formate und Ausſchlie— 
Bungen fidÿ bis ins Unendliche verandern, fo würde 
es eine ungebeuere Arbeit fein, bie ibren Werth 
verlieren mwürbde, mwenn man fie abgefürit geben 
wollte. Wir befbränten uns bdaber bios auf bie 
Berechnung, wodurch wir die Reſultate erhalten 
können. 

Beiſpiele. 1) Man will wiſſen, wie viel ein 
Blatt in Octav von 9 (Petit Romain) auf ein Oc— 
favblatt bon 12 (St. Augustin) gewinnt, wenn 
48 n bon 9 eine Zeile ausmachen. | 

Multiplicire diefe 48 n mit 412 Puncten (ibrer 
Dide), und man erbalt 216 Puncte, welche man 
durd 6 (die Dide eines n von 12) bividirt, 
und der Quotient 36 n von 12 wird bag Reſul— 
fat fein. 

2) C8 feien 36 Seilen von 9 auf der Geite, 
ohne auf die 3wifbenlinien Rückſicht zu nebmen. 

Multiplicire diefe 36 Beilen mit den 9 Puncten 
des Kegels, und man erbalt 324 Puncte für bie 
Lange der Geite, welche, burd 12 (Dide des Re: 
gels der verlangten 3abl) dividirt, 27 on von 
12 auf Die Geite geben werden. 


3) Alſo find 48 n von 9 gleich 36n von 12, 
und 36 3eifen von 9 gleid 27 Beilen von 12. 


⸗ 
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Multiplicire nun die 48 n mit 36 Zeilen, und 
man bat 1728 n auf der Geite, welche, mit 16, als 
der Zahl ber Geiten, multiplicirt, 27,648 n sul 
ben Bogen geben. 

Will man die 3abl der n von 12 wifflen, fo 
multiplicirt man bie 36 n mit 27 3eilen, und man 
erhält 972 n auf jeder Geite, welche, mit 16 mul: 
tiplicirt, 15,552 n auf den Bogen geben. 


.… Der Unterfhied zwiſchen 27,648 n von 9 
und — 15,552 n von 12 


beträgt 12,096. 
Divibire dieſen Reſt durch 972, die Angabl bder 
n einer Geite von 12, fo wird ber Quotient faft 
12:/, fein. Mithin gewinnt ein Octatbogen von 
9,127, Geiten im Bergleide mit einem Octavbogen 
von 12. | | | 
4) Man will ferner wiſſen, wie viel ein Octas- 


bogen von 12 (St. Augustin) auf einem Bogen des 


felben Sormates von 9 (Petit Romain) verliert, 
wenn 36 n eine Beile von 12 ausmachen. : 
Multiplicire diefe 36 n mit 6 Puncten (ibrer 
Die) und man erhält 216 Puncte, welche, burd) 
L/, D. (bie Dide eines n von 9) bdividirf, 48 n von 


K ee Refultat geben. 


Gefeht es feien 27 Seilen von 12 auf einer 
Seite, obne Durchſchußlinien, fo multiplicirt man 
diefe 27 Zeilen mit 12 Puncten (ibrer Kegeldicke), 
und man erbalt 324 Puncte für die Lange der Seite, 
melde, durch 9 Puncte (Kegel des Bucdbftabens) 
dividirt, 36 Zeilen von 9 auf eine Geite geben. 
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Multivlicirt man nun die 48 n mit 36 Zeilen, 
fo bekömmt man 1728 n, welche, mit 146 multipli: 
cirt, die Totalfumme von 27,648 n fur den Bogen 
von 9 geben. 

Wünſcht man bie Totalſumme der n für den 
Bogen von 12, fo multiplicirt man die 36 n von 
12 mit 22 3eilen, und man befommt 972 n, welche, 
mit 16 Seiten multiplicirt, 15,552 n fur den Bo: 
gen von 12 geben. | 

Der Unterſchied von 27,648 
und von 15,552 





ift baber 12,096. 

Dividirt man dieſe Summe durch 1,728, 3abl 
ber n, welche eine Geite von 9 enthalt, fo bat man 
7 für den Quotienten. Mithin verliert ein Bogen 
in Octas von 12, 7 Seiten auf einem Bogen des 
felben Formates von 9. 

Auf biefe Weiſe kann man alle die Yerbaltnifie 
der anderen Schriften au einander für einen jeben 
gegebenen Kegel erfabren *). | 





2) Gben jebt bat ein teutfcher Buchdrucker die Güte ge- 
babt, mir zwei Æabellen mitsutheilen, welche die Ber- 
fhiebenbeit der Schriftkegel zeigen und mwelche er in 

» Gefeufchaft eines teutfhen Schriftſchneiders in Paris 
berechnet bat. Ich werde fie weiter unten su és 
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Œrutschland. 


Das Meifte, was von England und Frankreich 
gefagt worden ift, gilt aud für Teutfbland, wenn 
man fit nur bie Mühe nimmt, die auslanbdifhen 
Namen der Sobriften mit unferen teutichen zu vers 
gleihen, fo wird man es finden. Ich wünſche aber 
vorzüglich bie Aufmerkſamkeit unferer Buchdrucker 
auf das zu lenken, was ich zuvor über die Ver— 
hältniſſe der Buchſtaben zu einander und deren Be: 
rechnung zu verſchiedenen Schriftſorten geſagt habe. 
Einem jeden nachdenkenden Buchdrucker wird es ein 
Leichtes ſein, die gegebenen Beifpiele auf ſeiue 
Schriften anzuwenden. 


Ich beſchränke mich daher, um recht kurz zu 
ſein, blos auf eine Tabelle über die Stärke des Res 
gels bei Errichtung einer neuen Drucderei. 


3 Linien auf Rompareille 


3/2 —  — Golonel 
4 —  — Petit 
5 — — Garmond 
6 —  — Gicero 
TE UT Mittel 
8 — — Tertia 
10 — — Text 
44 — — Doppel Mittel 
16 — — Canon, und ſo im ſteigen⸗ 


den Verhältniſſe fort für grobe Canon, Sabon und 
Miſſal. Aus dieſer Eintheilung iſt wiederholt bes 
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wieſen, daf alle Theile zweckmaͤßig in einander ver⸗ 
wendet werden koönnen. 
Was den Durchſchuß betrifft, fo ſtelle id fol⸗ 
gende Verhältniſſe auf — 
5 Concordanzen oder 20 Cicero 


4  4— — 16 — 
3 = — 12 — 
2 — — 8 — 
1  — — 4 — 
% — — 3 — 
— — = 21 — 
—* — — 2 — 
— — — 14 — 
14 — — —— 


Aus dieſem Verhältniſſe des Durchſchuſſes wird 
man deutlich erkennen, wie viel Vortheil es einer 
Druckerei gewährt, ſich bei Bildung eines Formats 
an den Durchſchuß nicht binden zu müſſen. Unſere 
Vorfahren gebrauchten oft eine ungeheuere Maſſe 
von Durchſchuß, wenn fie eine ſtarke Schrift aus: 
ſetzen wollten, und hatten in der Bildung ihres Gor: 
mates keine freie Wahl, ſondern mußten ſich oft, 
um Koſten zu erſparen, auf den Durchſchuß be— 
ſchränken, den ſie beſaßen, und ſo wurde der weiße 
Rand des Bogens entweder zu groß und dadurch 
unnöthig das Papier vom Buchbinder beſchnitten, 
oder der Rand wurde auch zu klein und durch dieſe 
Beſchränkung, wenn man nicht gerade freie Aus— 
wahl der Papiere hatte, entweder ein Uebelſtand 
verurſacht, oder man machte ſich auch unnoͤthige 
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often, was beides burd biefes hier aufgeftellte 
Berbaltnif vermieden werden kann. Daf aber jeber 
vernunftige Buchdrucker alle Stückelei, fo viel bies 
moglich iſt, vermeiden wird, bebarf wol Éeiner Gr: 
wabnung, ba es ibm fo wol, wie bem Setzer, der 
berednen muf, von grofem Nachtheil if. Dem 
Geber namlid baburd, baf er bei jeder 3eile meh— 
rere Stücke ſetzen muß, während er fon mebrere 
Bubftaben in den Winkelhaken brâchte, des Auf— 
enthaltes nicht zu gebenfen, ben er burd) bas ma- 
nigfaltige Berfhieben — zumal bei Viertelpetit — 
bat; aber ebén auch dieſes Berfhieben oder Ueber- 
einanberlegen des kleineren Durchſchuſſes ift bem 
Drudherrn von Nachtheil, weil nur zu oft, felbft 
nach der Druderrevifion, ſolche Salle Statt finden, 
die bei einent Ueberblide, wenn die Geite nicht ganz 
von Neuem burchgelefen wird, der Druder nur ſel— 
ten bemerft. Hieraus entfteben nun fbiefe 3eilen, 
die Buchftaben fallen von den Geiten ab, und weil 
ſich die Columne nicht anſchließen kann, fommen 
Spieße, die der Drucker häufig nicht bemerkt, und 
wenn er ſie ja bemerkt, nicht umſichtig genug iſt, 
die Entſtehung derſelben zu entdecken, ſie vielleicht 
hinunterdrückt, wenn er nicht zu faul und leicht— 
ſinnig iſt, ohne jedoch den wahren Fehler zu ver- 
beſſern. Noch weit mehrere Nachtheile, die mancher 
Schlendrianiſt — leider! — nicht einſieht, können 
durch dieſes ſtückelige Verfahren mit dem Durch— 
ſchuß entſtehen, die alle hier aufzuzählen mich doch 
zu lang aufhalten würden. Etwas mußte aber doch 
geſagt werden; vielleicht giebt es Einige, die das 
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Obige fit zu Herzen nehmen, und vom Schlechten 
ablaſſen und Beſſerung zeigen. 


Ueber die Anwendbarkeit des Durchſchuſſes läßt 
ſich im Allgemeinen Manches ſagen, und dies ſollte 
überhaupt ein Gegenſtand ſein, worauf der Lehr— 
ling, nachdem er vollkommenere Begriffe von typo— 
graphiſcher Schönheit erlangt, aufmerkſam gemacht 
werden muß, da die richtige Anwendung des Durch— 
ſchuſſes außerordentlich viel zur Gefälligkeit eines 
netten Aeußeren beiträgt. Beſtimmte Regeln laſſen 
ſich allerdings hierüber nicht geben, da der Buch— 
drucker zu ſehr an den Willen des Buchhändlers, wie 
des Verfaſſers, gebunden iſt, die Beide — leider! 
— nur zu oft einen falſchen Begriff von typogra— 
phiſcher Schönheit haben, ihrem eigenen Geſchmacke 
fröhnen, und den allgemeinen ſelten beachten. Doch 
läßt ſich wol nicht läugnen, daß Manche unſerer 
Halbbuchdrucker eben ſo wohl für ihre eigenen Ideen 
eingenommen ſind, und glauben, daß das was ſie 
für gut und ſchön halten auch im Allgemeinen ge— 
fallen müſſe. Dem iſt nun häufig nicht ſo, das heißt 
mit anderen Worten, dieſe verſtehen nicht die rich— 
tige Anwendung des Durchſchuſſes, beſtimmen ins 
Gelag hinein, was ihnen gut dünkt, ohne Format, 
Schrift, Inhalt 1c. des Werkes zu berückſichtigen; 
daher erlaube man mir, über den richtigen Gebrauch 
des Durchſchuſſes etwas zu ſagen, damit Einige 
kennen lernen, daß der allgemeine Geſchmack hier, 
wie bei ſo vielen anderen Arbeiten, eine größere 
Berückſichtigung verdienet, als ſie mâbnen mögen. 

Hdbch d. Buchdrekkſt. 4 
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Die erften Fragen, die ſich uns beim Durch— 
fhiefen eines Werkes aufdringen, find — 

1) Bas für Format, und Sbrift, und 
2) Bas ift der Gnbalt des Werkes? 

Nehmen wir als Beifpiel ein Format von 12 
bis 13 Gicerogevierte breit und ungefäbr 20 3eilen 
fang, und aus Petit; wie geſchmacklos wird es ſich 
geigen, wenn man, zumal bei einer runden Schrift, 
mit Mompareille durchſchießt, wo fi die Zeilen 
durch ibre weiten Zwiſchenräume gleichſam verlieren, 
und der Kegel dieſer Schrift faſt den ſelben Platz 
ausfüllt, den man zwiſchen den Zeilen läßt. Halb— 
petit ſollte bei einem ſolchen Format und ſolcher 
Schrift doch ſtets das Höchſte ſein; jedoch halte ich 
hier Viertelcicero — wenn es ein Werk iſt, das 
ſich eben gefällig dem Auge zeigen muß, — für das 
Geeignetſte; und man irrt, wenn man denkt, das 
weite Durchſchießen ſei ſchoͤn und gefalle ben Mei— 
ſten. Jede Sache muß ihr Maaß haben, ſo auch 
hier! — Hätte man ferner bas Werk bei Dem ſel⸗ 
ben Format aus Cicero geſetzt, fe würde id) eben— 
falls ju Viertelcicero oder au Viertelpetit rathen; 
denn um mie viel hier As Auge an freiem Raum 
im Verhältniſſe au de Schrift verliert, um fo viel 
gewinnt es aud urch die Größe der felben. Ein 
Werk in ſol⸗m Format aus Petit compreß zu 
ſetzen, Amal bei einer mehr eckigen als runden 
Schraͤt, iſt aber ebeït ſo verwerflich, indem dieſes 
lachenſteinartige Berfaÿten ſelbſt bem Nichtkenner 
auffallen und dem Auge des Leſers höchſt nachtheilig 


ſein muß. 
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So bat man aud) in neuerer 3eit angefangen, 
Klaſſiker u. drgl. aus Nompareille, fogar aus Perl 
compref zu ſetzen, babei aber nicht bedadit, daß 
daë Auge eines der edelften Güter des Menſchen 
jft, und taf, um bdiefe nicht zu verperben, fon 
Mancher deëmegen die Anſchaffung der fefben unter: 
läßt. Ueberbaupt war e3 von jeber eine Seuche, 
Geſangbücher, Bibeln, Katechismen und Sul: 
bücher compref und oft aus kleiner Schrift zuſam⸗ 
men zu drängen, und daß wol großes Theils aus 
dem einzigen Grunde, weil man mehr auf einen 
Bogen bringt, das Bud dadurch wohlfeiler, folglich 
auch gemeinnütziger wird. Das iſt wol mabr ;. 
möchten aber doch auch viele Buchhändler einſehen 
lernen, daß ein Buch, welches gerade am meiſten 
in die Hände des Publikums kömmt und ihnen zu— 
gleich die meiſte Empfehlung bringen ſoll, ſich durch 
ein gefälliges Aeußere auszeichnen und der Schüler 
nicht nöthig haben müſſe, ſchon in früher Jugend 
ſich die Augen an den ſtumpfen, koloſſal ſich auf eins 
ander häufenden und in einander laufenden, auf 
grauem Papier abgedruckten Lettern zu verderben. 
Erhöhe man doch lieber den Preis um ein Weniges, 
und Jeder wird lieber zahlen, als ſeine Augen ſo 
frühzeitig dadurch zu verderben. Doch kann ich 
auch nicht umhin, es dankend anzuerkennen, wie 
ſehr ſich einige uneigennützige teutſche Buchhändler 
beſtreben, ihre Schulbücher trefflich in Hinſicht der 
Typographie auszuſtatten, und bei ihren Preiſen 
für den Druckherrn Billigkeit beachten, und nicht 
Alles für eigenen Gewinn berechnen, ſondern die— 
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—* auch das Rechtmäßige werden laſſen, wodurch 
er in den Stand geſetzt wird, das zu leiſten, was 
von ibm gewünſcht, verlangt wird. — Möge man 
mir biefe kleine Ausſchweifung von dem Haupt⸗ 
puncte verzeihen; id) Éann bei dem jebigen beilfofen 
Treiben nidt ruhig mid verbalten; mer es aud 
fein mag, der fidh bei Obigent getroffen fühlet, er mag 
in fi geben und ablaffen von dem argerliden Hand— 
werke, das er bis jeft getrieben, und Viele werden 
fi freuen uber ben befebrten Sünder! — 

Mie gans Anders aber — um in dem Vorigen 
weiter zu geben — iſt bas Berbaltnif des Durcb- 
fhuffes bei groferen Format und groferer Schrift! 
Sd babe Werke aug Cicero, Graftur- wie Antiqua 
gefeben, 24 Cicerogevierte breit und 26 3eilen Jang, 
die ſich durch ihr Aeußeres auszeichnen follten, mit 
Nompareille durchſchoſſen! Man batte ein großes 
Papier genommen, wo der weiße Rand des Bogens 
verhältnißmäßig zum Lichte zwiſchen den Zeilen ge— 
wählt war, und das ganze Ebenmaaß gefiel dem 
Auge. Aber eben dieſes Format in Länge und 
Breite, aus Cicero-Fraktur, fab id auch compreß; 
die Schrift war eine von der größten Gattung die— 
ſes Kegels und faſt der groben Cicero gleich; der 
weiße Bogenrand war der ſelbe wie bei dem mit 
Nompareille durchſchoſſenen Werk, und meinen 
Einſichten nach war der Inhalt eben ſo wichtig. 
Nun ſieht wol ein Jeder gleich ein, daß das kein 
Verhältniß war; und ſo geht es von Stufe zu 
Stufe bei jeder Schrift durch. Manches ließe ſich 
noch ſagen, würde mich aber zu lang aufhalten und 
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doch vielleicht wenig beachtet werden. Jeder, der nur 
etwas Kenntniß von Buchdruckerei hat, wird ſich 
bei Erwägung der oben aufgeſtellten Fragen leicht 
zu rathen wiſſen und das Richtige wählen. Den 
Schriftſtellern und Verlegern aber, die nichts von 
dieſem Sache verſtehen, gebe id den wohl meinen⸗ 
den Rath, die Beſtimmung des Durchſchuſſes dem 
Sachverſtändigen mehr, als ihrem eigenen Geſchmacke 
zu überlaſſen; denn durch dergleichen Eingriffe in 
Sachen, die ſie nicht verſtehen, werden ihnen oft 
die ſonſt noch ſo ſchoͤn ausgeſtatteten Werke verdor⸗ 
ben; und fie ſelbſt müſſen durch ſchlechten Abſatz 
eines Buchs oder auch durch gerechten Tadel des 
Hublikums ihren Eigendünkel oft theuer genug be— 
zahlen. | 


Daf 3. B. ein Bud aus Bourgeois mit Biertel: 
petit durchſchoſſen, bem Auge eben fo gefallig er- 
fbeint, wie Garmond mit Biertelcicero, kleine Ci— 
cero mit Riertelpetit, wie grobe Gicero mit Vier— 
tefcicero 10. babe id zu erwaͤhnen wol nicht nôtbig. — 


Ich babe e8 fon erwabnt, daß die Annabme 
aner beftimmten Richtſchnur für alle Soriftiorten 
ſehr erwünſcht ſein muf. Set will id nun biefe 
Jde su verwirklichen fucden. 

Es giebt zwar ein altes Sprüchwort, welches 
mir zuruft — Bekümmere dich nicht um Anderer 
er; jedoch wenn viele Perſonen, die ſich mit ähn⸗ 
lichen Gegenſtänden beſchäftigen, auf eine ähnliche 
Veiſe beſtändig auf Mängel ſtoßen, welche ſich ih— 
nen als ſtörend oder gar als nachtheilig zeigen und 
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an ſich nicht gerechtfertigt werden koͤnnen, fo wird 
es zur Pflicht, ein Heilmittel gegen ſolche Mängel 
und Nachtheile aufzuſuchen. Auf dieſen Grundſatz 
geſtützt, glaube ich, ein Recht zu haben, mich in 
die Schriftgießergeſchäfte zu miſchen und ſo viel in 
meinen Kräften beizutragen, daß ein Uebel unters 
drückt wird, welches ſich vergrößert hat und noch 
fortfährt ſich zu vergrößern, und welches eher ab: 
nehmen oder lieber gänzlich ausgerottet werden 
ſollte. Ich meine den Unterſchied in der Groöße der 
Schriftkegel, welche den ſelben Namen führen, und 
in ihrer Höhe auf dem Papiere; beides ſind Um: 
ſtände — und zumal der letztere — welche äußerſt 
nachtheilig für den Buchdrucker ſind; denn werden 
Schriftſorten vermiſcht, ſo müſſen unvermeidlich die 
jenigen, welche auf dem Papiere die höͤchſten ſind, 
durch das Klopfen und dadurch, daß ſie in der 
Preſſe ſtets einen größeren Druck bekommen, beſchä— 
digt werden. Man mag ſich außer dem ſo viel 
Mühe geben als man will, um einen ſchönen Druck 
zu liefern; aber alle Mühe wird theilweiſe vereitelt, 
ſo lange noch Schriften von verſchiedenen Höhen 
gegoſſen werden; wäre die Fläche nicht ungleich, 
fo würde der Deckel nicht fo leicht verdorben mer: 
den. Warum dulden wir alſo dieſes Hinderniß, 
welches ſich fo feindlich den Wünſchen und Bemü— 
hungen der Buchdrucker und der Bewunderer des 
ſchönen Drucks entgegenſtellt? Sollten nicht Schrift—⸗ 
gießer und Buchdrucker ſich in dem Entſchluſſe su 
ſammen vereinigen und dahin wirken, daß ein ſolch 
Hinderniß entfernt werde? Ohne Zweifel iſt es 
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weder mit Abſicht von ben Schriftgießern angenom: 
men worden, nod merden ſie auê einem niedrigen 
Bewegungégrifnde darin verbarren, ob e8 gleich ibe 
nen augenfheinlid zum Muben gereidt, ba die 
Schriften fhneller abgenubt werden, als wirklich 
Statt finden follte, Wir verdanken vielmebr bdiefes 
Uebel dem Mangel eines wiſſenſchaftlichen Principes, 
worauf die Soriftgieferfunft beruben follte. Denn 
ba ein ſolches Princip nod nicht aufgeftellt, folg- 
[id no nidt angenommen worden mar, fo faben 
fi die Schriftgießer genöthigk, ibre eigenen Ideen, 
obne ſich viel um die Arbeiten ibrer Zeitgenoſſen 
au befümmern, zu verfolgen, ibren eigenen Kopf 
und ibre eigenen Augen um Rath zu befragen; jes 
doch bie Gorgfalt und Mühe, welche feit einigen 
Jahren die berübmteften Schriftgießer auf die Aus: 
übung ibrer Runft vermendet und durch den Ge: 
ſchmack, melden fe in ibren Gcriftproben an den 
Tag geleat, bemiefen baben, berechtigen mid zu 
der Hoffnung, baf ſie bald aud) die Mühe nidt 
fheuen werden, ibre Snftrumente zu verandern, 
wenn ein einfeuchtender ftater Grundſatz fur ihr 
Gefhaft nieber gelegt morden ift, und wenn biefer 
Grundſatz ſolche Bortheile fur die Buchdrucker her— 
bei führen wird, daß fie ſich zur Annahme des ſel— 
ben bewogen fühlen werden. Deshalb mage ich 
vorzuſchlagen, daß Schriften ſo gegoſſen werden 
ſollten, daß eine jede mit einer anderen ausgemeſ— 
ſen werden kann; und um dies zu bewerkſtelligen, 
wird blos nöthig ſein, folgende einfache und genaue 
Regeln su befolgen, um beftanbige Gleichförmigkeit 
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in der Groͤße der Goriftfegel und in ibrer Yôbe 
auf bem Papiere zu erlangen. — 

1. Die Grift, welche sur Richtſchnur dienen 
ſoll, mag Nompareille heißen, und 12 Linien von 
Nompareille mögen genau 1 Zoll betragen. 

2. Das gemeinſchaftliche Maaß für alle andere 
Schriften ſei 14 Linien Nompareille. 

3. Dieſes Maaß diene in folgendem Verhält— 
niſſe fur die anderen Schriften, als — 12 von Go: 
lonel, 11 Petit, 10 Bourgevis, 9 Corpus oder 
Garmond, 8 Brevier oder Rheinlander, 7 Cicero, 
6 Mittel, 5 Tertia. 

4. Die Richtſchnur für die Hoͤhe auf dem Pas 
piere fei 11 Linien von Nompareille. . 


Eine Gleibformigéeit mit diefen gegebenen Res 
geln würde fiherfid einen grofen Nuben den Buch— 
brudern, und fpater aud ben Schriftgießern ges 
währen. Wenn bdiefe Regeln angenommen werden, 
fo würden Die Regel von Mittel, Gicero und Bres 
vier ein menig vergrofert, und bie Regel von Cor— 
pus und Petit etwas verfleinert werden. 


Meinem Berfprehen gemäß theile id bier die 
beiden Tabellen mit, deren ich meiter oben in einer 
Anmerfung fon Erwähnung gethan babe. 


Die nachſtehende Tabelle zeigt die bebeutende 
Verſchiedenheit der teutfhen und englandifhen Re: 
gef, welcher lebterer im Allgemeinen ſchwächer fallt ; 
doch find bie englänbifhen Regel, Pearl, Nonpa- 
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reil, Small Pica, Double Small Pica, Two lines 
Double Small Pica, Seven lines Pica, Eight lines 
Pica und Nine lines Pica gerade im Kegel den 
teutfden Perf, Rompareille, Corpus, Gicero, Tert, 
grobe Ganon, grobe Gabon, Real und Smperial 
gleich, wie aud) in der Tabelle angebeutet ift. 

In manden Offisinen in England ift Diamond 
auf einen ſchwächeren Regel gegoffen, 2 Diamond 
machen da 1 Bourgeois. 

Die groften gegoffenen Lettern in England ff id 
36 Gicero ſtark. 

Eine neuere Schrift iſt jebt noch poifihen Dia- 
mond und Pearl getreten, die ben Yamen Ruby 
erbalten bat. Yon ibr babe id fon gefprocen. 

Was die gweite Tabelle anbelangt, {0 fiebt man, 
daß nidt ein eingiger Regel weber in Teutfhland 
nod) in Œngland mit ben fransofifhen übereinftim: 
mig ift, und besbalb bat man Gevierten und Spa: 
tien bei Beftellungen nöthig. 

Die parifer Elle bat 527 frans. Linien oder 
43n/, Zoll; bie berliner Œlle bat 296 frans. Li: 
nien oder 247, frans. Zoll; alſo ift jeber franaôfifhe 
Zoll gleidh einem berliner 3olf und 2 typographifhen 
(oder 4 gewobnlihen) Puncten, und die franzöſi ſche 
Elle würde 457, berliner Zoll haben. 
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J. 


Tabelle. 


—tr — — 


Teutsche Kegel nach Petit gerechnet. 


1. Diamant, 


2. Perf, ——— 
3. Nompareille, — 
4. Golonef, 2 


5. Petit, 

6. Bourgeois, — ‘/, 

7. Corpus, — À 

8. Cicero, = 4 

9. Mittel, —6 

10. Tertia, = 9, 
Parangon, — % 


= A Petit (2 — 


» 
? 
Ÿ 


1 Petit). 

(2 = 1 Gorpuê). . 
(2 = 1 Gicero). . . 
(2 — 1 Mittel).. 


= Ÿ/, 0d. od. 4 Petit (2= 


1 Tertia). 


Petit (2 = 1 Tert). . . . 


v 


* 
* 


? 


(2 = 1 Tert). . . . 


. LL Li LL LA - Li . Li 


LL 2 « e. L] e LL LL L} 


Wird bios nod bei 


Muſik in Teutfhland angewenbdet: 


11. Sert, | 

12. Doppel:Gicero, — ??/, 
13. Doyppel : Mittel, — 12/, 
14. Rleine Canon, — 
45. Grobe Ganon, — ?/, 
16. Rleine Miflal, —= %/, 
17. Grobe Miſſal, — *?/, 
18. Reine Gabon, — 384 
19. Grobe Gabon, — 22/, 
20. Real, — * 
21. Imperial, = 84 


PS DER rss | — 


v 

‘ . 
» _...... 
? ... 
v . 
» ... 
» « . e 
» . + . 
» ... 
» . 62 
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L Tabelle. 


mé 


EŒngländische Kegel nach teutscher 
Petit berechnet. 
1. Diamond, — Petit (2 = 1 Long Primer). 
9. Pearl, =, 01 Small Pica). 
3. Nonpareil, —3/, » (2 = 1 Pica). 
4. Minion, ="/, »* (2 = 1 English). 
5. Brevier, —’%%, » (2=1Large English). 


6. Bourgeois, —'7, » (2—1 Great Primer). 
7. Long Primer, = 4 Petit. 

8. Small Pica, , » —=1 Corpus. 

9. Pica, é/, = 1 Cicero. 
10. English, 1% 
11. Large English ,— 5 
12. Great Primer, — 7% 


6 6 6 y. 


13. Double Small Pica, = */, Petit — 1 Text. 
14. Double English, —1#/, » 


15. Double Great Primer,— 17, » 
16. Two lines Double Small Pica, — 2, Petit, 
— 1 Grobe Canon. J 
17. French Canon, — */, Petit. 
18. Five lines Pica, — 
19. Six lines Pica, — 
20. Seven lines Pica, *%/, — 1 Gr. Subon. 
= 1 Real. 


21. Eight lines Pica, * 
= 1 Imperial. 


22. Nine lines Pica, 


I Zabelle. 


—— — 


Gehalt Der teutschen und engländischen . 
Schrikten in tupograpbischen Puncten 
nach Didot's Puncten. 


1. Diamant 37; Puncte. 
2. Perf 45 
3. Nompareille — » 
4. Colonel 6252 » 
5. Petit 73/3 » 
6. Bourgeois PA » 
7. Gorpus 94 » 
8. Gicero 115% 
9, Mittel 136 » 
40. Tertia 152 » 
11. Tert 194 » 
42. Doppel:Gicero 2374 » 
43. Doppel: Mittel 277% » 
14. Kleine Eanon 31. » 
15. Grobe Ganon 38%,  » 
\ 16. Reine Miſſal 504 v 
17. Grobe Miſſal 62 » 
18. Kleine Gabon 73% - 
19. Grobe Gabon 8174 » 
20. Real _ 93 ? 
21. Imperial 1044 » 


Drittes Kapitel. 
Von dem Giesszettel. 


Der Gießzettel iſt ein Verzeichniß, wie viele 
von einem jeden Buchſtaben auf einen ne mebrere 
Gentner gemeiniglid geben. 


Eine vollffandige Antiqua- und Euro 
beftebt aus fofgenden Stücken — 


1. SBerfalien, À, B, C, D,E 
I, J, K, L, M, N, 0,P, Q,R, 
V,W X,Y,Z; Æ,OŒ. 

2. Kapitälchen, A, B, c, D, E, F,G, H,1, 3, 
HyL; M, N, 0, P, Qo R; 8, To U, Vs Ws.X 
Y, 23 æ, OE. 

3. tte oder gemeine Buchſtaben, a, b, e, 
d,e,f,g,h,1,j,k,l,m,n,o,p,q,r, 
s, t, u, V, w, x, Y, 25 æ, @. | | 

Jetzt wird bios auf befonderes Verlangen das 
fogenannte [ange £ nod gegoſſen; gewöhnlich wird 
es beut zu Tage nicht mit gerehnet. Das fefbe 
gilt aud von den doppelten dura fi, ft, M, 
auch 1C, £ 

Hdbch d. Buchdrekkſt. — 5 
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4. Biffern, 1, 2, 3,4, 5,6, 7, 8, 9, 0; 
auch Gurfivaiffern find bie und da gewöhnlich. 

5. Snterpunctionen, af8 — , ; : . ? [1]. 
() * FES I] SJ; aud in Curſiv. 

6. Vier Sorten von Spatien. 

7. Gevierte und Halbgevierte. 

8. Accente und accentuirte Bubftaben. 

Dinauffteigende Buchſtaben find alle die Ver— 
falien, ferner von den gemeinen, b, d, f, h, i, 
k,1,t; b, d, PE PAL PE PE PE PE 

Herabfteigende Buchſtaben find in der Antiqua 
und Gurfit g, j, Ps q, y und in der Gractur 
f,g, h, j, p, q, ſ, x, y, z. 

Ueberhängige Buchſtaben werden die jenigen ge: 
nannt, welche entweder an einer Seite, oder an 
beiden Seiten des Kegels einen Theil des Bubfta 
bens ſelbſt überhängen haben. Sn der Antiqua find 
bios f und j überhängig; in der Curſiv d, g, jh 
1, y an einer Seite, und an beiden Seiten des 
Buchſtabens. 

Da ihre Spitzen, vorzüglich bas Untiqua f, 
wenn es am Œnbe einer 3eile ftebt, leicht abgeftofen 
werden Fonnen, fo follten file in einem groferen 
Berbaltnif, als fonft erforderlid wäre, gegofien 
werden. Am meiſten ift das Curfio dem Abftofen 
ausgeſetzt. 

Einige von ben Curſiv-Verſalien find an einer 
Geite überhängig; aber Feine follten die Aufmerk— 
fambeit mebr verlangen, als 4, 7, V, FF, damit 
ibre Winkel nidt auf einen binauffteigenden Bud: 
ftaben, der ibnen sunäcbft fteben mag, fallen. 
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Diefes find die Sorten oder Claſſen, morein 
die Grobriftgiefer eine vollftandige Schrift, bie ac: 
centuirten Buchſtaben ausgeſchloſſen, eintheilen. 

Sufammengezogene oder boppelte Bucdftaben, 
aud Ligaturen genannt, wurden urſprünglich zu 
bem Endzwecke verfertigt, daß ein überbangiger 
Bucbftab fi bequemer mit einem anberen verbanbe, 
wie M, #, fi, fi, ft, ꝛ⁊c., ba Die Spitzen unver- 
meidlid von den uberbangigen Buchſtaben abgefto: 
fen wurden. Diefer Grund paßt jedoch nidt für 
das , welches, einer bequemen Schreibart zu 
Folge, mit einem Zuge verbunden wurde. 

Man bat jedoch die Anzahl der sufammenge- 
gogenen Bucbftaben neuerlid vermindert, und we— 
nige geigen bios nod den alten Gebraud, wie 3. B. 
fi, #, fl, fi, M. Die Cinfübrung des, runden 
oder kleinen s, welches bie Gtelle des langen [ ein: 
genommen bat, tft eine Serbefferung in der Buch—⸗ 
druckerkunſt, wofür die Engländer dem erfindungé- 
reiben Herrn Bell, welcher es in feiner Ausgabe 
von The British Theatre einfübrte, verbunben 
find. Wer fie zuerſt in Franfreih und Teutſchland 
eingefubrt bat, oder ob die Œnglanber fie gar von 
einer anderen Nation entlebnt baben, ift mir weiter 
nidt befannt. Das Feine s ift jett faft allgemein 
eingefübrt; fogar mande Schriftgießer laffen das 
lange fon aus thren Schriftproben meg, wohl 
erwägend, daß je weniger fie binauffteigende und 
berabfteigende Buchftaben baben, deſto beſſer ihre 
Schriften ausfeben und fih deſto mebr zu ibrem 
Bortheile seigen. Ich babe bdies mit bier ermabnt, 

5 * 
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nicht etwa um der Neuerung das Lob zu fprechen, 
was fie dod wirklich verbdient, fondern damit mic 
niemand befhulbigen könne, etwas ausgelaſſen zu 
haben, mag nun ein Buchdrucker von der alten 
oder neuen Schule dies Buch in die Hand nehmen. 

Schon ſeit dem Mittelalter beſtimmte man, 
nach dem Vorgange der Griechen, das kleine oder 
runde 8, s, — in Baiern das Ringel-Es, von 
Anbderen beffer das Schlängel-Es, Éleine Schlan— 
gen Es genannt, sum Endzeichen, und bas. ange 
— — A in Baiern das Stangen- Es, sum Un 
fangéseihen. Dieſe Unterfheidung findet fid in 
teutſchen Handſchriften fon früh vor, nicht fo in 
den lateinifen. So erblift man nod in ber er: 
wähnten Ausgabe von Cicero's Briefen das lange L 
am Œnde der WBorter; auch feblt der Punct über 
dem i, 3. 8. eruf ſtatt eius, precapif ſtatt precipis. 

Lord Stanbope verfertigte unter feinen anderen 
Berbeflerungen, wovon id meiter unten fprehen 
merde, aud einen Giefgettel, welcher weſentlich 
von denen der gewöhnlichen Schriftgießer abweicht. 
Er verbannte nämlich völlig die doppelten Buchſtaben, 
die jetzt noch im Gebrauche ſind — und beiläufig 
geſagt mit Recht, — und um dies auszuführen, 
krümmte er die Spitze des f fo herum, daß ein jeder 
hohe Buchſtab daneben ſtehen kann, ohne den vor— 
hergehenden zu beſchädigen. Er erreichte zwar hie— 
durch nicht ein beſſeres Ausſehen des Buchſtabens, 
und es war ſchwierig, beim Stereotypiren vollkom— 
mene Modelle zu liefern, ſo bald die Maſſe unter 
die Spitze kam. Dafür erfand er aber neue Liga: 
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turen, welche in Woͤrtern, die häufig vorkommen, 
zu gebrauchen ſind; wodurch viel Zeit für den Setzer 
erſpart wird, wie wir weiter unten ſehen werden. 
Schließen wir freilich von ben alten Zeiten, wo der—⸗ 
gleichen Ligaturen wie fi, ra, ta, as, is, us x. 
deswegen verfmabt murden, meil der Geber 
mebr Zeit damit verfaumte, auf Die neuen 3eiten, 
fo Éonnte man wol vermutben, daf die Stanhope— 
ſchen Ligaturen in der englifhen Sprade, mie in 
den Wörtern an, in, of ꝛc., bie faft in jeber 3eile 
vorfommen, fein befleres Glud machen werden. 

Betradte id ben Vortheil eines Buchbruder: 
berrn, fo würde id rathen, fit nidt mit jeder 
Gorte, die nicht nothwendig ‘ift, au befafflen, und 
dieſes, können fie nicht vermeiden, obgleich nicht des 
eingigen Grundes megen, daß fle su 3eiten Man: 
ner in Conbition baben, welche in ibrem Gefhafte 
feihtfinnig find. Se grofer die Anzahl der Fächer 
in einem Schriftkaſten ift, welche dadurch erfpart 
werden fann, befto größer müffen die 3eugbebalter 
fein — die Erfabrung lebrt dies taglid ; und würden 
diefe Fächer, welche ebemals fur doppelte Buchſta— 
ben gebraudt murben, in bdie gewöhnliche Größe 
des Raftens vermanbelt, fo würden jene dépôts, 
welche die brauchbarften Sorten enthalten, ver: 
nidtet, und der Raften vergrofert merden und 
weniger den Anfänger verwirren. 

Das Abnuben einer Schriftſorte wird ebenfalls 
beträchtlicher ſein, da zwei Buchſtaben zuſammen 
in den Zeug geworfen werden, wenn nur einer be— 
ſchädigt worden iſt. Mit Vergnügen erkenne ich 
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dankend die Aufmerkſamkeit an, meldhe Lord Stan: 
bope der Servollfommnung der Buchdruckerkunſt 
gewidmet bat, und boffenb, daß fein Plan über 
die Berbannung der sufammengezogenen Bucbftaben 
bald beachtet und angenommen merde, wünſche ic 
jedoch, daß er in Ausfubrung gebracht werden möge, 
ohne bie Schönheit des Buchftabens felbft zu febr 
au beeinträchtigen. 


Diefer Theil des Werkes würde qu febr auêges 
debnt werden, wollte id auch blog nur einen volf- 
ftandigen Giefzettel für eine jede europaifche Sprache 
geben; id merde mich daher blos auf die verbefferte 
Sala der gegenwärtigen 3eit fur bie teutiche, fran- 
zöſiſche, engländiſche und lateinifhe Sprache be- 
fhranten. Ob gleid die Engländer bie felben 
Schriften gebrauchen, als die Franzoſen, fo findet 
bo in jeder Sprache ein befonderes Verbaltnif 
Gtatt. Das SLateinifhe und Granscfifhe verlangt 
mebr ©, i, 1, m, p, q, s, u, v, als bas 
Engliſche. 

Ein richtiger Gießzettel iſt von der höchſten 
Wichtigkeit und dem größten Nutzen, da er großes 
Theiles das Defectgießen verbannt; gar leicht wer— 
den Defecte gegoſſen, welche zu ſehr von der ur— 
ſprünglichen Schrift entweder in Dicke, Höhe, Tiefe 
oder in der Linie, ſogar wenn ſie in dem ſelben 
Inſtrumente gegoſſen worden ſind, abweichen. Dies 
iſt ein ernſtliches Uebel, und verſchlechtert die ganze 
Schrift. Nicht nur dem Schriftgießer, ſondern auch 
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dem Budbbruder werden folche Uebelftande, bie fid 
nur allzu febr beim Drude zeigen, augefchrieben, 
und Jeder, melcher fit) mit dem Weſen der Bud: 
druderei nicht befannt gemacht bat, ſchiebt fie auf 
die Preſſe. Ein achtſamer Setzer bat es freilidy in 
ſeiner Gewalt, ſolche Fehler verbergen zu Éônnen; 
wenn man aber bedenkt, daß er dadurch beträchtlich 
im Setzen aufgehalten wird, ſo muß man ſich nicht 
wundern, daß er nicht immer dergleichen Schand— 
flecke ausbeſſert oder verbirgt. Jeder Buchdrucker— 
herr oder jeder Factor der Buchdruckerei ſollte es 
ſich zur beſtändigen unveränderlichen Regel machen, 
jeden Defect, bevor er in die Hände des Setzers ge— 
geben wird, zu beſichtigen; denn dadurch wird nicht 
allein der Schaden, welchen die ganze Schrift ſonſt 
erleiden würde, verhindert, ſondern auch jenes 
Gleichmaaß in der Linie der Buchſtaben, welches 
fur einen ſchönen Druck fo weſentlich ift, erbalten. 
Gin guter Drud wird fogleidb bie Feinften Febler 
in Diefer Hinſicht zeigen. 

Um jebod einer jeden Partei Gerechtigkeit mi: 
berfabren au lafflen, füble ich mich aud zu ermab: 
nen ermächtigt, daß der Bucboruder wobl bedenten 
môge, mie viel Zeit das Schriftgießen erfordert. 
Oft muf der Schrifigiefer wegen eines unbebdeuten: 
den Defectes, von einem Viertel oder balben Pfunbde 
Schrift, — mas fit Faum der Mühe verlobnt — 
viele Zeit verſchwenden, um nur feine Rundfhaft 
im Guten au erbalten; und oft wird bie Arbeit 
eilig verlangt, fo daß der jenige, welcher etwas 
vom Schriftgießen verftebt, die Unmöͤglichkeit der 
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Leiftung gleih einfiebt; und oft wird er mit (un: 
franfirten) Briefen befturmet, was nicht allein ganz 
geſchäftswidrig ift, indem ein wabrer Geſchäftsmann 
feine Baaren gleid im Anfange ribtig und ordgnts 
lit beftellet, fondern audy 3eit raubend und be: 
fhwerlih. Möge bdies doch Mancher aud berucd: 
fihtigen! — 


Der englänuische Giesszettel. 


Die Schriftgießer in England nennen 3000 
kleine m's einen Gießzettel und bringen alle an— 
deren Sorten mit dieſen in ein Verhältniß, ſo daß 
z. B. ein ganzer Gießzettel von Pica 500 & bes 
trägt — 1500 m's oder ein halber Gießzettel 
250 fi. | | 

In früberen Seiten war eine 500 & fchwere 
Schrift fhon febr ſtark; in der neueren 3eit aber 
bat man fie um das doppelte menigftens vergrôs 
Bert. Ich merde jedoch bier den englanbifhen re— 
gelmafigen Schriftgießzettel als vollfommen in 
allen feinen Sorten geben. 


81 


Œnglischer Giegsszettel 
zu 800 & Pica Antiqua, nebft der Hälfte 
von Pica Cursiv. 








Antiqua. 
a 8500 ſf 400!, 4500!A  600!1 300 
b 1600!fi 500|; B  400!5 200 
€ 3000 f 200]:  600/C 500!c 250 
d fl 1000. 2000[D 500! 950 
€ 12000!ff 150|— 41000|[E  600|1z 300 
f 2500[æ 1001?  200[F 4001r 200 
f æ 60 150 — 400 | & 200 
; 24 ( 700 400 | & 200 
i 8000! 101, 4561 goolr 400 
u 400|à 2001+t 10013 30013 150 
800 |è 100 i 100!K  300|r 150 
1 4000|i 100|]| 100[L 500!1 250 
m 3000! 100[$ 100|M 400!" 200 
D. &00!ù 100[T  60[N 400!" 200 
0 8000|4 100 15010 40010 200 
P 7— 2350 300 P 400!» 200 
4 i 100 180|Q 90 
r 62005 100! 0°60 à 400 | r 200 
8 &000|ù 10011 13001S  500!s 250 
E  9000!4 920012 1200[T 6501r 326 
u 340016 920013 1100|U 300% 150 
Y 1200}5 10014 1000 V 300!v 150 
W 2000/6 10015 1000! W 400!w 200 
1 400! 10016 10001X 180lx 90 
Y 200}ä 410017 1000! Y  3001x 150 
Z 200! & 10018 1000!72Z 801z 40 
& __200|ÿ 10019 ; 10001 Æ 401» 20 
107100 | © 10010 13001O0E 3010 15 
ü 410! —— | — 
e oo! 10900! 10660! 5331 

2550] 


Diefer Gießzettel enthält aber nidt die Ge 
bierten, mwelche au 80 & gerednet werden. 
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PRRBESE TS IOQY ES DS SRE SN RE GR 


RRGRRRS 


— — 5** 


RO MR R RO MR R RO SR R À ©. Te DUR. 


888 


Cursiv. 


— — 


RANRNY NON RO TOOL ASS RREETS ER 
2LLIDL2LLLLLLESL22S 


be 
ND 


120 | 


Spatien 
Dicke 18000 
Mittel 12000 
Dünne 8000 
Haar 3000 
mQuad. 2500 
nQuad, 5000 


48500 





NB. Ob ic 
gleich dieſe Ska⸗ 
la für das Ver⸗ 
haältniß einer je⸗ 
den Sorte ge⸗ 
geben babe, ſo 
muß ich doch 
bemerken, daß 
die Schriftgie⸗ 
ber auch hierin 
abweihen, wel⸗ 
ches ein andrer 
Beweis für das 
Beburfnif els 
nes gleichformis 
gen Syſtemes 


ss LU 


+) 
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Co 

» 
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Der fransüsische Giesszettel. 


Giefaettel 
5000 æ 200 
600 | p 2500 
150 | q 1600 

50 r 6000 

50 s 8000 
200 t 6000 
1000 u 5000 
2600 ù 200 
300 | à 150 
3200 | ü 4100 

12000 ü 50 
2000 | v 1500 
600 | w 200 
400 | x 600 
100 |’y 600 
2000 | Zz 500 
700 À 400 
300 Æ 50 
1000 |! B 950 
1000 C 300 
6000 | CG 50 
100 | D 400 
150 | E 600 
150 E 200 

50 | K 50 
600 E 75 
200 F 200 
4500 G 200 
2600 |; H 200 
5500 I 500 
5000 J 300 
100 K 75 
150 | L 400 

50 | M 300 

50 | N 400 


CG AREA ME O1 LEE Don © & r NHALAAIUHONES 
CSS 
on 
© 


O 400 


5 


8 


von 100,000 Buchſtaben, 


* = D 1%. LCD O0 LD à ee © «À 4 € * 
2 


Man fFann bdiefe Tabelle verdoppeln, verdrei- 
faden, vervierfachen, kurz fo oft vervielfäftigen 
als man will, und man wird bie ganze Schrift im 
ridtigen Berbaltnifle der eingelen Bucbftaben zu 
einanbder erbalten. Da e8 aber jeht der Gebrauch 
iff, eine Schrift nach dem Gewicht, und nidt nach 
dem ŒTaufend der Bucftaben au beftellen, fo mag 
folgende Tabelle dazu dienen, das Gewicht von 
100,000 Buchſtaben für eine jede Schrift zu be— 
ſtimmen. 


Ein Gießzettel von zehn tauſend Buchſtaben 
wiegt, nämlich 


in 6, ob Nompareille, ohngef. 100 & 


» 7, »  Mignonne, » 125 » 
» 7%,,%  Petit-Texte, » 150 » 
» 8, »  Gaillarde, » 200 » 
» 9, v  Petit-Romain, »? 250 » 
» 10, » Philosophie,  » 300 » 
» 11, »  Cicéro, » 350 >» 
» 12, » St. Augustin, » 450 » 
» 13, >»  Gros-Texte, » 575 >» 
» 14, »  Gros-Romain ‘ » 650 >» 
» 15,. » Petit-Parangon, » 1000 » 
» 46, »  Gros-Parangon, » 1200 » 


Sn dieſer Berechnung find die Spatien und Ge— 
vierten nicht mit eingeſchloſſen. Man febt gewöhn— 
lib fur jeden Centner Schrift 10 Pfund Spatien, 
und 10 Pfund Gevierte an. 

Der oben gegebene fransôfifhe Gießzettel ſtimmt 
mit bem von Brun und dem von Sournier überein, 
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nur daß Leñterer ſich verrechnet, und bdie Total: 
fumme auf 116,700 gefeht bat, Der Febler liegt 
in der falfhen Addition bei den Yerfalien, wo er 
als Totalſumme 8300 herausgebracht bat, die jedoch 
8400 wirklich iſt. 





Teutſche Schriftgießtabelle 


welche zeigt, wie viel Buchſtaben von einer jeden 
Schrift auf einen Centner gemeiniglich gegofs 
ſen oder ohngefähr gerechnet werden. 


1. Perl Antiqua, Fraktur und Schwaba⸗ 
cher, rechnet man Buchſtaben auf 
einen Gentner . . . . . . . . 100,000 
2. Perf Eurfit . . . . . . . . . 100,000 
3. Rompareille Antiqua, Fraktur und 
| Shmabadher . . . . . . . . 80,000 


4, Nompareille Gurfisÿ . . . . . . 84,000 
5. Colonel Antiqua, Fr., le + + + 66,000 
6. — Gurfit . . . . + + + 69,000 
7. Petit Ant., Gr., Shmw. . . . . . 58,000 
8 — Eurfit. . . . | 60,000 
9. Garmond (Corpus) Ant. gr, Gt. 43,000 
10. —  Eurfiÿ . . . . . .. 45,000 
11. Gicero Ant., Fr, Sbmwm. . . . . 36,000 
12. —  Gurfit . . . “à + « 38,000 


13. Mittel Ant., Fr., Gé. « + «+ + 28,000 
14. En Curſiv + + 29,000 


20. 


— Curſiv 


LL 


+ 
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45. Tertia Antiqua, GraËtur und Schw.. 19,000 
16. —  Eurfis . . . Le + 20,500 
17. Parangon Ant., Fr, Ghw. . . . . 16,000 
18. — Gurfib . . 6 .« + 13,000 
19. Tert Ant., Fr., Schw.. ; . 14,000 


13,000 
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IL Giess-Zettel 


auf einen Gentner Perf Graftur oder Schwabacher. 


A 350 | a ch 1900 ! 1 600 
B 310 | b 1250 | € 45012 . 500 
C 280 | c 300 | ft 1200 | 3 400 
D 500 | 2500 | ff 800 | 4 380 
E 400 |e 12000 | ff 350 | 5 400 
F 280 | f 900 | f 350 | 6 400 
G 4809 4650 | fll 300 | 7 380 
$  480|b 160016 80018 380 
S 500 | 1 4500 — 400 | 9 400 
8  300!|f 700 | { 500 [0 600 
£ 300 | Î 1800 | 1 600 | 
M  350|m  2000|A 800 | Gpatia 
R  320[n 6400 |5 600 | 12500 
D 380 | 9 2000 | u 600 
9: 300|p 600 | . 1500 | Halbges 
Q 50 |q 150 |, 2400 vierte 
R 360 | T 4200 | : 900 2400 
S 560 | f 1650 | : 350 
T 300 | 8 1500 | ; 300 | Gevierte 
u 280 |t 3600 | ! 75 1100 
V 400 | u 3000 | ? 180 
W 450v 800 400 
X 50 | w 1000 | * 120 
2] 2017 80 | + 120 
3: 250 | 500 | $ 180 
è 800 | ( 
J 200 


II. Giess⸗ Zettel 


auf einen Gentner Detit Fraftur oder Schwa—⸗ 
bacher. 


— 


PINS TR NMIQ SOS 2 hi à DE SOA 


RO Di EE MD AR AIS Fi Eh 


nu & 


fs, nr. 2 +. 


1400 
250 


50 
50 
50 


— 


O OO O CD RO EE PE ete 
3 


Ganzge⸗ 
vierte 
800 


auf einen 


DIM NASNEUSETHPSGRAUARE 


ENTER MTRAIQGOTS TETE NE SATA 


IL, Giesszettel 
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Gentner Garmond Graftur oder 
Schwabacher. 


ch 


— 2 -——u % + SRI ET LAINE 


OLD GRO EE rè 
= 
© 


Spatien 
5350 


Halbge⸗ 
vierte 
1100 


Ganzge⸗ 
vierte. 
600 


IV. Œicogsettel 


auf einen Gentner Cicero Graftur oder Schwa—⸗ 


bacher. 


100 


100 


—— ———— 


D MU EN AL UIEU LEP HUE ER AU NE ER 
+2 
8 


2023 TETE ND 2 
* 


Spatia 6000. Halbgevierte 600. 
Gevierte 300. 


— M ends se 
* 
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auf einen Gentner Mittel Fraktur oder Schwa— 


bacher. 


8882888888 


Gevierte 
220 


œ à 

= > 

28 SE: 
Gr 

(y) n*® 


ARMHOUR DO © 


LR =: Let tt Gén Het rt :0:t * . M ..%e qe et + y CP ommnd 
te 


HEFÉCERE EE 


Sovavetkos.us Etonwrui=pusn£us.e 
ns 
RÉSRESRERRELSS RIRES 8288888 


FRDAQYWHORME ARE QALCIES OU = 9 un 
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Giessiettel 


auf einen Centner Ter tia Fraktur oder Schwa⸗— 


VI. 


bacher. 


SFFSSSSIFS 
— F 


Spatia 
2000 
Halbge 
vierte 
250 
Ganzge⸗ 
vierte 


+4 OÙ 9 


bus 


ReSeseRsseeRsasenesssesesse 


Eten en. Hoi . on mr # rs 
—— — — 


so ve RE SuenesoEBnE..e 


5 © 


SRRIIRIS298888 BSLSERRSRLLS 


*α α 


65 
90 


DIMEBBENAQSNIEUSEP USER GE OS SE 
D 
Qt 


VII. Giesszettel 


auf einen Centner Text Fraktur oder Schwabacher. 


RES 


SGD ENT LA EAP 


Cam Lan 6 es CIE D RE 


460 


80 
225 


175 : 


170 


© © QD HI O O1 HR CD D ma 


Gevierte 
300 
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VII. Giesszettel 


auf einen Gentner Perl Antiqua oder Curfis: 


A 300 | a 3500 | ff 300 1000 
B 240 | b 800 | fi 180 |, 2300 
C 240 | c 1200 | fl 120 | - 900 
D 300 | d 1400 | j 330 | : 250 
E 300 /e 5000 | ç 50 | 3 250 
F 240 | f 700 | à 250 | ? 200 
G 240 “ 1050 | 6 700 | ! 250 
H 240 | h 800 | i 180 | ( 500 
I. 480 | i 2000 | 6 180 | ? 700 
K 80 | k 130 | ù 180 | * 130 
L 240 | L 2100 | à 120 250 
M 240 | m 2100 T & 294 130 
N. 240 | n 4900 | 1 116 | Î 300 
O 240 | o. 2300 | 6 116 | 2 300 
P 216 | p 700 | à 116 | 3 240 
Q 216 | q 800 | à 116 | 4 240 
240 |r 3000 | & 116 | 5 240 
S 300 | s 6400 | i 116 | 6 240 
T 240 | t 3350 | à 116 | 7 240 
U 216 | u 2500 | ù 116 | 8 240 
V 300 | v 950 | ä 116 | 9 240 
W 70 | w 200 | & 116 | 0 330 
X 200 | x. 1100 |! ï 116 
Y 116 | y. 500 | à 120 
Z 80 | z 200 | ü 120 
J 180 | æ. 100 
Æ 50 | æ@ 50 
OE 


Spatia 13000. ————— 2000. 
Gevierte 1300. | 
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VIIII. Giesszettel 


auf einen Centner Petit Antiqua oder Curſiv. 


A 200 |, a 2333 | fi 120 1200 
B 160 |! b 533 | fl 78 1 1533 
C 160 | c 800 | j 233 | - | 
D 200 | d 933 ç 133 | : 167 
E 200 | e 3333 ! à 166 | ; 167 
F 160 | [ © 4666 466 | ! 167 
G 160 | ff 200 | 1 100 | 2 133 
H 160 g 700. | 06 100 | K 148 
I 318 | h 533 | ü 100 | ( 333 
K 55 | i 4117 | à 80 | + 84 
L 160 | k 85 | ë 150 | * 84 
M 160 ! 1 1400 | 1 78 | 466 
N 160 | m 1400 | 0 78 | 1 233 
O 160 | n 3266 | ù 1112 200 
P 144 | o 1533 | à 78 | 3 160 
ns 144 | p 733 | è 78 | 4 160 
160 | q 533 | i 78 | 5 160 
S 200 | r 2000 | Ô 78 | 6 160 
T 160 | 5 5037 | ù 78 | 7 160 
U 144 | t 1733 | à 78 | 8 160 
V 200 | u 1533 | & 78 | 9 160 
W 50 | v 633 | Ï 78 | O0 233 
X 133 | w 100 |! Ô 76 ne 
Y 78 | x 466 | ü 78 
Z 50 | y 333 | æ 100 
J 120 |! z 100 | & 10 
Æ 45 
OE 45 


Gpatia 8668. Halbgevierte 1333. 
| Gevierte 866. 


X. Giesszettel 


auf einen Gentner Garmonb Antiqua oder Gurfis. 


À 1450 | a 1750 | fi 90 1! . 950 
B 120 | b 400 | fl 56 |, 1150 
C 120 | c 600 | j 175 | - 450 
D 150 | d 700 | $ 150 | : 125 
E 150 | e 2500 | à 125 | ; 125 
F 120 | f 350 | é 350 | ! 125 
G 120 | # 130 | i 90 | ? 100 
H 120 d 525 | 6 90 | $ 113 
I 238 400 | u 90 | ( 250 
K 40 | i 3088 | à 66 | À 36 
L 120 | k 100 | & 11217 63 
M 120 | 1 1050 | 1 58 | ” 350 
N 120 | m 1050 | o 58 | 1 175 
O 120 | n 2450 | ù 58 | 2 150 
P 108 ! o 1150 | à 58 | 3 120 
Ÿ 108 | p 550 | è 58 | 4 120 
420 | q 400 |i 58 | 5 120 
8 450 | r 1500 | à 58 | 6 120 
7 1206 3772 | ù 58 | 7 120 
U 108 | t 1325 | ä 58 | 8 120 
V 150 | u 1150 | & 58 | 9 120 
W 38 | v 475 | ï 58 | 0 175 
X 100 | w 75 | à 58 
—J 58 | x 350 | ü 58 
Z 38 | y 250 | æ 100 
J 88 | z 75 | æœ 50 
Æ 40 | 
OE 40 


Spatia 6500. Halbgevierte 1000. 
Gevierte 650. 
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XL Giessiettel 


auf einen Centner Gicero Antiqua oder Curſiv. 


À 1501a 1000 [fi 100 |. 500 
B 110 | b 300 | ftf 450 |, 650 
C 125 |! c 560 | fl 100 ! - 500 
D 130 | d 600 | ç 50 | ; 100 
E 130 | e 1400 | à 200 ! : 100 
F 4101 f 250 | é 300 | 2? 50 
G 115 6 350 | 1 200 | ! 50 
H 115 300 | à 200 | ( 50 
1 250 | i 2100 | ù 200 | 50 
J 80 | k 140 | à 60 | 100 
K 50 | 1 600 | à 50 | * 100 
L 120 | m 600 |! 1 50 | + 50 - 
M 120 | n 1300 | o 50 | 1 150 
N 110 | o 900 | uù 50 | 2 120 
O  115|p 450 | à 50 | 3 120 
P 104  300|é& 50 | 4 110 
Ne 100r 1000 11 50 | 5 110 
120 | s 14150 | à 50 | 6 110 
8 140 | t 1100 | à 50 | 7 120 
T 120 | u 900 | à 1400 | 8 110 
U 100 | v 300 | & 50 | 9 100 
V 1450 | w 50 | ï 50 | O 150 
W 30 | x 200 |! à 100 : | 
X 150 | y 150 | ü 100 
Y 40 | z 450 | æ 100 
Z 40 æ 50 
Æ 50 
OE 50 


Spatia 5000. Halbgevierte 500. 
Ganigevierte 300. 


À 


©: 


Hdbch d. Buchdrckkſt. 


XIL Giesszettel 


auf einen Gentner Mittel Antiqua oder Curſiv. 


1400 | a 670 1 fi 60 ! . 320 
80 | b 200 | fl 60 500 
400 | c 390 | j 120 | - 380 
110 d 42 | 50 | : 60 
110 | e 950 | à 80 | ? 30 
70 | f 200 | é 200 |! 30 
70 | 100 | 1 80 | ( 120 
70 g 270 | d 80 | $ 30 
180 210 | üu 80 |‘ 70 
60 | i 2450 | à 40 | * 60 
95 | k 100 | è 30 | + 30 
80 | 1 450 | 1 30 | 1 4100 
a0 | m 400 | à 30 | 2 90 
70|n 840 | uù 30 | 3 90 
80 | © 600 | à 20 | 4 80 
80 | P 300 | & 30 | 5 80 
60 | 4 200 | i 30 | 6 80 
80 |r 670 | à 20 | 7 80 
100 | 8 775 | ù 20 18. 80 
80 | t 755 | à 75 | 9 80 
7o|u 600 | & 30 | O 100 
100 | 200 | iï 20 
10 | w 30 | Ô 70 
400 | x 200 | ü 70 
20 | 7 100 | æ 100 
10 | Z 100 | æ 50 
30 
30 


SN HAL AONUHOMO ARE ARE QE HT O E> 


Gpatia 3700. Halbgevierte 350. 
\ Gevierte 250. 
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Giesszettel 


auf einen Centner Tertia Antiqua oder Curſiv. 


XIII. 


ÉELELLEPELEEEEEEESEETCE 


LU et! mime arte * oh ei CN 0 SH õO © 


— — 





Et gt 28 D mu © =D 6 D , 0 5 0 <D em <O € On: 10 1m 10 15 & 8 


sessssssssesesseessseersss 


ma — mm 





GA OT — À FH 4 DD à nm > 0 


BRSRLSISRIAROISBBSLIECRESESRERSEESE 





A 1 © A F3 Eu CO 2 pe EE 125 © A Obs on Eu > > Æ bé bai ko 1 ES 


Spatia 2000. Halbgevierte 250, 
Gevierte 180 


6 * 
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Bon ven Berfalien. 


In der fransofifhen, fo wie in ber teutfhen 
und englifden Sprache, fangt ftets das erfte Wort 
eines Satzes mit einem Berfal- oder grofen An- 
fangébudftaben an. 

Gede neue Zeile eines Verſes in Gedichten fol 
in allen drei Sprachen mit einem Yerfalbudbftaben 
anfangen: jedoch findet man bie und da Sonder— 
linge, welche bier Aenderungen zu machen belieben. 
(Vergl. Radlof ©. 544). 

Die Inſchriften int Lapidarſtyl, oder die foges 
nannten Steinſchriften, beſtehen aus lauter Yer: 
ſalien. 

In England war es ehemals der Gebrauch, jez 
des Nennwort mit einem Verſalbuchſtaben anzufan⸗ 
gen. So findet man in den engländiſchen Büchern, 
welche vor der Mitte des letzten Jahrhunderts ge— 
druckt worden ſind, jedes Nennwort mit einem gro— 
ßen Buchſtaben anfangen. Der berühmte Dr. Franklin 
empfiehlt in einem ſeiner Werke jene alte Mode 
ſehr, und ſchilt die unverſtändige Art, welche die 
Buchdrucker in neueren Zeiten angenommen haben, 
alle Wörter gleich zu drucken, mit harten Worten. 
Die Auszeichnung der Nennwörter, welche durch 
jene Auszeichnung Statt fand, ſagte er, verſchaffte 
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voraüglih ben jenigen, welche mit der Sprache nicht 
febr befannt maren, eine grofe Leichtigkeit, bas 
Gelefene zu verfteben. Er bemerfte ferner, daf in 
allen Büchern, bdie zwiſchen der Wiederherſtellung 
und der Regierung Georgs des IL. gedruckt worden 
find, die Nennwoörter mit grofen Buchſtaben, mie 
in der teutſchen Sprache, anfangen. Diefe Bemer: 
kungen mochten wol fur die damalige Zeit gelten; 
jetzt aber, da einem Jeden, wer nur Willen hat, 
die Mittel geboten werden, ſeine Mutterſprache zu 
erlernen, iſt ein ſolcher Grundſatz nicht mehr ans 
wendbar, und warum ſollte man in einer Sprache 
Geſetze einführen, um die Dummen und Faulen 
au unterſtützen? Kurz und gut, dieſer alte Ges 
brauch Fam den Œnglänbdern ſpäter läſtig vor, und 
da man glaubte, daß durch die hohen Buchſtaben 
die Schönheit des Satzes vermindert werde, ſo hat 
man dieſen Gebrauch faſt gänzlich abgeſchafft. Doch 
machen ſie ſteten Gebrauch von den Verſalien beim 
Anfang eines Namens einer Gottheit, bei den Ei—⸗ 
gennamen der Perſonen, Städte, Länder, Dörfer, 
Straßen, Berge, Flüſſe, Schiffe. 

Wenn ich jedoch einen Unterricht in der Recht—⸗ 
ſchreibung der Wörter — denn auch dazu gehört 
dieſer Abſchnitt — für alle Sprachen geben wollte, 
ſo könnte ich ein Buch ſchreiben, welches das jetzige 
weit an Stärke übertreffen würde; daher iſt es das 
Beſte, ſolche Sachen dem Fleiß eines Jeden ſelbſt 
zu überlaſſen; wir ſind ja mit Sprachlehren wohl 
verſehen, und ein geſchickter Setzer macht ſich ohne 
dem fon mit ſolchen nöthigen Vorkenntniſſen be⸗ 
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kannt; bder Gaule aber, bin id) überzeugt, zeigt fo 
wenig Liebe sur Bervollfommnung feiner felbft, ge: 
fhweige denn feiner Runft, als daß er fid Die 
Mühe nebmen würde, mein Gefagtes nachzulefen. 
Und aus dem felben Grunde balte id e8 nicht für 
nothwenbdig, ein Serzeibnif von gleibiautenden 
teutfhen Bortern zu geben, aus welchem zu erfeben 
fei, wie ſolche nad ben neueften und beften teut: 
fhen Sprachlehren ridbtig gefchrieben oder gedrudt 
werden; was doch meine Vorgänger, die über Bud: 
druckerkunſt gefhrieben, immer gethan baben. Sc 
glaube wegen der Auslaffung eines fofden für da: 
malige 3eiten vielleiht nothwendigen Anbanges ei: 
nen Borwurf su verbienen, ob ich gleich zwar weif, 
daß auch jebt noch Geber au finden find, Die eines 
folden Ravitels bedürfen; doc hier ift Hopfen und 
Malz verloren, und für folhe würde id nie eine 
Feder angefeht haben. Blos die jenigen, die mit 
mwabrem Eifer und inniger Liebe an ibrer Runit 
bangen und ein ernitiihes Beftreben zeigen, ſich 
in ibrer Kunſt bis auf bie höchſte Stufe emporzu—⸗ 
fhwingen, wünſche id als Lefer. 


Bon ben Rapitälhen. 


Weniger Borte babe id über biefe Art von 
Buchſtaben su fagen. Die Rapitalhen in der lateis 
niſchen Srift, c, o, s, v, w. x, z gleiden fo 

febr den Éfeinen gemeinen Bucftaben, daß der ©e: 
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tzer fé wolf in Acht nehmen muf, jene nicht mit biefen 
au verwechſeln, da der Unterfhied Éaum bemerfbar 
ift, aufer daß die Kapitälchen etwas ſtärker gegoffen 
werden, als die gemeinen Buchſtaben. | 
Die Ravitalhen werden vorzüglich gebraucht, 
um einem Wort oder einem Satz ein ftarferes 
Gewicht zu geben, als durch den Drud mit Curſiv⸗ 
frift ausgedrudt merden Fann. Man bedient fid 
aud) ihrer bei Ueberſchriften, Columnentiteln ⁊c, je 
nachdem es der Geſchmack des Buchdruckers zulaßt. 
Hie und da finder man den Gebrauch, das erſte 
Wort eines Abſchnitts oder Kapitels in einem mit 
lateiniſcher Schrift geſetzten Werke mit Kapitälchen 
zu ſetzen. —— 





Die accentuirten Buchſtaben. 


Die Buchſtaben, welche von den Buchdruckern 
accentuirt genannt werden, ſind die fünf Vocale, 
als — 


Mit dem Acutus âéiou 
— — Gravis aèiouü 
— — Gircumfler à à 5 à à 
— der Didrefisg à & i o ü 
— bem Langezeihen à & ï © à 


— — Kürzezeichen x & 1 © à 
Außer biefen Zeichen, welche fid bios auf die 
fateinifhe Schrift besieben, giebt e8 3. B. für bdie 
griechifhe Schrift no andere, bie ſich ebenfals 
auf Buchſtaben und Silben besieben, und um bier 
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bas Wichtigſte nicht wegzulaſſen, was doc vielleicht 
Manchem willkommen ſein möchte, will ich noch die 
grammatiſchen Zeichen der griechiſchen Sprache ers 
wähnen. | 

Mit dem Acutus déntovud 

— — Gravis a èmioô vo 

— — Gircumfler a 710 vo 

Die Quantitatseiden u — 

Mit dem unterfdriebenen Gota & n o und 

noch einige andere, bderen ich bei dem griechiſchen 
Alphabete gedenken werde. 


Für die franzoöſiſche Sprache kann noch hieher 
die Cedille des e gerechnet werden; wenn nämlich 
das e vor a, 6, u, ſtehet, und mit einer Cedille (c) 
bezeidnet ift, fo bat e8 den Laut von ß; und fur 
die ſpaniſche Sprache das n mit der capucha (n), 
wo bas fo bezeichnete n wie nj ausgeſprochen wird. 





Arithmetiſche Zeichen. 


Der arithmetiſchen oder arabiſchen Ziffern ſind 
neun an Zahl, wenn man die Null nicht mit rechnet. 
Sie verlangen des Schriftgießers beſondere Aufmerk—⸗ 
ſamkeit, ſie genau halbgeviertendick und richtig pa— 
rallel zu gießen, da die geringſte Abweichung, wenn 
mehrere auf einander folgen, nicht allein einen 
ſchlechten Satz geben, ſondern auch den ne beim 
Ausſchließen hindern würde. 
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Die Schönheit der Ziffern beftebt nicht darin, 
daß ſie feine und fette Striche haben, ſondern viel— 
mehr in ſolchen Kreiſen und Linien, welche mit der 
Stärke der Fläche im Verhältniſſe ſtehen. 


Die neulich eingeführte Mode, die Ziffern ſo 
zu verfertigen, daß eine jede von den zehn genau 
den ſelben Theil des Kegels ausfüllen ſoll, und 
welche Linienziffern genannt werden, ſoll eine Ver— 
vollkommnung ſein; und ihre Geſtalt ſoll viel zum 
Ausſehen und zur Schönheit des Werkes, worin ſie 
vorkommen, beitragen. Sie find jetzt in faſt all 
gemeiner Aufnahme; ich kann aber, für meine Per— 
fon, unmöglich den Werth, ben man ihnen beilegt, 
erkennen; ſie ſcheinen mir dem Satz eine ſteife 
Gleichförmigkeit zu geben, welche nicht eher ver— 
mindert werden kann, als bis alle Charactere auf 
den ſelben Grundſatz gebracht worden ſind, ſo daß 
Verſalien, binauf- und herabſteigende, runde und 
viereckige Buchſtaben, alle ähnlich gleiche Linie bal: 
ten, und daß man ihnen Nutzen beilegen will, muß 
ich noch weit mehr beſtreiten. In den Ziffern, welche 
nach der alten Schule gegoſſen, oder nach und nach, 
wie die Antiqua und Curſiv, verheutigt worden 
find, finde ich gleichſam eine Unterſtützung over Ers 
leichterung für den Leſenden oder eine Hülfe für 
das Auge, welche keines Weges durch den neueren 
Schnitt der Linienziffern erzielt wird. Dies iſt von 
großer Wichtigkeit, z. B. bei logarithmiſchen Ta: 
feln, oder überhaupt bei Werken, wo der Sinn 
der Worte zur Entdeckung einer falſchen Ziffer nicht 


406 ï 
leicht fübren Fann, da fie alle fi einander abneln. 
Man wird mich gleich verfteben, wenn man die fof: 
genden Ziffern betrachtet. Die kleinſte Nachläſſig— 
keit im Druck oder ein ſchlechtes Papier verurſa— 
chen leicht, daß man eine 3 für eines, 6 für 9 
oder o und umgefebrt, hält; bies ift aber nicht der 
Sal, wenn bie 5, 6, 8 binauffteigende, und bie 3, 
7, 9 berabfteigende 3iffern find. 
1.3 8 4 5 6 7 8 9 o 
123456 7 8 9 0O 


Meinem Geſchmack ift es menigftens ganz zuwi— 
der, daß die Ziffern größer ſein ſollen, als die Buch— 
ſtaben. Ehe man an Verbeſſerung der Ziffern denkt, 
ſollte man doch zuvörderſt dafür ſorgen, daß wir 
mit Curſivziffern verſorgt würden; denn ich habe 
bemerkt, daß noch Wenige daran gedacht haben; und 
haben ſie wirklich daran gedacht, ſo entſchuldigen 
ſie ſich wegen der Nichtannahme der ſelben damit, 
daß ſie noch nicht eingeführt worden wären, oder 
daß es den Regeln eines guten Satzes zuwider laufe. 
Wenn mir aber Jeder zugiebt, daß Gleichförmigkeit 
weſentlich zur Schönheit des Druckes beiträgt, ſo 
ſehe ich nicht ein, warum man zwiſchen die ſchrä— 
gen Curſivbuchſtaben große engliſche ſteife Ziffern 
eindrängt. 
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Rômifhe Ziffern. 


Bon den rômifhen 3iffern giebt e8 fieben, J, 
V, X, L, C, D, M. Die Römer wablten aus fof: 
gendem Grunde biefe Buchſtaben als Zifferzeichen. 
M iſt der erſte Buchſtab von dem Worte mille, 
welches 1000 bedeutet. C ift der Anfangsbuchſtab 
bon centum, 100. Einige vermutben, daf D bie 
eine Hälfte des alten M mûre und desbalb 500, bie 
Hälfte von M, bebeutete; und baf L bie Halfte 
von C D. 1. 100 ſei, und mithin 50 bebeutete. 
Worauf läßt fib aber wol biefe Vermuthung grün— 
den, daß 1000 und 100 die erſten Zahlzeichen wa— 
ren, welche mit Buchſtaben ausgedrückt wurden? 
Und warum iſt nicht D, als erſter Buchſtab des 
Wortes decem gebraucht worden, um 10 ſtatt 500 
zu bedeuten? Und wenn auch dieſe Fragen befrie— 
digend beantwortet werden könnten, ſo giebt es noch 
andre Zahlzeichen, für welche wir noch keinen Grund 
wiſſen. Dieſe Betrachtungen, glaube ich, werden 
es wahrſcheinlich machen, daß die Römer ſich nicht 
der Buchſtaben als Zahlen bedienten. Meiner Mei- 
nung nach iſt die folgende Nachricht die natür- 
lichſte — 

Wahrſcheinlich — die Römer für Eins 
einen einzigen Strich l1, wie es noch hie und da 
der Gall iſt, wenn Leute, die mit den Zahlen un: 
bekannt find,- einzele Striche auf die Schiefertafel 
oder mit Kreide zeichnen; dieſer Strich wurde ver: 
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doppelt, verbreifadt und vervierfacht, um 2, 3, 4 
auszudrücken, IL, III, IIII. So weit mar e8 ein 
Leichtes, mit einem Blicke die Zahl, die ſie gezeich— 
net hatten, zu erkennen; ſie fanden aber, daß, bei 
mehreren Strichen als vier, ſchon einer nach dem 
andern gezählt werden müſſe; aus dieſem Grunde 
drückten ſie die F,—unf durch die Verbindung zweier 
Striche in einem ſcharfen Winkel, V, aus; was 
noch wahrſcheinlicher werden wird, wenn man er—⸗ 
wägt, daß das Fortſchreiten der römiſchen 3ablen 
von Fünf zu Fünf, d. h. von den Fingern der einen 
Hand zu den Fingern der anderen geſchieht. 
Nachdem ſie ein Zeichen für Fünf gefunden 
hatten, ſetzten ſie wieder ihre Striche hinzu und 
zählten bis Neun fort, VI, VII, VIII, VIIII; da 
nun bdiefe Stride megen des obigen Grundes mieder 
nidt weiter fortgefubrt werden Fonnten, fo verdop— 
pelten fie ibre Fünf, V, indem fie bie beiden Gtriche 
verlängerten, X, um zwei Fünfen, D. i. 3ebn aus— 
aubrüden. Nachdem fie nun die 3ebn verdoppelt, 
verdreifadht und vervierfacht batten, XX, XXX, 
XXXX, fo verbinberte file mieberunt der oben an: 
gegebene Grund an mweiterem Fortſchreiten; und 
fe verbanden zwei einfade Striche in einer ande- 
ren Geftalt und machten ftatt des fbarfen Winkels 
einen rechten, L, um Funfzig aussudrüden. Diefer 
xechte Winkel wurde verdboppelt, um Œin Hundert 
auszudrücken, L, und nadbem fie bdiefen boppelten 
rechten Winkel viermal gezäblt batten, LE, ELT, 
ELEE, und fie an die funfte 3abl wieder kamen, 
fo kehrten fie biefes Zeichen um und febten einen 
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einfahen Strid bavor, 11, um Fünf Hundert zu 
bezeichnen; follte nun biefe Sunf Hundert verdops 
pelt werden, fo febten fe zwei boppelte rechte Win: 
Éel einander gegenüber. und mit einem eingigen 
Gtrihe dazwiſchen, LIT, um Gin Taufend su bes 
zeichnen. Für Fünf Tauſend febten fie dann IT, 
ILIII für Bebn Œaufend, und IIITI fur Funf— 
zig Tauſend. 

Daß die Römer urſprünglich nicht M für Ein 
Tauſend, und C fur Gin Hundert, ſondern in 
vieredigen Characteren, wie eben gezeigt, gefchrie- 
ben baben, benachrichtigt uns ausbrudfih Daulus 
Mianutius; aber die Eile, momit die Schreiber die 
Cbaractere niederzuzeichnen batten, war bie Urfache, 
daf bie Eden der rechten Winkeln abgefhnitten und - 
die Figuren allmablig eingefubrt wurden, mwelche 
id oben angegeben babe und römiſche 3iffern ge: 
nannt werden. Macht man bdie Eden von LIT 
rund, fo flebt die Figur bann fo au8, CIO, mwelches 
Berfabren allerdings das Geſchwindſchreiben erleich— 
tert. So wurde ferner IT in 19, fpâter in D, 
und L in C termandelt. Der einfache, rechte Win: 
kel, welcher Funfzig bezeihnete, war fon an fit 
felbft, ein Berfalbudftab, namlid ein L, und der 
doppelte fharfe Winkel ein X ; eben fo der einfahe 
fharfe ein V, und der eingele Strich ein J, und fo 
wurden die Bubftaben M, D, C, L, X, V, I af8 
Zahlzeichen gebraucht. 

Als ein anbderer Beweis mag no Folgendes 
dienen. Die Figur CIO wird jetzt noch als Ein 
Tauſend, und 19 als Fünf Hundert gebraucht. 


Hdbeh d. Buchdrekkſt. 7 
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Zuweilen wird noch bas Zeichen @) gebraucdt, wel⸗ 
ches weit mebr bie Geſchwindigkeit des Schreibers 
befördert, indem er letzteres mit einem Zuge, die 
Figur CID aber mit 3 Zügen machte. Merkwürdig 
iſt die Uebereinſtimmung in anderen Sprachen. Das 
angelſaſſiſche C bat die ſelbe Geſtalt, wie das latei— 
niſche, um Hundert auszudrücken, namlid E. Das 
angegebene Zeichen für Tauſend ift ganz dem angel— 
ſaſſiſchen Megleich, namlid À), und abnlid bem 
dalmatiſchen M, und bem gotbifhen M. Ein 
äbnlihes M findet man in den Abdruden der Ori: 
ginal-Holztafeln, welche G. 84 in. Zichtenberger's 
Gefbidte der Crfindung der Buchdruckerkunſt ange 
hängt worden find. Das Abrunden der Schriften 
erhellt auch aus der Geſtalt des griechiſchen E, wie 
es in Inſchriften, in bem Alexandriner Codexr und 
anberen vorkömmt, als € unb eben fo ſieht auch das 
angelſaſſiſche und altgothiſche E aus. 

Zur Zeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
und bevor man die Verſalien erfunden batte, dien— 
ten kleine Buchſtaben für Zahlzeichen; und dieſer 
Gebrauch hat ſich erhalten, nicht nur während der 
Epoche, in welcher man ſich der gothiſchen Charac— 
tere bediente, ſondern noch ſpäter, als die Antiqua 
allgemein wurde. So haben die gothiſchen Charac⸗ 
tere à, D, gr, L,c, D, m noch die felbe Bedeutung 
wie die Verfalien. Jedoch muf id noch bemerfen, 
baf es gans falſch ift, bas Berfal-J als Zahlzeichen 
au gebrauchen, 3. B. VIIIJ, obgleich das gothiſche 
kleine j als Endzeichen gebraucht worden iſt, wie 
ij, di, vj, vij. viij, viiij ꝛc. Meiner Anſicht 
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nach, kann aud) biefes Endzeichen als Schreibſchnoͤr⸗ 
kel betrachtet werden, und es wäre beſſer, auch hier 
ſich des einfachen Striches I oder i su bedienen, wenn 
nicht das Alterthum zu ebren mûre. 





| Durchſtrichene Ziffern. 


Ob gleich die durchſtrichenen Ziffern noch höchſt 
ſelten im Gebrauche ſind, ſo will ich doch ihrer hier 
erwähnen, damit ic nichts ausgelaſſen habe. Sie 
ſehen ſo aus — | 

1 2 8 4 5 6 y & 9 o. 
Man gebraudt fie in jener Gpecies der Rechen— 
kunſt, welche Divifion heißt. Go bald man die zu 
dividirenden Zahlen dividirt hatte, ſo ſtrich man ſie 
als nicht mehr zum Folgenden gehörig durch, um 
deſto leichter und ungeſtoörter fortrechnen zu können. 
Solche Arten ſollte man aber der Schiefertafel über— 
laſſen, und nicht auf einem gedruckten Bogen ſehen 
laſſen, wo man Schönheit verlangt. * 

Da ich einige Bemerkungen über die römiſchen 
Ziffern und über die neueren arithmetiſchen Zeichen 
gemacht habe, ſo will ich doch nicht unterlaſſen, die 
Art und Weiſe zu zeigen, wie die Griechen und 
Hebräer beim Zählen verfuhren, indem es doch 
Manchem angenehm, belehrend, und folglich nütz⸗ 
lich ſein wird. 


7* 
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Griechiſche Ziffern. 


Die Griechen bedienten ſich, wie die Roͤmer, 
ihres Alphabets auch zu Zahlzeichen, ſchalteten aber, 
um auszureichen, noch drei andere Figuren ein, näm— 
lich nach dem ⸗ (5) das s (6), nach bem x (80) 
das © (90), nach bem w (800) das ). Man kann 
die ganzen Zeichen in drei Klaſſen eintheilen. Die 
erſte enthält Einer, die andere Zehner, und die 
dritte Hunderter. | | 

Die erfte Klaſſe beftebt aus folgenden Zeichen — 

By de s l'y # 

1 2 3 4 5 6 7 8 9. 
Alle Zahlen baben zum Kennzeichen oben einen 
Strich. Betrachtet man die Ordnung der Buchſta— 
ben im Alphabete, fo findet man, daß nad der 
5 (+) ein Schriftzug (s) eingefchaltet worden ift, den 
man Sti, aud wof Stigma ju nennen pflegt, und 
welcher 6 bezeichnet. | 

Die zweite Klaſſe begreift die 3ebner, welche 
beifen — | 

6e x À jp Ov E o x ÿ 

10 20 30 40 50 60 70 80 90. 

Die dritte Klaſſe enthalt die Hunderter — 

e g t v P  X  Y ow 7 
100 200 300 400 500 600 700 800 900. 
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Hieraus feben wir, daß in jeder Klaſſe sur Er: 
gänzung eine Sigur eingefchaltet worden ift. Diefe 
trei Giguren oder Zeichen find urſprünglich Sud- 
ftaben eines veralteten Alphabetes. Das s kommt 
nämlid mit der neueren Abbreviatur s überein. 
Als Sablzeihen beift e8 Baï, Bau, und iſt eben: 
falls eine Form des Digamma’é, mie bdiefer Name 
und die Gtelle im 3ablenalphabete geigt, Die der 
Gtelle des bebräifden Vau entfpriht. Das zweite 
Zeichen (>) beift Konme, Roppa, und mar eine 
von dem orientalifhen Huf auêgebende Nebenform 
des Mk. Das dritte und letzte Zeichen 2 beift jett 
Zauni, Sampi, und ift eigentfid eine Abbreviatur 
für ox. Uriprünglid aber mar mabrfeinfid diefes 
britte 3eihen bios das Zay, San, welches eine 
vom orientalifen Sin berfommende Nebenform 
des Ziyua, Gigma, war. | 


Die Taüfende fangen wieder bon « an, aber 
mit einem Strich unterbalb a, BA. auwxs, 1826, 


avu', 1440. Und um die Millionen zu bezeihnen, 


bat man zwei Striche unterbalb, 3. B. 
14000 2000 3000 4000 5000 


a B 7 £ 
6000 7000 8000 9000 10,000 
CARS 
1,000,000 de po 3,000,000, 16. 

œ 7 


Außer dieſer gewöhnlichen Art, giebt es noch 
eine ſehr alte, welche der römiſchen Zahlſchreibung 
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im Weſentlichen entfpridt, und bie auf alten Dent: 
malern und ſonſtwo vorfommt. Sn biefer bient 
bas I als Einheit, und die Anfangsébudftaben der 
Bablwoôrter Ilérre, Fünf, Aére, Zehn, Hexcror 
(alt ffatt éxeror) Hundert, Xilor, Taufend, Mu- 
eur, Zehn Taufend, fur biefe Zahlen. Jedes biefer 
Œlemente wird (wie in der romifhen Zählung) fo 
oft neben einander gefeht, als die Summe es fo: 
dert, nur daß, fo balb eines der vier letzten 3abl- 
geihen fünf mal gefebt werden müffe (alfo bei 50, 
500, 5000, 50,000), e8 nur einmal gefeht wird, 
aber umſchloſſen von einem grofen [1]. 
I ZI À H X M 
4 5 10 100 1000 10,000 
[A) 5 mal 10 : ift 50 
fn 5 mal 100 iſt 500 
fK] 5 mal 1000 iſt 5000 
[M] 5 mal 10,000 ift 50,000. 


Oebräifhe Ziffern. 


Das Alphabet der Hebräer dient auch sum Zäh— 
en. Die Buchſtaben, welche die Einer auédruden, 
find folgende — 

DANNY 
9 8 7654 3 2 

Die Zehner find folgende — 

% D Y D 3 % > » 
90 80 70 60 50 40 30 20 10. 


115 


Die Hunderte heißen — 


y D . .237 
900 800 700 600 500 400 300 200 100. 

Bei der Verbindung der hebräiſchen Buchſtaben, 
um Zahlen auszudrücken, iſt die Regel, daß der 
Buchſtab von größerem Werthe bem geringeren Cha— 
— voran ſteht, nämlich 

Os ND 5% np “on 
12 31 93 105 266. 

Der Zahlenwerth der fünf Endbuchſtaben wird 
zuweilen durch Zuſammenſetzung ausgedrückt, wie 
J durch pr 0 durch mn y durch wm 5 burd nn 
| 500 600 700 800 
y durd pnn 

900. | / 

N mit einem Acutus oben drüber ftebt fur 
1000; wo aber der Betrag einer Summe nicht 1000 
überfteigt, fo geigt der Buchſtab nad der rechten 
Dand die Ordnung der Taufenden, und das N wird 
doppelt beaccentet, namlic 


Hangt man aber no Hunbderte daran, fo läßt 
man Das doppelt beaccentete n weg, und feft nur 
den gewöhnlichen Budftab am Anfang, um die Ord: 
nung der Taufenden angudeuten, nämlich 

Pa OT OM UN 2" 
2100 4300 6400 7700 82085. 


In gedrudten Büchern bdatiren die Juden ibre 
Gabre (nad der Schöpfung der Welt), ohne einen 
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am Anfange au fehen, um 5000 auszudrücken, und 
fhreiben bios die Hunderte 16. bin, wie viel das 
Sabr über die Taufenbde zählt. In dieſem Falle ver: 
geflen fle aber nie, die Buchſtaben >2> dem Dato 
folgen su faffen, wodurch bem Lefer angeseigt wirb, 
daß bas fo abgefurite Sabr der Éleineren Rechnung 
zu Folge iſt. Um 15 ju fthreiben, mablen die Suden 2 
ftatt mr, weil biefe [ebten Bucbftaben in dem Worte 
Jehovah vorfommen; und deshalb balten fie es für 
eine Œntweibung des Namen des Herrn, wenn die 
genannten Zahlzeichen gebraucht würden. Eben fo 
drücken ſie auch 16 nicht durch », ſondern durch 
rs aus, weil die beiden Buchſtaben Jod und Vaw 
ebenfalls im Worte Jehovah vorkommen. 





Die Nachweiſungszeichen. 


Die Nachweiſungszeichen ſind Zeichen, welche 
im Satze gebraucht werden, der mit Anmerkungen 
Moten) begleitet iſt, und dienen dazu, um ben 
Leſer auf die Bemerkungen zu leiten, welche über 
irgend eine Stelle im Texte gemacht werden, oder 
in welcher der Satz weiter aus einander geſetzt und 
erläutert wird. | 

Diefe Zeichen werden auf verfhiebene Weiſe 
dargeſtellt, bald durch Budftaben, bald durch an: 
dere Zeichen. Einige ſetzen die gewöhnlichen Curſiv— 
oder Antiquabuchſtaben zwiſchen Parentheſe, z. B. 
(a), (GB), (c), oder (a), (B), (c). Andre ziehen den 
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Parenthefen die Rlammern vor, af8: [a], [b], [ce] 
und fo fort bis sum Ende des Alphabets. Andere 
beginnen bie Noten einer jeden neuen Seite mit 
(a), wodurch fie den Vortheil erfangen, daß nicht 
fo leibt bdie Reihenfolge der Anmerkungen geftôrt 
wird, mas beim Gebraucdhe des ganzen Alphabetes 
mweit eber gefheben Éann. Gollte id) hier eine Aen— 
derung vorfhlagen, fo wurde ich empfeblen, daß 
die Notenzeichen mit jeder geraden Geite, wenn ffe 
Noten bat, anfangen und auf der ungeraden fort: 
geben follten. Auf biefe Weiſe Fonnte man bie 
Reihenfolge mit einem Blick überſehen, fo bald man 
den Bogen aufſchlägt, und jede Unregelmafigheit 
obne viele Mühe berihtigt merden. Ueber dief wür— 
den die erften Bucbftaben etwas dadurch geſchont, 
was nicht der Fall iſt, ſo bald jede Seite mit dem 
a wieder anfängt. Ich will z. B. annehmen, daf 
in einem Werke Columne 2 vier Noten hätte, (a), 
), (c), (d), fo wurde bie ungerade Gofumne 3, 
welche ihr gerade über ftebt und aud Noten batte, 
mit (e), (f), (g) ic. anfangen. Die gerade Go: 
fumne 4 wird dann aber mieber mit (a) anfangen. 

Gtatt der Buchſtaben bedient man fid aud der 
Biffern. Die bôberen Buchſtaben (supérieurs) oder 
aud Die höheren 3iffern feben jedoch am ſchönſten 
aus; und ob fie gleid mandem Juge fur au Élein. 
vorfommen, fo find fie doch ben anbderen immer 
vorzuziehen. Wer freilich bie Noten eber lieft, als 
er Die Stelle im Terte gelefen bat, dem wird es 
ſchwer fallen, die Zeichen im Text aufzuſuchen; 
doch deren ſind wol Wenige. 
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Dod aufer dem bat man noch sr Rad: 
weiſungszeichen — 
Das Sternchen .. * 
Das Kreuz...7 
Das doppelte Kreuz * 


Das Paragraphzeichen 
Die Parallele... | 


Diefe Namen und Zeichen rechnen die Schrift— 
gießer in England unter die Puncte, und werden 
von dem Buchdrucker daſelbſt Nachweiſungen ge: 
nannt. — 

1. Das Sternchen iſt das vorzüglichſte Zeichen 
unter ihnen. In den Gebetbüchern der Katholiken 
theilt das Sternchen jeden Vers eines Pſalms in 
zwei Theile, und zeigt an, wo die Reſponſen (Ant— 
worten) beginnen. Gebräuchlicher noch ſind V 
und Æ. Sn ben Pſalmen, welche in der englän- 
dif -bifbofffihen Rire gefungen werden, wird 
der Vers durch ein Gemifolon in zwei Theile 
getheilt. 


Man gebraucht die —— zuweilen, um 
die Namen einer Perſon oder Stadt ꝛc. ungenannt 
zu laſſen. Sie bezeichnen oft auch eine Auslaſſung 
oder Lücke, wo das Original fehlerhaft oder unle— 
ſerlich iſt. Go findet man in den Ausgaben, welche 
treue Abdrücke aus alten Handſchriften liefern ſol— 
len, ganze Zeilen, ja ganze Seiten mit Sternchen 
beſetzt, um anzuzeigen, daß ſo viele Zeilen oder 
Seiten in der Handſchrift fehlen oder nicht mehr 
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gelefen werden koͤnnen; mie wol man aud bier 
Puncte oder Linien gebraucbt. 

2, Das Kreuz, welches in England aud der. 
Dolch, dagger, und urfprunglid ber Obelisk oder 
fanges Kreuz genannt wird, wird baufig in ben 
römiſch-katholiſchen Gebetbüchern gebraucdht, um 
anguseigen, bei welchen Gtellen man fit zu befreu- 
gigen bat. ur muß id) bier evinnern, Daf man 
in ſoichen Büchern ſich nicht des langen Kreuzes 
bedient, ſondern des viereckigen (9; denn dieſes 
iſt das eigentliche Symbol für dergleichen heilige 
Zwecke. In den päpſtlichen Breve's, in den Man— 
daten der Erzbiſchöffe und Biſchöffe wird dieſes Kreuz 
vor die Unterzeichnung ihrer Namen geſetzt. Es 
gehoört aber eigentlich nicht zu ben Nachweiſungen, 
von welchen wir hier ſprechen. Hiezu dient das 
fo genannte lange Kreuz +, welches auch zuweilen 
umgefebrt 4 gebraucht wird. 

3. Das doppelte Kreuz * wird gebraucht, wenn 
die anderen Zeichen nicht mehr zureichen, um auf 
eine Note zu verweiſen. 

4. Für den ſelben Zweck bedient man ſich auch 
zuweilen zweier parallelen Striche ||. 

5. Das erſte Paragraphzeichen ($) iſt die Ein— 
theilung einer Rede oder eines Kapitels in kleinere 
Theile oder Sätze. Auch bedient man ſich ſei— 
ner, wo verſchiedenartige Noten auf einer Seite 
vorkommen, und die anderen Zeichen ſchon ver— 
braucht ſind. 

6. Das andere Paragraphzeichen (M) bezeich— 
net den Anfang eines neuen Gegenſtands, oder 
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Gates, welcher nidt mit dem vorbergebenden ver- 
bunbden ift. Diefen Character! trifft man baufig in 
den alten und neuen Teftamentern an. Auch dient 
e8, wie das vorige, dau, um eine Note zu be- 
geidnen, wenn die anderen neueren 3eiben fon 
angemwenbdet worden find, und man nod mebrerer 
Zeichen bedarf. 

Sd füge nod, um der Curioſität willen, einige 
Zeichen hinzu, melde id bie und ba in alten Bü- 
hern gefunden, und aud als Nachweiſungszeichen 
bienen — 

C, wo, +, >, X, KS, <<, X0, D 


XX, Yr ©, @., +, bé, À, Ÿ, J 


u. a. m. 

So habe ich gezeigt, daß die Symbole, welche 
als Nachweiſungen dienen, für ganz verſchiedene 
Zwecke gebraucht worden ſind. Viele andre, und in 
weit ſchönerer Geſtalt, wären noch zu erfinden, 
wenn man ſich die Mühe nehmen wollte. 

Da ich ſchon über die kleinen Buchſtaben ge— 
ſprochen habe, ſo iſt es nicht nothwendig, hier noch 
länger bei dieſem Gegenſtande zu verweilen; ich 
gehe daher zu denen fort, die mir noch übrig ge— 
blieben ſind. In der unteren Abtheilung des Schrift— 
kaſtens, (oder nach der engländiſchen Mode in dem 
unteren Kaſten) liegen die kleinen Buchſtaben, Ru— 
hezeichen, Klammern, Parentheſen, Spatien und 
Gevierten. 
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Bon ben Rubezeihen. 


Die Rubezeihen befteben aus einem Romma[,], 
Gemifofon [; ], Rofon [:1, Punct [.], Grag- [?] 
und Ausrufungszeichen [!1. 

Die Rubezeihen find nicht fo alt, mie die Buch— 
druderfunft, ob gleich nicht lange nad der Erfin- 
dung biefer berrlihen Runft, die Nothmenbigheit, 
Zeichen in den Sätzen einzuführen, bei welchen der 
Lefer etwas anbalten follte, bas Rolon und ben 
Punct bervor brachte. Im Laufe ber 3eit wurde 
dieſer anfanglihen Snterpunction nod das Romma 
beigefeht, melches damals wie ein aufrect fteben: 
des Strichlein ausfab und mit bent Regel des Bud: : 
ftabens im Berbaltniffe ftanb. Dieſe drei Ruhe⸗ 
geihen waren die eingigen, melde bis gegen bag 
Ende des 15ten Jahrhundertes gebraucht wurden, 
als Aldus Manutius unter anderen Verbeſſerun— 
gen in der Buchdruckerkunſt, die damalige Inter— 
punction verbeſſerte, indem die Ruhezeichen eine 
beſſere Geſtalt bekamen, das Semikolon hinzuge—⸗ 
fügt wurde, und er ihnen ihre ſchickliche Stellung 
anwies. Miele Jahre nachher wurden erſt die Frag- 
und Ausrufzeichen eingeführt. | 

Es giebt vielleidt unter ben Gelebrten uber 
irgend einen Gegenftand keine größere Berfhieden- 
artigfeit der Meinungen, als über die wabre Sn: 
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terpunction; und Éaum wird man zwei Schriftſteller 
finden, welche gans abnlid interpungiren; Einige 
feben ein Gemifolon, wo ein Anderer ein Romma 
feben wurde; Einige Fonnen nicht Ruhezeichen ge- 
nug auf dem Bogen feben; Anderen miederum ift 
bie grofe Menge laftig. Jedoch glaube ich, daß 
Biele mit mir ubereinftimmen werden, melche das 
Rolon als ein bloßes pebantifhes 3eiben anfeben ; 
feine Gtelle könnte recht gut vom Semifolon ver- 
treten merden. Sd boffe, alle meine Lefer merden 
mid verfteben, ob id gleid uberall, mo Andere 
ein Rolon zu feten pflegen, ein Gemifolon gefett 
und, fo gleichſam das Rolon aus dieſem Werke ver- 
bannt babe. 
Daß wir keine feft angenommenen Regeln über 
biefen Punct baben, ift freilid zu bedauern. Der 
Zeitverluſt, welchen oft der Setzer megen der Yer- 
anderung der Komma's in Semifolon’s, oder der 
Puncte in Rofon’s ꝛc. und umagefebrt erleidet, iſt 
eine von ben größten Beſchwerden, morüber er zu 
klagen bat. Und doch ift e8 blofer Gigenfinn und 
Eigenheit des Scriftftellers oder Correctors, So 
weif id recht gut, baf Mancher in biefem Werke 
die Snterpunction verandern wird; und Jeder glaubt 
feine Urſache zu baben, und zwar bie rechte. 
Gelten Éommt ein Manufcript fo ribtig in die 
Druderei, daf man nidt bas Minbefte daran zu 
ändern batte; entweder ift e8 nicht zu lefen, ober 
die Rechtſchreibung ift eine Falſchſchreibung, oder 
die Snterpunction ift eine Verpunction. Der Se: 
tzer muß Dfters mebr als ein Mal gange Sätze des 
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Manuſcripts überlefen, damit er nur einen Ginn 
berauéaiffert ; und feinen Ginfidten gemaf inter: 
pungirt und corrigirt er; biefes haͤlt ibn ſchon be- 
beutend auf. Geſetzt nun aud, daß der Corrector 
völlig mit der Gorrigirmethode des Setzers überein⸗ 
ſtimmt, ſo geht die Reviſion noch zum Verfaſſer; 
dieſer aber weicht von Beiden ab, und ändert hier 
und ändert dort, — oder hat er gerade nicht viel 
Zeit übrig, oder iſt er nicht aufgelegt, fo andert 
er gar nichts. — Auf biefe Weiſe bat der Setzer 
nichts als Plage, und die Druckerei nichts als 
Schande, indem Erſterer einen großen Zeitverluſt 
aufopfern muß, und Letztere kein Werk liefern wird, 
welches auf Schoͤnheit Anſpruch machen kann; denn 
daß Gleichförmigkeit auch in dieſem Puncte weſent⸗ 
lich zur Schönheit des Druckes beiträgt, darüber 
ſind wir wol Alle einig. Ich habe nur noch neulich 
ein Manuſcript geſehen, wo der Verfaſſer auf der 
erſten Seite den Corrector bittet, ſich ganz genau 
und ohne Ausnahme in der Orthographie und In⸗ 
terpunction ans Manuſeript zu halten, damit keine 
Inconſequenz entſtehe und die Schoönheit des Dru— 
ckes befördert werde; und doch ſtand auf der erſten 
Seite zwei Mal bas Wort ”namlids auf dieſe Weiſe 
geſchrieben und ein Mal „nehmlich⸗, auf der anderen 
Geite mieber nemlid und fo wechſelte es durch 
das ganze Manuſcript ab. Die ſelbe Verſchieden⸗ 
heit fand auch bei anderen Wörtern Statt. Das 
nennt man gewöhnlich Zerſtreutheit! 

Einige Setzer ſind nicht ſo wohl bewandert in 
der Interpunction, als vielleicht andere; ſolchen 
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wird bas Uebel nod grôfer; ber Berluft an Zeit 
wird ihnen febr beträchtlich fein. 

Sd bielt e8 fur meine Pflicht, biefen Gegen- 
ftand etwas ausgedehnter zu behandeln. Möchten 
doch manche Schriftſteller daran denken, daß der 
Setzer ſein Mitmenſch iſt, und nicht wie ein Laſt— 
thier arbeiten ſoll, um ein Paar Groſchen zu ver: 
dienen. — Ich komme jetzt zu den Ruhezeichen ſelbſt, 
aber nicht um Regeln für deren Gebrauch nieder 
au legen, welches heut zu Tag unmöglich gewor— 
den iſt (— denn wer ſollte mein Muſter ſein, da 
jeder claſſiſche Schriftſteller von bem anderen abs 
weicht! —), ſondern ſie blos in ihrer gehörigen 
Ordnung zu erklären. 

Das Komma oder der Einſtrich [,1 wird ge: 
braucht, um die kürzeſten Pauſen im Lefen und die 
Éleinften Abtheilungen im Schreiben zu bezeichnen. 
Von Einigen iſt als Regel aufgeſtellt worden, ein 
Komma zu gebrauchen, um jeden Theil eines zu— 
ſammengeſetzten Satzes, welcher nicht ein Zeitwort 
im Snfinit.v in ſich hat, hervorzuheben. Das Komma 
bezeichnet die kürzeſte Pauſe, die wir im Sprechen 
machen; und es iſt klar, daß ſein Gebrauch in vielen 
Fällen vom Geſchmack abhängt. Man braucht es 
zuweilen, um dem Worte, welches vor ihm ſteht, 
einen Nachdruck oder ein Gewicht zu geben. Der 
Teutſche muß Acht geben, daß er nicht ſo freigebig 
mit bem Komma iſt. Die Engländer find viel frei— 
gebiger, als wir und die Franzoſen. 

Das Semikolon oder der Strichpunct, das 
halbe Kolon, [;] wird angemenbdet, einfache Sätze 
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bervorgubeben oder su theilen, wo bas Komma nicht 
binreidend ſcheint, den Ginn der einfahen Sätze 
beutlid genug zu geben. C8 ift gleihfam eine dop- 
pelte Rommapaufe. 

Das Kolon oder der Doppelpunct, das Glied, 
L:1 fofgt nad) dem Semikolon und fteht dem Punct 
am nächſten. Es wird gebraudt, wenn der Ginn 
vollſtändig tft, aber noch etwas folgt, welches ben 
Ginn nod vollſtändiger oder klarer zu machen ftrebt, 
Daf Dies aud bas Gefbaft des Semikolons iſt, 
babe id fon oben ermabnt; denn was nad) dem 
Gemifolon oder Rolon in einem ganzen Satze noch 
folgt, gebôrt nod sum ganzen Satze, könnte aber 
auch ausgelaffien werden, obne daf der Satz an 
feiner Deutlichkeit verlöre. Ich will ein Paar Bei: 
ſpiele anführen; das erſte aus Klopſtock's Werken 
(Bo. XII, ©. 131. Göſch. Ausg.), die mir gerade 
hier zur Hand ſind. 

„Unterſucheſt du deinen Gegenſtand nur in Ver⸗ 
gleichung mit andern; ſo wird es bald um dich von 
kleinen und großen Irrthümern wimmeln; unter: 
ſucheſt du ihn aber allein und für ſich; ſo kannſt 
du .... Vergleicher.“ 

Leſe ich hier bis zur erſten Pauſe, ſo fehlt mir 
noch etwas sum Verſtehen des Ganzen, was mir 
der Nachſatz erſt herbei führt. Ich ſehe deshalb 
nicht ein, warum vor bem Worte „ſo⸗ im erſten 
und zweiten Fall ein Semikolon ſtatt des bloßen 
Komma's ſtehen ſoll. Daß nach dem Worte wim⸗ 
meln⸗ ein Semikolon ſteht, iſt ganz richtig, denn 
hier iſt * Satz aus; doch will er noch einen Satz 
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hinzufügen, bder mit bem erften in Bezug ftebt, 
und bdann erſt macht er einen Punct zu Ende. 
Ribtig fhreibt er daber — 
Wer dieſes noch nidt meif, ber bucbftabirt 
nod; und gleich wohl iſt's nicht überflüſſig e8 zu 
fagen.s . | 
Freilich könnte man fagen, wir brauden ja 
das Kolon, um bdie Worte Anderer ansufubren. 
3. B. Er fagte au mir: Die Kürze des Lebens 2c- 
Allerdings iſt es ſchwer, gegen den Gebraud zu 
ſprechen; denn er herrſcht tyranniſch. Wozu brau⸗ 
chen wir aber dann noch die Anführungszeichen, 
die ſo genannten Gänſefüße, und wozu das Einzie— 
hen? Ich habe vieler Anderer Worte in dieſem 
Werk angeführt, und ein Jeder, der dieſes Werk 
lieſt, wird, ohne die Kolon's als Anzeiger oder Füh— 
rer zu haben, wiſſen, daß es nicht meine Worte, 
ſondern die eines anderen Schriftſtellers ſind; und 
aufs Verſtehen kömmt ja Alles an; auf das läuft 
ja Alles hinaus! So haben es jetzt auch die Eng: 
länder verbannt, oder bemühen ſich wenigſtens, die 
Verbannung des ſelben zu befördern. Zuweilen 
ſetzen ſie einen bloßen Strich, ähnlich unſerem Ge-⸗ 
dankenſtriche, zuweilen auch blos ein Komma, und 
oft alle beide zugleich. Ich muß hier geſtehen, daß 
mir das letztere Verfahren ſehr gefällt; denn wenn 
ich eine Perſon ſprechend einführe, ſo kann es ja 
der Fall ſein, daß dieſe einzuführende Perſon ſchon 
Mehreres über den ſelben Gegenſtand oder über 
einen anderen zuvor geſprochen hat; ich hebe aber 
das bios aus, was für meinen Satz paßt, und 
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mache besbalb au Anfang einen Gebanfenftrich. 
3. 3. 

n Der Anwald ber Didter enbigte feine Rede 
fo: Wir baben e8 auch thun wollen; aber ibr feid 
uns guvorgefommen.s SG interpungire bann auf 
folgende Weiſe. 

Der Anwald der Didter endigte feine Rede fo, 
— Wir haben ꝛc. | 

Die älteſte Schrift entbebrte ſolcher Zeichen 
ganz. Nach und nach führte man eine ſparſame 
Unterſcheidung ein, die aber von den ſpäteren Gran: 
matifern, welche wie gewöhnlich ben 3wed über 
der Runft vergafen, obne Beurtheilung vervielfacht 
und vermidelt wurde. Unmöglich konnte ſich biefe 
im Gebrauch erhalten; daher entſtand der manig— 
faltige Gebrauch dieſer Zeichen, dem innere Conſi—⸗ 
ſtenz und feſte Beobachtung fehlte. Daß ein viel— 
faces Unterſcheidungsſyſtem die Schrift verunſtal—⸗ 
tet, und den Verſtand verwirret, iſt anerkannt. 
Die Einfachheit einer völligen Entbehrung würde 
aber für unſere jetzigen Zeiten höchſt unzweckmäßig 
ſein; denn ſparſam angewandt iſt der Nutzen der 
ſelben unleugbar, und durch ihre gleichmäßige An— 
wendung werden ſolche Zeichen, die ſchnell und 
gleichſam unbemerkt wirkſam ſein ſollen, anſchaulich 
erhalten. 

Was aber bei den Unterſcheidungszeichen jede 
Art des Misbrauchs herbei geführt bat, iſt ganz 
der verkehrte Trieb, einen Commentar im Texte 
zu geben. Nur der erſte Urheber einer Schrift 
konnte einen ſolchen mit Wahrheit und Nutzen 
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geben. So bald aber bie auf verfhiedene Urt mog- 
lien Beftimmungen der Abtheilung und des Nach— 
druckes burd einen anberen gegeben werden, fo 
tritt Verfhiedenbeit der Anfidt ein. Der befte 
Herausgeber kann häufig eine falfhe geben, und 
indem er fie burch Zeichen im Texte finnfih macht, 
feieft er ben Merftand des SLefenden ſo, daß bte 
andere nidt entfteben fann. Damit affo dem nach— 
benfenden Leſer — und nur ein folcher darf vor- 
ausgeſetzt werden — das Urth:il frei bleibe, ift der 
ŒTert von aller ſolchen Beftimmung rein 3u erhal— 
ten. Muß aber Rückſicht genommen merden auf 
den, der Hülfe bedarf, fo müſſen Noten da fein, 
in welche alsdann auch jenes geboôrt. 

Der Zweck der Snterpunction ift Erleibterung 
bes Sefens. Sn jeder Mede nämlich find gemiffe 
Ginfhnitte des Sinns und der Stimme, welce 
aud in ber unabgetbeilten Schrift jeder verffanbige 
Lefer, Theils durch langfames Lefen, Tbeils durch 
Wiederholung und Rudblite, mit Siderbeit findet 
und beftimmt. Die eingige Aufgabe der Snterpunc- 
tion ift alſo, daß der Schreibende, indem er fit 
bie Zeit dazu nimmt, biefe Abfbnitte ſinnlich mache, 
damit der Sefer nicht aufgebalten merde. Hiezu 
reicht ein einfaches Gyftem von drei Unterſcheidungs— 
geihen nidt nur vollfommen bin, fondern e8 ift 
fo gar alsdann um ſo wirkſamer, mwenn aud biefe 
Zeichen mit moglidfter Sparfamfeit eintreten. 

Dies mar der Geift der von den älteren grie- 
chiſchen Grammatifern guerft eingefiübrten Snter- 
punction; und eben dieſe foliten auch wir durch 
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Befeitigung alles deſſen, was uns überflüffig ſchei⸗ 
net, wieder bersuftellen trachten. Daß id nidt 
ganz ber griehifhen Snterpunction gefolgt bin, 
namlid daf id ein Gemifolon annebme und Das 
Rolon vermerfe, mag man mid nicht felten. Der 
Name thut gerade bier nicht viel sur Sache. Sc 
babe blos meine Meinung über dieſen Punct ge- 
fagt, über ben id fo nachgedacht babe, ebe id 
Buttmann's Anfihten kannte in Bezug auf die grie: 
ifhe Gnterpunction, Der Leſer unterfuche fefbft, 
ob id Recht oder Unrecht babe, oder aud ob es 
nod anders gemacht merden Éann. 

Der Punct oder der Schlußpunct [.] wird am 
Œnbde eines voliftandigen Satzes angewandt, D. b. 
am Ende jeder Anzahl von Wörtern, melde einen 
vollen Ginn giebt, und nicht mit anderen Borter- 
maffen verbunden if. Ein Satz kann aus mebre- 
ren Gliedern oder Abtheilungen befteben, und wird 
bann ein sufammengefester genannt. 3. B. ” Die 
niedbere Klaſſe im Volke leidet grofes Elend.“ Dies 
ift ein einfaher ©ab; aber — "Miele aus den 
nieberen Klaſſen leiden großes Œlend und fterben 
täglih aus Mangel ,« ift ein zuſammengeſetzter 
Satz, d. h. er ift aus zwei Sätzen zuſammengeſetzt, 
und beide find durch das Bindewort „und⸗ mit 
einander verbunden. | 

Ginige gebrauden aud das Kolon alé Abbre- 
viaturzeichen, 3. B. chriftf:, was jedoch jebt fo ziem— 
lich veraltet if, und wofür man blog einen Punct 
ſetzt, welchen bie Sprachlehrer den Abbruchspunct 
nennen; er unterſcheidet ſich von dem Schlußpuncte 
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burd bie enge Anreihung des nadftfolgenden Wor— 
tes an das verfurite Wort. | 
Aus dem Gangen wird man feben, daß es faft 
unmöglich ift, gewiſſe Regeln fur den Gebraud ei: 
niger Zeichen au geben. Vieles bleibt dem Ge: 
ſchmack überlafien. Einiges bangt vom Nachdruck 
oder Gewicht ab, welches wir befonderen Woͤrtern 
oder Gañtheilen zu geben wünſchen; Anderes beru- 
bet auf der Wichtigkeit oder Leichtigfeit des Gegen- 
flandes, mwovon man ſchreibt; benn gang anders 
werde id interpungiren, wenn id vertraute Ge: 
ſpräche, oder Geſchichten ſchreibe, und ganz anders, 
wenn id Gegenſtände erkläre oder erläuternd vors 
trage, alſo ganz anders in einem philoſophiſchen 
Werke, und wieder anders in einem Romane ꝛxc. 
Das Fragzeichen [2] bedarf keiner Erklärung; 
denn die Benennung ſagt ſelbſt, daß es bei einer 
Frage angewendet wird. Im Sprechen macht man 
ben Unterſchied in der Sprache verſtändlich; im Schrei— 
ben und Drude bedient man fi fihtbarer Zeichen, um 
ben Unterſchied wahrnehmen ju Éonnen, ob der Satz 
fragweiſe getellt ift, oder nidt. 3.8. „Was fagt 
er? Bring bas Pferd in den Stall?“ Oder — 
„Was fagt er? Bring das Pferd in den Stall.s —- 


Das Ausruf- oder Verwunderungszeichen [. — 
Bei der Unrede, dem 3urufe, der Verſicherung, 
dem Ausbrude von Berwunderung, ton Sreude und 
Schmerz, dem lebbaften Wunſche, wird der Ton, 
je nad dem Grabe des Ausdrucks, am Ende em- 
por geboben, daber er auch in allen diejen Süllen 
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durch bas Zeichen [!1 angedeutet merden muf. 
3. B. „Er gebt fort. Oder — "Er gebt fort! — 


Alle biefe Ruhezeichen, das Romma und der 
Punct auëgenommen, baben ein Haarfpatium vor 
fit fieben; bas Romma und der Punct bingegen, 
die nicht mit der Tiefe der Fläche des Buchſtabens 
Qinie balten, verlangen kein Spatium. 


Außer dem giebt e8 noch gewiffe grammatifdhe 
Zeichen, welche der Setzer kennen muß, id meine 
die Parentheſen, der Apoſtroph und das Hyphen. 


Das Zeichen der Parentheſen, oder das Ein— 
ſchluß- oder Zwiſchenſatzzeichen, beſteht aus zwei 
Klammern, welche bald als runde Klammern ſo (), 
bald fo [ ] als gerade Klammern gemacht werden. 
Sie ſchließen einen Satztheil ein, welcher in ben 
Hauptſatz eingeſchaltet wird, um den Gegenftand 
zu erläutern, oder unſeren Behauptungen und Be— 
weiſen einen Nachdruck zu geben. Das Zeichen 
— —, woſtatt jedoch, nach Radlof's Anſicht, das 
gehälftete vorn oberwärts gekehrte Paragraphzeichen 
© © beftimmter wäre, wird gewöhnlicher und 
am beften ba gebraudt, a) wo ber eingefhobene 
Ga mebr eine Crélarung, einen Grund zu dem 
Folgenden enthält; b) sur Bezeichnung einer Ant- 
wort auf eine mit keinem Anführungszeichen ver: 
febene Frage. ©. Radlof a. a. D. ©. 582 fig. Vor 
dem allzu baufigen Gebrauche kann man jebod nicht 
genug warnen. Gin folder Schaltſatz oder 3wi- 
fhenfat unterbridt nothmwendiger Weife die Rede 
und bie Gedanfenfolge, und ftrebt die AufmerÉfam- 
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Éeit von dem Dauptgegenftande des Satzes abzu⸗ 
gieben. 

Das Hyphen oder der Bindeftrid [-] iſt eine 
Fleine Linie, um MBôrter oder Wörtertheile mit 
einanbder zu verbinden. Unſer Schwanken beim Ge- 
brauche des Hyphens bat feit einiger 3eit aufge- 
bôrt, und das Hyphen wird jebt faft allgemein als 
überflüſſig ausgelaſſen. Wir haben uns, ohne dabei 
etwas zu verlieren, daran gewöhnt, endlich Wörter— 
buch, Zeitlauf, Buchdruckerherr fur Wörter-Buch, 
Zeit-Lauf, Buchdrucker-Herr au ſchreiben. Der 
gleichen Grundſätze, wie hier zur Vertheidigung 
des Hyphens aufgeſtellt wurden, nämlich daß es 
um der Unkundigen (und Bequemen) willen ge— 
ſchähe ꝛe. gelten in der Sprache nicht. So könnte 
man auch RaufMann, DattelBaum, GrundHerr ꝛc. 
ſchreiben, wie ich wirklich in einem Werke dieſe 
Schreibart geſehen habe, damit die Unkundigen 
wüßten, daß ein jedes von dieſen Wörtern aus zwei 
Hauptwörtern zuſammengeſetzt ſei. Eben fo lächer— 
lich wäre dann die Beſorgniß eines Misverſtandes 
oder einer Misbetonung, wenn man Erblaſſer, 
Gebet ſchreibt. 

Es wird aber auch gebraucht, um einen Theil 
des Worts auf der einen Zeile mit dem anderen 
auf der anderen Zeile zu verbinden, weshalb es die 
Buchdrucker das Divis, das Theilungszeichen [-:] 
nennen. Dieſe Zeichen ſollten nicht von einem zu 
dicken Kegel gegoſſen werden; ſie können kaum 
dünn genug ſein und brauchen keinen fetten Strich 
zu haben. 
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Man terlange bier nidt ein Fritifé - grammas 
tifhes Rapitel. Um bdiefen Gegenftand genau 3u 
bebandeln, gebraudt man wenigſtens eben fo viele 
Geiten als Rabdlof (GS. 444 — 486 — 510), ob id 
gleich bier ibm am wenigften beiftimmen fann. Die 
Radloffchen Unterfheidungen werden manchen Ge: 
lebrten vermirren, und um mie viel mebr id 
Geber ? Und für biefe fhreibe ic. 

Der Apoſtroph, ober das Eliſionszeichen, d. 1. 
Weglaßzeichen, gleicht einem lateiniſchen Komma, 
erhält aber ſeine Stelle über der Zeile. In Ge— 
dichten wird dieſes Zeichen häufig gebraucht. Nur 
hüte man ſich, daß man es zu oft gebrauche; denn 
ſonſt könnte es den Namen Faulheitszeichen oder 
Pöbelzeichen bekommen. 

Hiezu will ich noch bas Anführungszeichen red: 
nen. Die Geſtalt iſt » (7) und zwei kleinen, nahe 
an einander ſtehenden Häkchen ähnlich. Wenn ein 
Schriftſteller Stellen aus einem Buch anführt, oder 
ſonſt haben will, daß eine oder mehrere Stellen 
in ſeinem Werke dem Leſer beſſer ins Auge fallen 
oder ihn beſonders aufmerkſam machen ſollen, ſo 
wird zu Anfang (und nach Einigen an jede Zeile 
der ſelben) allezeit ein ſolches Zeichen geſetzt, und 
zu Ende auch eins, und zwar hier aufwärts oder 
verkehrt, nämlich (4). An vielen Orten nennt man 
dieſe Zeichen Gänſefüße oder Gänſeaugen. Der 
Setzer ſoll ſie nie ganz dicht an den Buchſtaben, 
ſondern allezeit ein Spatium dazwiſchen ſetzen; ſteht 
aber das Gänſefüßchen hinter einem Punct, ſo darf 
kein Spatium dazwiſchen geſetzt werden. Man ver: 

Hodbch d. Buchdrctfft. 8 
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dankt ibren Urfprung einem Franzoſen, Mamens 
Guillemet, welcher mabrfdeinfit der Curſivſchrift 
abhold war, und nad deſſen Namen fie no beut 
au Tag in Frankreich Guillemets genannt werden. 
In der Anwendung weichen die Engländer von uns 
und den Grangofen ab. Gie fangen namlid mit 
zwei umgefebrten, oben an der 3eile ftebenden 
Komma's an, und ſchließen mit zwei oben ftebenden 
ridtigen Romma’s, namlid ““ — “. Trift es ſich 
nun, daß in einem ſolchen Anführungsſatze noch 
eine andere Anführung aus einem anderen Schrift⸗ 
ſteller enthalten iſt, oder daß man wünſcht in dem 
ſelben noch einige Worte beſonders hervorzuheben, 
ſo gebrauchen ſie die Anführungszeichen einfach. Ich 
will ein Beiſpiel nach der engländiſchen Methode 
interpungiren, und dann dieſen Gegenſtand verlaſ— 
ſen. Will ich z. B. in einem Werke folgende Stelle 
aus Klopſtock's Meſſias anführen, — “Nur mit 
fliegenden Worten, ihr Männer Iſrael, kann ich 
beut zu euch reden,“ — und wollte id 3. B. noch 
die Worte — mit fliegenden Worten — heraus— 
heben oder ſie als eine aus anderen Dichtern ent— 
lehnte Phraſe bezeichnen, ſo würde ich folgender 
Maßen bezeichnen — 

“Mur ‘mit fliegenden Worten', ihr Männer 
Iſrael, kann ich heut zu euch reden.” — 
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Son den Gevierten. 


Gin Geviertes (engl. m-quadrat, frang. ca- 
dratin) ift das Viereck des Buchſtabens, zu welcher 
Schrift er auch gebôren mag; ein Halbgeviertes 
(eng. n - quadrat, frang. demi-cadratin) iſt die balbe 
Regelftärte, das beift, es ift bas ſtärkſte der Spa— 
tien, oder das ſchwächſte der Gevierten (cadrats). 

Beim Gießen dieſer Gevierten iſt die größte 
Genauigkeit erforderlich, und fie verlangen beſon— 
dere Sorgfalt beim Zurichten, da die — 
Abweichung augenblicklich ſichtbar wird. 

Die Gevierten beginnen meiſtes Theiles die 
Abſätze oder Paragraphen, wo die erſte Zeile ein— 
gezogen wird; doch auch hierin findet Verſchieden— 
heit Statt. Sonſt zog man die erſte Zeile immer 
um ein Ganzgeviertes ein; jetzt aber gebraucht man 
anderthalb Geviertes für engen Satz, und zwei, 
drei, ja vier Gevierte für weiten Satz, ſo daß der 
Leſer mit einem Blicke den Anfang des Paragra- 
phen bemerkt; was jedoch lediglich von der Ver— 
ſchiedenheit der Formate abhängt. 

Die Halbgevierten gebraucht man nach den 
Ruhezeichen, und zuweilen nach einem überhängi— 
gen Buchſtaben. Die Umſtände lehren am beſten 
den Gebrauch der ſelben. 
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Zwei, drei, vier Gevierten merden ebenfalls 
fur getbeilte 3eilen und Zwiſchenſchläge gegoffen, 
und find vorzuglid bei Gedichten anwendbar; mes: 
halb es äußerſt nothwendig ift, daß fie genau auf 
den Schriftkegel gegoflen werden müſſen; fonft 
würde der ab, wenn mebrere zuſammen Éommen, 
ungleid fteben. 

Der Nachtheil, melher daraus entftebt, daf 
Schriften des felben Kegels nibt in der Stärke 
übereinftimmen, ift bebeutend, mo die Gevierten, 
der Nothwendigkeit balber, unter einander vermengt 
werden. Es ift ein ernftlihes Uebel, und febr zu 
bebauern, baf eine Methode nicht eingefubrt iſt, 
diefem Uebel zu fteuern. Manches Werk wird aus 
weilen mebr Gevierten verlangen, als vorbanden 
find; man Fann bier zwar feine Zuflucht sum Giefer 
nebmen, bod giebt e8 nod genug Gevierten in 
der Offuin, Die von bem felben Regel find, aber 
au einer anderen Schrift gebôren, melde nidt paf: 
fen wollen, und mithin nicht gebraudt werden 
fonnen. Der Bucbbruderberr muß fid alfo in uns 
nôthige Roften ftefen, und fogar bann ift e8 no 
Die Frage, ob fle nicht vermifht merden. Es ift 
in der That sum Erſtaunen, daß ein fo unregel: 
mafiges und ſchlechtes, verderbliches Syſtem ſo 
lange Beſtand haben konnte. 

Regletten von dem ſelben Kegel wie die Schrift 
des Werkes, werden oft für Zwiſchenſchläge, ftatt 
der Gevierten, gebraucht; da ſie aber häufig ange— 
feuchtet werden, ſo fangen ſie, wenn ſie von Holz 
ſind, zu ſchwellen an, und mithin kann man ſich 
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nidt auf fie verlaffen. Beſſer ift es, fi Regletten 
von Schriftzeug, welde von 3, 4, 5, 6 auf Gicero 
gegoffen merbden, 3u bebienen, worauf id fon frü— 
ber beim Durchſchuß bingemwiefen babe. 


Bon den Spatien. 


Die Spatien bdienen dazu, um ein Bort vom 
anderen zu trennen, damit bas Sefen leicht und 
deutlich erfheinen kann. Sie werden in verfdiede: 
ner Gtarfe oder Dide gegoffen, damit der Setzer 

regelmafig feben und gut ausfhliefen Fann. 

| Günf auf ein m — oder fünf dünne Spatien; 
vier auf ein m — oder vier mittele Spatien; drei 
auf ein m ober brei bide Spatien, und zwei auf 
ein m oder zwei Halbgevierte, können aud eigent: 
lid ju den Spatien gerednet werden. Außer dent 
giebt es nod weit bünnere, welche man Haarſpa—⸗ 
tien nennt, und welche das Ausſchließen auferft 
erfeibtern. 

Die Setzer baben darauf au feben, daß bdie 
Spatien zwiſchen den Wortern gleich vertbeilt 
werden. 

Neuere Schriftſteller baben ſich jet in ben 
Kopf gefebt, daß awifhen einem Worte gang genau 
fo viel Piaf fein müſſe, als zwiſchen dem anderen; 
allein dies ift eine Grille von denen, die etwas von 
der Buchdruckerei zu verſtehen giauben, aber doch 
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wirklich nichts verftchen. Sreilit wäre e8 febr au 
wünſchen; eben fo, baf das Romma und überbaupt 
jede SGnterpunction von Dem vorbergebenden und 
dem nachfolgenden Borte gleich weit entfernt ftande, 
alfo gang in der Mitte fi befande. Bei engem 
oder binter einander fortfaufendem Gab ift e8 dem 
Geber unmöglich, die 3wifhenraume zwiſchen den 
Wörtern alle Mal genau gleih und mathematift 
ridbtig fo einzutheilen, daß gerade in jeder 3eile 
zwiſchen jedem Wort oder zwiſchen jedem Romma 16. 
gang gleihe Räume entffanden. Dies ift wol bei 
eingelen kurzen 3eilen, 3. B. in Gedichten, möglich, 
und befofgt bier der Setzer biefe Regel fur Die 
Schönheit des Gates nibt, fo ift er nachläſſig. 
Daf e8 aber bei anderem Satze nidt immer, ja 
auferft felten, moglid ift, mweif ein Seder. Brun, 
welcher fi fo grofe Mühe gegeben. bat im Gabe 
feines Lehrbuches, daß fein einziges Bort im ganzen 
Buche abgetbeilt morden ift, bâtte biefes lebtere 
gewiß moglid gemacht, menn er es vermochte, da 
er fein Werk felbft gefeht bat. 


Bon den Durbfbieflinien. 


_ Die Durbfhieflinien, wie Île genannt merden 
_ follten, find gegoffene Linien, mit melchen man die 
Zeilen durchſchießt, wie fon 1ibr Name anseigt, : 
das beift, welche die 3eilen von einander trennen. 
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Die Stärke und die Linge der Durchſchieß— 
finien find zahlreichen Abwechſelungen untermorfen. 
Man bat fie, nat) der franzöſiſchen Beftimmung, 
von einem Puncte der Stärke bi8 auf ſechs Puncte, 
mit alfen ben halben Regelftarfen. Unter einen 
Punct gieft man fe nicht, wenn es nicht gang be- 
fondere Umſtände erforderlit macden. Die von 
ſechs Puncten find die ftarhften, die man gewöhnlich 
gieft, ob gleid man nod mebr durchſchießt; ‘in 
dieſem all aber fest man Die verlangte Stärke 
mit ſchwächeren zuſammen. | 


Man erlaube mir noch, Sournier's Meinung 
über die Abftufung oder Leiter der Durchſchießlinien 
anzuführen. 


Wir wollen annehmen, ſagt er, baf eine Dru: 
deret gang neu eingerichtet oder umgeftaltet wer⸗ 
den foi. | 
In Betracht, daß die Leichtigkeit, womit man 
die Länge der Durchſchießlinien willküͤhrlich abändern 
kann, gemißbraucht wird, wollen wir dieſe Länge 
nach einer gleichförmigen Folge feſtſtellen, indem 
wir für gewiſſe Klaſſen von Formaten mehrere Rei— 
hen von Graden annehmen. Mit Hülfe des Typo— 
meters wollen wir eine ganze Zahl typographiſcher 
Puncte für die Baſis dieſer Operation wählen, und 
eben ſo auch eine Zahl, die durch die gewöhnliche 
Kegelſtärke theilbar iſt, wie 3, 4, 6 Puncte ꝛc. 

Wir wollen fur den unterſten Punct 120 Puncte 


annehmen, und ſo durch vier Klaſſen in dem be⸗ 
ſtimmten Verhältniſſe fortſchreiten. 
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Die erfte Klaſſe würde 3ebn Grade von Durd- 
fhieflinien enthalten, jeder su 4 Puncten, ee 
von 120 bis 160 Puncten. 

Die zweite würde vierzehn — von 6 Punc⸗ 
ten haben; von 162 bis 246. 

Die britte mit adt Graden von 19 Duncten, 
von 258 bis 354. 

Die vierte murde adt Grade, von 16 Dunc- 
ten jeder, enthalten; mitbin von 368 bis 496 
Puncten. 

Zu ber erften Klaſſe würden die Feinen For: 
mate gehören, von Sechsunddreißiger bis Sechs⸗ 
zehner; zu der zweiten Duodez und Octav; zu der 
dritten Quart, und zur vierten Folio. 

Was die Kegelſtärke dieſer Durchſchießlinien 
anbelangt, fo würde ſie ſehr oft von der augen- 
blicklichen Nothwendigkeit beſtimmt werden; die der 
beiden erſten Klaſſen könnten jedoch vorläufig auf 
zwei und drei Puncte gegoſſen werden, die anderen 
auf drei und vier, da dieſe Stärken mit den For— 
maten faſt immer im Verhältniſſe ſtehen. 

Die Durchſchießlinien ſollten immer mit den 
Ordnungszahlen einer einzigen Reihe durch die ganze 
Leiter bezeichnet ſein. 

Werden Durchſchießlinien von der ſelben Num— 
mer auf zwei, wenig verſchiedene Stärken gegoſſen, 
ſo kann man ſie durch die Signatur unterſcheiden. 

Es ereignet ſich häufig, daß ſie für dieſes oder 
jenes Format nicht lang genug ſind; ſo ſetzt man, 
in dieſem Falle, zwei an einander, welche von glei— 
her Dicke, aber nicht von gleicher Länge find, da⸗ 
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mit fle fi nidt in der Mitte biegen. Bebient 
man ſich der Durchſchießlinien aus zwei Gtüden, 
ſo muß man öfters ihre Stellung verändern; und 
nur durch dieſe Vorſicht erhält man die Feſtigkeit 
der Columne. 


Die Durchſchießlinien müſſen ihren eigenen Ras 
ſten haben, der ſich leicht tragen läßt. 


Zwar wird dieſer Plan nicht jeder Druckerei 
angemeſſen ſein; es wird aber immer ein Leichtes 
ſein, die Gradezahl dieſer Leiter oder Skala zu re— 
duciren und ihren Werth zu verändern. Ich ſtelle 
dieſes nicht als Regel auf, ſondern blos als Bei— 
ſpiel, und um den Nutzen einer Baſis und eines 
Maaßes nach einer unveränderlichen Berechnung zu 
zeigen. 
Kein typographiſches Geſetz kann die Stärke 
der Durchſchießlinien beſtimmen, indem ſie ganz 
von dem Format und der Schrift abhängig und 
den Regeln des Geſchmacks oder der zufälligen 
Schicklichkeit unterworfen iſt. 


Von den Stuͤcklinien. 


Die meſſingenen Stücklinien ſollten genau die 
Buchſtabenhöhe haben; find fie bôber als der Bud: 
fab, fo fad'en fie fit voll von Garbe und feben 
fhmierig aus, und verbindern aufer dem no, daf 
Die nächſt ftebenden Bubftaben nicht ſchwarz genug 
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fommen Fonnen, ober die Linien felbft fhneiden in 
das Papier und den Deckel. Sind fie niedriger, als 
der Buchſtab, fo Fommen fie gar nicht, zumal wenn 
fe ſchwach find, und obne Richtſpahn an'ibren Geiten 
amifhen bem Texte fteben. Bei einem Satz aus 
Antiquafbrift Fann Der Richtſpahn weg gelafen 
werden ; beftebt aber der Satz aus mebreren Grifs 
ten oder auch bios aus Curſiv, fo ift vor und na 
einer ſchwachen meflingenen Stücklinie ein Spahn 
erforderlich, damit fle nicht vorn an d,.f, 2, und 
binten auf f, g,j, p, 7 ftoft. 

Da die meffingenen Stüdlinien gewöhnlich sur 
Länge von 16 (engl.) Zoll gefnitten werden, fo 
muß man fit nidbt auf ibre Gleihbeit, fo meit fie 
die Höhe betrifft, von bem einen Œnde sum andes 
ren verlaſſen, fondern fle immer vorber unterfucden. 
Dies gefhiebt auf folgende Weife. Man feht die 
Linie mit ibrer fangen Unterfeite, und dann auch 
mit ibrer fangen Oberfeite auf einen gang glats 
ten, ebenen Tiſch auf, und fiebt au, ob zwiſchen 
bem Œifh und ber Linie nod Licht durchſcheint. 
Œntdedt man bie und ba, baf das Lit durch— 
fheint, fo ift die Linie nicht richtig. 

Die metallenen Stücklinien werden, wie bie 
Gevierten, nad m's gegofflen, von der Groͤße 
1 bis 4, guweilen 6 m's. Man bdebdient (id deren 
bei Rednungsfaden, um jedem Inhalt und rate 
den geborigen Platz anzuweiſen. 
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Von den langen Rlammern. 


Die fangen Rlammern (} |) werden vorzüglich 
in Rednungétabellen und in abnlihem Satz ange: 
wendet, mwelcher aus verfhiedenen Artikeln beftebt. 
Gie fteben vor folchen Artikeln, die einerlei Werth 
haben, und balten fie gleichſam zuſammen. Zuwei— 
len ſtehen ſie auch nach dergleichen Artikeln. | 

Sie werden gewöhnlich zu 2, 3, aud 4 m's 
gegoſſen, und können nad Wunſch noch größer ges 
macht werden; iſt das Letztere der Fall, ſo kann die 
Mitte und eine jede Ecke mit metallenen Linien 
geſetzt werden, ſo daß die Klammer einen Raum 
einſchließen kann. Dieſe alte Methode ift jedoch 
von der neueren bekannten verdrängt; ſiehe deshalb 
die Proben der Andreäiſchen Schriftgießerei Nr. 1 
bis 100 (Klammern). 

Die Mittelſtücke und die Ecken müſſen bei der 
erſten Methode, wie die metallenen Stücklinien, 
mit großer Richtigkeit gegoſſen werden, ſo daß ſie 
in der Zuſammenſetzung als ein Stück erſcheinen. 


Von den hohen Buchſtaben. 


Da ich ſchon bei den Nachweiſungszeichen von 
dieſen Buchſtaben geſprochen habe, ſo wird es nicht 
nöthig ſein, daß ich noch etwas darüber ſage, außer 
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au bemerfen, baf fle nidt mebr als das bloße A: 
phabet, obne Die aufammengezogenen Buchftaben, 
enthalten follten. Eben fo follte auch das j nicht 
als Nachweiſungszeichen gebraudt merden, meil es 
ein berabfteigender Buchſtab iſt. Eine größere Menge 
ſollte von den acht erſten Buchſtaben; eine geringere 
von den acht anderen, und eine noch kleinere Menge 
von den acht letzten Buchſtaben des Alphabets ge— 
goſſen werden, weil es häufig der Fall iſt, daß die 
Nachweiſungs- oder Notenzeichen auf jeder Seite 
mit anfangen, ob fie gleich zuweilen big ans Ende 
eines Ravitels oder einer anderen Abtheilung eines 
Werkes fortgefeht merben. Sd ziehe Curſiv vor, 
wenn der Satz Antiqua ift und umgefebrt. 
DD, Cr des Jr 6 
2, 2%: D; 46.09: <09: 77 0, 9% APE 
Ganz das felbe gift in Hinſicht auf die boben 3iffern, 
wie mir bei den Nachweiſungszeichen gefeben baben. 


Bon den Brücden. 


Die Bruce, oder gebrochenen Zahlen, in der 
Rechenkunſt werden felten auf andere Regel gegoi: 
fen, als auf Gicero, Brevier, Garmond, Bourgeois 
und Petit. Der Gicerofegel: ift zwei Nompareille— 
kegeln, und ber Garmondkegel zwei Perléegein 
gleich. 

Die Trennlinie, oder die Linie zwiſchen dem 
Zähler und Nenner, wurbdé früber mit an den 3abler 
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an gegoflen; man bemerfte aber, daß bie 3iffern 
3, 4, 5, 7, 9 dadurch litten, und aus biefem 
Grunde läßt man biefe Linie mit dem Nenner ver: 
binden, melches als Verbeſſerung bdienen fol. — 

TTTITTTETT #2. 

Die Shonbeit der Brüche beftebt nidt barin, 
daß fie eine Éleine ſchöne Fläche baben, fonbdern, 
daf fie fi vof und deutlich zeigen. Die Verbeſſe— 
rung, welhe unfere 3iffern erbalten baben, bat fic, 
meines Wiſſens, noch nibt auf die Bruchziffern 
erſtreckt; oder iſt das eine Verbeſſerung, daß man 
den Bruchſtrich ſchief ftellte, als 2/4, 42 


Bon den grofen Gevierten, 


Die grofen Quabrate merden in zwei Grôfen 
gegoflen, und danach nennt man fie grof und Élein. 
Gie verdienen wie eine jede andere Art eben fo viel 
Gorgfalt, damit fie überall ridtig fteben. Eine 
jede Schriftgießerei giebt fait eine verfhiedene Größe, 
was febr ju tadeln iſt. Dieſe Ungleibformigfeit 
macht dem Setzer viele Mühe, und trotz aller ſei— 
ner Mühe wird doch oft eine Form eingehohen 
werden, wo ſich der Setzer nicht hat helfen können. 
Hierdurch wird oft Dem Druder, wenn er eine 
folbe Form zurichten foll, viel Berfaumnif ver: 
urfadt, wenn er aud den Grund des Abweichens 
des Regifters bemerft. Es ift daber alle Mal befler, 
wenn der Druder eine Form, bie er einbeben fol, 
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vorber genau betracdtet ; auf biefe Weiſe wird man: 
her Gtreit smifhen ibm und dem Geber verhütet. 

Diefe Art von Quabdraten follte nicht fo bod 
gegoffen merden, wie e8 häufig zu gefheben pflegt; 
denn find die Quadraten bod, fo merden fe 
bas Papier beſchwärzen und wiegen nod) obenbrein 
viel mebr. 

Die Schließquadraten merden ffatt der grofen 
und fleinen Quabraten zu allen Größen gegofen, 
von Text an bis zu Perl binab. 


Bon den Roͤschen und Einfaffungen. 


Unter Röschen und Cinfaflungen, oder Einfaf: 
fungen im Allgemeinen, verftebt der Buchdrucker ver: 
ſchiedene niedlihe, wie Bucftaben gegoſſene Figu— 
ren, von Blumen, Blattern, 3weigen oder anderen 
Verzierungen, womit man Titel oder aud alle Co— 
fumnen einer Form na Belieben einfaft, und 
woraus der Geber öfters fo genannte Leiften, Vig— 
netten ꝛc. auf eine ſchickliche ebenmäßige Art. zu— 
fammen feht. Diefe Röschen waren ein Mal recht 
beliebt, und der Setzer konnte feine Geſchicklichkeit 
und feinen Gefhmad bei der Verzierung der Haupt⸗ 
ſeiten eines Werkes zeigen. Später erkannte man 
folgende Urſachen, und ließ der gleichen Verzierun— 
gen ganz weg, oder wendete ſie wenigſtens ſeltener 
an. Die erſte Urſache mar, daß fie ſehr theuer 
waren. Warum laſſen ſich wol, möchten die Buch— 
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bruder fragen, die Schriftgießer fur die Röschen 
doppelt Den Preis der Schrift besablen? es Fann 
unmoôglid einen ternünftigen Grund geben. Gie 
entgegnen zwar, um fid zu rechtfertigen, baf eine 
kleine Menge verfauft und dod eine Menge ge- 
fhnitten werden, welche nie die Unkoſten bezablen. 
Sd gebe Dies recht gern zu; was ift aber bas Schnei— 
den zweier Punjen im Bergleid mit bem Schneiden 
einer vollſtändigen Schriftſorte, welche gleibfalls 
nicht verkauft werden kann! Zu dem ſeltenen Ge— 
brauche dieſer Röschen trug auch zweitens der ſchlechte 
Geſchmack mit bei, welchen zu jener Zeit die 
Schriftgießer in ihren Proben an den Tag legten. 
Wie viele Figuren ſtehen nicht in ihren Proben, 
an welchen kein Menſch auf Erden Gefallen finden 
wird! Warum bringt man ſolch abgeſchmacktes 
Zeug auf! Zeigen die Proben eines Schriftgießers 
wabren ſchönen Geſchmack, fo glaube id beſtimmt, 
fein Röschenvorrath wird nicht als ein ſchlafendes 
Kapital da liegen. Sie ſollten jedes Röschen auf 
den vollen Kegel der Schrift gießen; dann würde 
der Buchdrucker ein viel größeres Feld für ſeinen 
Geſchmack haben; er könnte feine Zeilen enge oder 
weit durchſchoſſen haben, je nachdem es die Um— 
ſtände erlauben. | 
Vor menigen Sabren war die Menderungs- und 
Neuerungsſucht fo.grof, daß die Buchdrucker ſich 
nicht allein begnügten, alle Röschen auszuſchließen, 
ſondern überhaupt alles, was nur Verzierung hieß, 
verbannten; ſo gar die Linien von jeder Art wurden 
von ihren ſchicklichen Plätzen auf den Titelcolumnen, 
Q * 
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bei Abſchnitten 2. vermiefen. Doch dauerte biefe 
Sucht oder Wuth nicht lange, und man fing na 
und nad an, ſie in gewifflen Fallen wieder einzu— 
fubren, was wir wirklich ben Franzoſen zu verdan- 
fen baben. Seit biejes Volk fid in vielen Ge: 
ſchmacksſachen, fo wie auch bier, als Muſter auf— 
geſtellt hat, ſind auch die Verzierungen wieder be— 
liebter, und jetzt jeder Buchdruckerei, welche auf 
Empfehlung Anſpruch machen will, ein Bedürfniß 
geworden. Mit den Linien iſt es aber bei den 
Franzoſen beim Alten geblieben, welches doch wol 
Nachahmung verdiente. Alles, was auf dem Bogen 
gedruckt erſcheint, muß auch eine Bedeutung haben. 


1 


Von den mathematiſchen Zeichen. | 


Da die mathematifhen, afgebraifhen und geo: 
metrifhen Zeichen fi in jeder Buchdruckerei vor: 
finden müſſen, fo will id fle bei ibren Namen auf: 
zählen und ibre Bebeutungen bin su fügen. 

Das Zeichen, welches andeutet, daß 3ablen zu— 
ſammen addirt werden ſollen, ift +. Man ſetzt es 
zwiſchen die Zahlen und ſpricht es aus plus oder 
„und“. Z. B.7 +4 iſt 11. Statt vifts oder „iſt 
gleich⸗- ſetzt man Das 3eihen =. Z3,B.744 
— 11. Dieſes Gleichheitszeichen — gebraucht man 
auch bei den anderen Species der Rechenkunſt, und 
ſetzt es immer vor das ſogenannte Facit, und vor 
Größen, die den vorhergehenden gleich ſind. In 
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als Gleichungszeichen, welches aber jeht veraltet ft. 

Das Zeichen der Gubtraction iſt —. Man feht 
es zwiſchen den Minuendus und Gubtrabendus. 
Man ſpricht es aus minus oder »mweniger. 3. B. 
| 9—4—=5. | 

Das Zeichen der Multiplication ift ein Punct, 
oder auch ein fhrag liegendes Rreus, mwelches man 
zwiſchen die Faktoren feñt. 3. B. 

D 3191 000 
5 X 9 — 19; 


Das Zeichen der Divifion find zwei Puncte, die 
man zwiſchen ben Dividendus und Divifor ſetzt, oder 
ein borigontaler Strich, über melden man den 
Dividendus und unter welchen man ben Divifor 
ſchreibt. 3. B. 

24 : 6 = 4; oder 
24 
— 4. 

Uebertrifft eine Größe eine andere, fo zeigt 
man dies durch das 3eiden >> an. Das Größere 
ſetzt man vor die Oeffnung; das Kleinere hinter 
die Spitze des Zeichens. Z. B. a > b beift a iſt 
größer als b; 8 >> 5, u. ſ. w. 

Sn der Budftabenrebnung baben die Rlam- 
mern oder Einſchließungszeichen großen Nutzen. 
Go heißt z. B. (3a + 4a) . 2 fo viel, man ſoll 
die Summe von 3a + 4a mit 2 multipliciren. 
Das Refultat if 14a. Ließe man die Rlammern 
weg, als 3a + 4a . 2, fo wurde e8 beifen, zu 3a 
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ſollte das Doppelte von Aa abdirt werden und dann 
würde 11a herauskommen. 


Um die arithmetiſche Operation der Wurzelaus— 
ziehung aus einer Zahl anzudeuten, ſetzt man vor 
die Zahl das Zeichen V, und in die Oeffnung die— 
ſes Wurzelzeichens eine kleine Ziffer „welche wieder 
den Grad der Potenz anzeigt. Nur bei der Qua— 
dratwurzel läßt man dieſe Ziffer weg. Z. B. 

Ma4 = 2; denn 2? = 


3 

Af 27 = 3; denn 35 = 27 

4 

\ 625 = 5; denn 5° = 625. 


Das Zeichen des arithmetifhen Berbaltniffes 
ift ein borigontaler Strich, ben man zwiſchen die 
Zahlen fest, welde man mit einander vergleidt ; 
bas Zeichen des geometrifhen Berbaltniffes find 
zwei Puncte. 3. B. ' 

8 — 12 = 4 

9:27 = 3 
2:6—=4:12 
3 : 15 = 4 : 20 
3:3.5—=4:4.5 

Der Winkel in der Geometrie wird mit diefent 
Zeichen <Z begeibnet. So fhreibt man 5. B. 

<acb, wo man den Bubftaben, melcher ant 
Scheitel des Winkels ftebet, immer in die Mitte 
nimmt; oder auch 


<< x, wo man nur einen Buchſtaben zwiſchen 
die Schenkel ſchreibt. 
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Für die geometrifhe Aehnlichkeit bat man die: 
fes 3eiden co. Das Zeichen — paßt aud bier für 
die mabre mathematifhe Gleichheit oder Gongruens. 


A bebeutet ein Dreied; af8, À ABC — 
A ADC. 

D beift Quabrat, das reguläre Viereck; als 
CO AB = [J BC, à. b. das Viereck auf der Linie 
AB ift gleid bem Viereck auf der Linie BC. 

D ift ein Parallelogramm, wo die ein ander 
gegen uber ftebenden Seiten parallel find. 


Go giebt e8 no mebrere andere, 3. B. 

22 ift das Zeichen von zwei gleihen Rerbalt: 
nifflen, und wird zwiſchen felbige gefeht, al8, 6. 
. 292 12.4, d.b. 6 verbalt fi zu 2, wie 12 ju 4. 

— bedeutet eine fortgefehte arithmetifhe Pro: 
greffion, als — 

19 = 16 = 13 = 10 = 7 = 4, d. b. 19 iſt 
um fo viel grofer als 16, wie 16 grofer ift als 13, 
wie 13 grôfer ift als 10, wie 10 grôfer ift als 7, 
und wie 7 grofer ift als 4. 

== bebeutet eine fortgefehte geometrifde Pro: 
portion oder Progreffion, als — 

16 = 8 == 4 == 2 2 1, d. b. 16 verbalt 
ſich zu 8, wie 8 ju 4, wie 4 su 2, wie 2 zu 1. 

QC ift ein anderes Berbältnifzeihen, wie 
à 8. B ŒC MD beift, B verbalt fit mie MD. 

Der Gebraud biefer Zeichen bat jedoch keine 
fefte Beftimmung; denn verfhiedene Schriftſteller 
gebrauden verfhiedene 3eihen, um ein und das 
felbe auszudrücken. Daber follten die Scriftiteller, 
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die über Mathematik fhreiben, ein recht gutes Ma— 
nufcript liefern, und die Setzer ſich ftreng daran 
balten, damit feine Abwechſelungen vorfallen. 


Die aftronomifhen Zeichen. 


Die Sonne wird ſo O bezeichnet. 
Die zwölf himmliſchen Zeichen ſind folgende — 


V Widder = Waage 

8 Stier M Gforpion 
UH 3rwillinge TJ Guse 

GS Krebs Z Steinbock 
QLöwe Waſſermann 
np Sungfrau X FSiſche. 


Gie werden aud auf eine andere Art vorge- 
ftellt — 


2 A 28 à À 
1RCÇSR 


x | 
Die Charactere der Planeten find bdiefe — 
| Gonne © 
Mond ) 
Merfur 8 
Benus Q@ 
Mars dd 
Guviter 2 
Gaturn 5. 
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Diefe haben fhon die Alten gefannt; nachber 
find, aufer der fangft unter die Planeten gefebten 
Erde Z, noch folgende Planeten entdedt worden — 

Uranus $ im J. 1781 von Herfchel, 
Ceres, G im S. 1801 von Piazzi, 
Pallas 9 im J. 1802 von Ofbers, 
Guno  *X im SG. 1805 von Harding, 
Befta r im S. 1807 von Olbers. 

Ginige biefer Planeten bezeichnen auch die 
7 Tage in der Woche — 

O Dies Solis, Sonntag, 

D Dies Lunæ, Montag, 

d' Dies Martis, Dienstag, 

8 Dies Mercurii, Mittwoche, 

2 Dies Jovis, Donnerstag, 

® Dies Veneris, Greitag, 

b Dies Saturni, Gonnabend, Gamstag. 

Die verfhiedenen Abwechſelungen der Mond- 
geftalten werden durch folgende Zeichen bezeichnet — 
O bedeutet Neumond, Neulidbt. 

D erftes Miertel des Mondes. 
@ Bollmond, das volle Lit. 
€ letites Viertel des Mondes. 

Diefe ganze Beranderung der Monbgeftalten 
nennt man den Mondwechſel. Unter Syzygien ver: 
ftebt man Den Neu- und Vollmond, und unter 
Quabdraturen das erfte und [este Viertel. 

$à (Caput draconis) Dradenfopf, oder der 
auffteigende Rnoten, und 

95 (Cauda draconis) AT oder 
der niederfteigende Rnoten, find zwei Puncte, der 
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erftere ift uber, ber andere unter der Ekliptik. Die 
Ekliptik wird nämlich von der Mondbahn in zwei 
Puncten unter einem Winkel von 5 oder 4° von 
5° 8’ 52“ gefhnitten. Nur fo meit und nicht meiter 
entfernet fit der Mond nördlich ober fudlid von 
der fheinbaren Gonnenbabn. Man nennt jene 
zwei Durbfbnittépuncte Mondsknoten, welche auch 
ibren Ort febr merflid verandern. Sie geben näm— 
fit von Often nad Weſten in 24 Stunden um 3 
11 oder jährlich um 19° zurück, fo baf fie kaum 
nad 19 Sabren alle 12 3eiden Des Thierkreiſes 
(rückwärts) beſchrieben baben. 

Die Charactere, welche die Aſpecten —— 
neten andeuten, ſind — 

d Conjunctio, 3ufammenfunft, tragt ſich zu, 
wenn ein Planet unter dem anderen in einerlei 
Zeichen und Grade ſteht. 

& Oppositio, Gegenſchein, geſchieht, wenn 
zwei Planeten im Durchmeſſer einander entgegen 
geſetzt ſtehen. 

À Trigonus, —*7 Schein, ereignet ſich, 

wenn ein Planet von dem andern um 4 3eiden 
entfernt iſt, welches 120 Grad, als ben dritten 
Theil der Ekliptik, ausmacht. 
Quartilis, Quadrat, Gevierter Schein, 
kommt vor, wenn zwei Planeten um 3 Zeichen von 
einander ſtehen, welches 90 Grad und alſo den 
vierten Theil der Ekliptik ausmacht. 

Sextilis, Geſechster Schein, iſt Le ſechſte 
Theil der Ekliptik, nämlich 2 3eiden, welche 60 Gr. 
ausmachen. 
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Aufer dem giebt e8 nod viele andere 3eiben 
und Symbole, welche bie Sterndeuter erfunbden 
baben, um der Seidhtglaubigéeit des Volks etwas 
vorzuſpiegeln. Man findet deren in den Bauern- 
Galendern , und bieber gebôren die Zeichen fur 
„Auserwehlt Aderlaſſen, Gut Aderlaffen, Gut Ba: 
den, Schwitzen, Schrepfen, Gut Säen und Pflan— 
zen, Gut Arzney brauchen, Gut Haar abſchneiden, 
Schaafe ſcheeren, Gut Nägel abſchneiden, Gut Kin— 
der entwehnen, Schöne Kinder erzeugen, Gut Holz 
fällen,/ und noch andere Wetterprophezeiungen. 


Mediciniſche und Apotheker-Zeichen. 


F: ftebt für Recipe, nimm. 

a, aa, Ober a a, ana, jedes gleichviel. 

& ein Pfund. 

3 eine Unge. 

3 eine Drame. 

D ein Gfrupel. 

j ftebt fur 1; ij fur 2 à. 

A, semi, balb. 

gr. bebeutet Gran. 

V. oder Vin., ein; V.R., vinum rubrum, 
rother ein; V.A., vinum album, meifer ein; 
V.C., vinum coctum, gekochter Wein. 


M., Manipulus, eine Hand voll. 
C. C., Cornu cervi, Hirſchhorn. 
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C. C. U., Cornu cervi ustum, gebranntes 
Hirſchhorn. 

P., Particula, ein Theilchen, ſo viel man mit 
zwei Fingern greifen kann. 

P. æq., partes æquales, gleiche Theile. 

q. s., quantum sufficit, fo viel als hinlänglich. 

q. p. quantum placet, nach Belieben. 

s. a. secundum artem, had Der Kunſt 16. xX. 


Viertes Rapitel. 
Das griechische Alphabet. 


Die griedifhe Sprache, melche in alten 3eiten 
nidt allein in Griechenland, fondern in einem gro: 
fen Theile von Rieinafien, Subditalien und Gicilien 
gefproden wurde, batte, wie alle Sprachen, ver: 
fiebene Mundarten. Diefes Landſchaftliche in der 
Sprache finden wir aucd mieber in ben von den 
griehifhen Schriftſtellern binterlaffenen Werken. 
Die verfhiedenen landſchaftlichen Munbarten kön— 
nen jedoch auf zwei Hauptdialekte, ben ionifen 
und borifen, gsurucdgefubrt werden. 


Der ionifhe DialeËt berrfhte in früheren Zei— 
ten hauptſächlich in Attika und Rleinafien und den 
benachbarten Inſeln. Er iſt der weicheſte Dialeft 
vor allen anderen, wegen Häufung der Vocale. Zu 
dieſem Dialekte gehören die älteſten Dichter, nament— 
lich Homeros, Heſiodos, Theognis u. a., und ſpäter 
Herodotos und Hippokrates als die vornehmſten Pro: 
ſaiker. Dieſen Dialekt erkennt man vorzüglich an 
folgenden Merkmalen. Er ſetzt 7 ftatt à, als 
piain, für qudla; e ſtatt «, als ysléw für yeldo ; 


158 


und « ſtatt e, als Taurw für tTéuvws ferner x ftatt 
x, A8 os fur nus; 7x ftatt ꝙ, als araipouœ 
fur aparpouua. 

Gin Nebenzweig davon ift der aftifhe Dialeft, 
welcher fit ſpäterhin ausbildete und bald alle an: 
deren Dialefte an Yerfeinerung übertraf, indem 
er fo wol bie doriſche Härte als die ionifhe Weich— 
heit durch attiſche Gewandtheit vermied. Die Gram— 
matiker ſagen uns, daß ſich dieſer Dialekt durch 
eine zweckmäßige Kürze, durch ein höchſt wirkſames 
Zuſammenſtellen der Hauptmomente, und durch eine 
gewiſſe Mäßigung im Behaupten und Urtheilen aus— 
zeichnet. Noch eine Quelle des Reizes der attiſchen 
Sprache liegt in der Individualität der ſelben, und 
in bem Sinne dafür und fur Nationalität über— 
haupt, den die attiſchen Schriftſteller hatten. Die 
Werke des Platon, Thukydides, Iſokrates, Æeno- 
phon, Demoſthenes, Ariſtophanes ꝛc. ſind in dieſem 
Dialekte — Das ihm Eigenthümliche iſt, 
daß er o in £ und e, oo in Tr verwandelt, 3. B. Eur 
ftatt oùr, Salarta ftatt Sdlaooc, aœgënr ftatt door. 
Er fiebt die contrabirten MBorter, wovon der ioni— 
fhe fo viel als möglich befreit ift. 

Im borifhen Dialefte fpraden die Lakedämo⸗ 
nier und die Einwohner von Argos, Epeiros, Rho— 
dos, und Kreta. Man findet ihn in den Werken 
des Pindaros, Theokritos und Archimedes; er klingt 
breit und iſt im Ganzen weniger ausgebildet. 
Seine Eigenthümlichkeiten ſind dieſe — « wird ge— 
ſetzt ſtatt 7, als paua fur qpyuy; « ftatt e als recu 
für new; ya ftatt ye, als Fywya fur Éywyes à 
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ffatt w, als wovuoar fur uovowr, moaros für row" 
Tos; à ftatt &, als xladas fur xleidas; n ftatt &, 
als Guy fur Ler; y ftait «, als xoouÿr fur roouetr ; 
w ftatt ov, als uooa fur uovoæ; « ftatt es, als 
Gvexa fur Evexas; a ftatt «c, als aide für eide; ev 
ftatt ou, als Gleüuar fur éloÿuarz o ftatt ov, als 
Tüntotoa für TuxTouoa. 


Ein Nebenzweig davon ift der aolifhe Dialeft, 
welcher von ben Böotiern und ibren Nachbaren ge: 
fproden wurde. Er ift uns in den Gedichten der 
Sappho und des Alkaios aufbewabrt. Er zeichnet 
fi auf fofgende Beife aus — o wird verandert in 
w, als xwpos für xovoss; w in o, als Leos fur Équs; 
a in +, als Jégcos für Paodos; u. à. m. 

Andere Nebenzweige von den angefubrten Dia: 
leften, als ben böotiſchen, lakoniſchen, theſſaliſchen ꝛc. 
kennt man nur nach einzelen Wörtern und For— 
men und aus zerſtreuten Nachrichten, aus Inſchrif— 
ten u. dgl. | 

Das griebifhe Alphabet enthaît 17 Confonanten 
und 7 Vocale. | 
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Charattere. Namen. 


A œ 
BB 6 
Tyf 
A À 
E 

Zi 

H } 
9 38 
Tu 

K x 
A À 
M y 
N y 
E 

O o 

IT n 
Pe 

Z os 
T t 7 
T v 

P 
X x 
If y 
Low 


“Alpa 
Bite 
Tauua 
AET a 
"E yrloy 
Zita 
‘Hra 
Oyta 
Toroæ 


Kurrnœ 


Aaupda | 


Mo 
No 
KT 


"0 uxgôr 


ITi 

Po 
2tyua 
Toy 

T yrlov 
pi 

Xi 


Ÿ en 


"a méye 


Ausſprache. 


a 
b 
8 
d 
e (kurz) 
dſ 


e (lang) 


— — 


(kurz) 


— S — 2· * — * — 582—2 


— 


o (lang) 


B8883 3 p ww Lo me 


| Zahlenwerth. 
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Die Buchſtaben werden eingetheilt in Yocale 
und Gonjonanten. 

Die fangen Vocale beifen — 7, w; A kur⸗ 
gen #, o und die ſchwankenden, D. h. die ſo wol 
lang als kurz gebraucht werden, &, «, v. 

Von den Conſonanten müſſen zuvörderſt abge: 
fondert merden die drei Doppelbucdbftaben y, £E, ë, 
deren jeder eigentlich aus zwei Buchſtaben beftebt, 
für welche die Schrift aber ein einfaches Zeichen 
eingeführt hat. Vor dem © nämlich werden die 
Buchſtaben 7 und y in x, 4 und 5 in verwan— 
delt, und alsdann mit bem o in £ und w sufammen 
gefchrieben, affo yo, zo in xo, D. 1 £ und 40, po in 
ro, D. i. y. Wie im Lateinifhen aus scribsi wird 
scripsi. Das 6 ift eigentlih aus od entftanden. 
Die Dorer brauchten in den meiften Fallen oô ftatt & 
befonders in der Mitte, 3. B. oveéodw fur aveltw. 

Die einfaden Buchſtaben werden eingetbeilt 

a) nach den Organen, womit fle ausgeſprochen 
werden. Es ſind nämlich 

B, x, y, A, Lippenbuchſtaben, labiales, 
d, 7, 4, v, À, 0, 0, Zungenbuchſtaben, linguales, 
7; *, 4, Gaumenbucftaben, palatinæ. 

b) nach ibren ÇGigenfchaften, 

1) semivocales, balblaute, und zwar 
liquidæ , flüſſige, À, A, v, 0; 
der einfache Ziſchlaut, o, 

2) mutæ, ſtumme, und zwar 
aspiratae, hauchende, p, x; 9, 
mediæ, mittlere, 2, y, H, 
tenues, baudiofe, x, x, +. 
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Es erbellt hieraus, daß jedes Organ Die drei , 
mutas vollſtändig bat, und daß alfo bDiefe neun 
Buchſtaben fo geftellt, | 

P; ZX» Ÿ, 
8, Y d, 
TT, #) Ts 
nad beiden Richtungen mit einander vermandt find. 
Alles was in der griechifhen Schrift durch Ver: 
einigung zweier Vocale zu Einer Silbe geſchrieben 
wird, gilt für einen Diphthongen. Dem zu Folge 
find deren zwölf, welche ſämtlich entweder auf- 
oder auf v ausgehen. Neun der ſelben werden im: 
mer auf natürliche Art geſchrieben — 
Qt, El, ot, Ut * QU, EU, QU, OU, WU. 

Die brei übrigen aber ſetzen bas Jota, wel: 
. des bier Iota subscriptum beift, jebt gewöhnlich 
unter den erſten Buchſtaben, 

My 49 9. 

Dies iſt jedoch bios ein Gebrauch aus den ſpä⸗ 
ten Zeiten. Von den alten Griechen ward dies— 
ebenfalls in die Reihe geſchrieben und in der Ver— 
ſalſchrift iſt dies auch jetzt noch gebräuchlich. Z. B. 
1} cople, THI ZODIAI, 16 &ôm oder TI AI- 
AHI. — 

Diefe obige Eintheilung der Conſonanten er— 
ſtreckt ſich über alle Sprachen und will von dem 
gehörig beachtet ſein, der eine philoſophiſche Be— 
kanntſchaft mit dem Urſprung und der Ableitung 
der Wörter erlangen will. Durch den Austauſch 
der gleichartigen Conſonanten wurde die Sprache 
des erſten Menſchengeſchlechts, ob gleich Anfangs 
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raub und arm, bereidert; ber felbe Urausdruck 
gerlegte fi gleibfam in viele andere verfhiebene, 
wurde fpater burd die verfhiedenen Mundarten 
verandert und vermanigfabt, und verlor fit end: 
lib in verſchiedenen Sprachen. 

Jedes griechiſche Wort, das mit einem Vocal 
anfängt, bat über den felben eines der fofgenden 
Zeichen — 

Spiritus lenis, der dünne Hauch, 
Spiritus asper, der dicke Hauch. | 

Der dide Hauch ift eben das, mas bie lateini— 
fhe und andere Sprachen durd ibr h ausdrucden, 
Der dünne Hauch ftebt, wo jene das Wort mit 
dem blofen Vocal anfangen laffen. 3. B. 
| éyw, Anollwy, wiog, 

iotople, ‘Ourpos, vôwe. 

Rommt der Spiritus auf einen Diphthongen 
au fteben, fo wird er, fo wie aud die Accente, auf 
den gmeiten Bucdftaben gefebt, 3 B. Evorntôms, 
oios, vot, oùx, ai, aùro, vior, 1. Doch geſchie⸗ 
bet dies gewöhnlich nicht, wenn ftatt der Schreibart 
æ, 7, w das « in der ape ſteht, 3 B. “Arr, 
(adms). | 
, Der bide Hauch ſteht auch auf jedem e, wo— 
mit ein Wort anfängt; und zwei e in der Mitte 
werden ê6 bezeichnet, 3. B. oyrwe, Jubbos. 

Neben biefen beiden Hauchen oder Spiritus 
batte bie altefte Sprache nod) eine andere Afpira- 
tion, mwelche fi am langften bei den Aeoliern er: 
hielt und als ein ordentliher Buchſtab in der Reihe 
am gemôbniidften fo F begeidnet mard.  Diefe 
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mar unfer m ober das fat. v, bief auch eigentfid 
Faë oder Pad, am gewöhnlichſten aber von der Ge— 
ftalt des Zeichens der felben, Digamma (d. b. dop- 
peltes F,) und Fam mebreren Bortern zu, welche 
in ben befannten Dialeften theils ben bdiden, theils 
den dünnen Hauch baben. | 
Jedes griebifhe Wort bat, orbentlicher Weiſe, 
auf einem feiner Yocale den Ton; und biefer iſt 
eigentfid son einerlei Art, namlid der Acutus, d.b. 
der farfe oder belle Ton, deſſen Zeichen ift ('). 
Bon jedem Laute, der nad unferer Art ju rez 


‘ ben, ben Ton nicht bat, beift e8 nad der Theorie 


der Alten, es rube barauf. der ſchwere oder nieder- 


ſinkende Ton, der Gravis; und auch dafür beftimm- 


ten die Grammatifer ein Zeichen (‘), das jedoch in 
ber gewöhnlichen Schrift auf dieſe Silben nicht ge- 
ſetzet wird. Gtebt ein Wort mit bem Acutus im 
Sufammenbang mit anderen Wörtern, fo dampft 
fi ber Ton des Acutus und gebt mebr oder we: 
niger in den Gravis über. Diefer gedampfte Acu- 
tus wird baber aud durchgängig als Gravis ‘ ge-' 
zeichnet. 

Ein langer Vocal kann aber auch den ſo ge— 
nannten Circumflex, d. h. den gewundenen oder 
geſchleiften Ton haben, welcher fo (7) bezeichnet wird. 
Ein ſo bezeichneter langer Vocal iſt als aus zwei in 


einander geſchleiften Kürzen zuſammen geſetzt anzu— 


ſehen, wovon die erſte den Acutus, die andere den 
Gravis bat; alſo z. B. aus doͤ wird ©. Wenn bin- 
gegen zwei fo o6 betonte Kürzen in eins übergehen, 
fo bat der lange Vocal nur den Acutus (w). Noch 
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iſt zu bemerfen, daf der Gravis nur auf der leb- 
ten Gilbe, der Gircumfler auf einer von ben beiden 
‘leften, und der Acutus auf einer von ben brei 
letten Silben fteben kann. 


Außer bem giebt e8 einige Cigenbeiten in der 
Beranderung der Budftaben, mit welchen fid der 
Geber befannt machen muf, wenn er gute Arbeit 
au liefern wünſcht. 

Wenn mebrere Vocale in einen langen Mifh- 
faut zuſammen gezogen werden, fo nennt man biefe 
Bildung die Gontraction. 3. B. reiyea in Telyn, 
#éap in xÿ0, nlcos in nloës, Telgeos in Teëgous, 
puléw in quo, Tiudw IN Tu 10.1. 

Die Trennung der Dipbthonge, Diäreſis ge: 
nannt, wird burd zwei Puncte auf dem zweiten 
Mocale des Diphthonges angezeigt, 3. B. res fur 
nais, éUreoyos für edreoyos. | 

- Die Rrafté ift zwiſchen zwei Wörtern eben + 
was die Gontraction in der Mitte eines Worts, 
und bilbet einen langen Saut, auf welhen gewöhn— 
lit ein Zeichen gefeht wird, baë die Grammatifer 
Koronis nennen, und das jetzt wenigftens mit dem 
Spiritus lenis einerfei Geftalt bat, 3. B. réue für 
Tu êut, Toëvoua fur 70 dvoua, Taëro fur To — 
xayuw fur za éyu. 

Die Efifion ift die Wegnahme eines — 
vor einem anderen. Sie tritt, einige ſeltene Fälle 
in der Mitte des Wortes ausgenommen, nur in 
der Zuſammenſetzung und am Ende eines Wor—⸗ 
tes ein. 
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Wenn ein Wort auf einen Éurzen Vocal aus: 
gebt und das folgende mit einem Vocale beginnt, 
fo fann jener abgemworfen werden, und wird es in 
vielen Fallen gewöhnlich. Ueber bie leere Gtelle 
wird alsdann der Apoftroph zum Zeichen gefebt. 
3. B. Èn uoũ fur éni éuou; al 6 fur alla 06. 

In der griedifhen Schrift find drei Unterſchei— 
dungszeichen eingeführt, die wir mit den jetzt übli— 
chen Benennungen der entſprechenden Zeichen un— 
ſerer Schrift zu belegen pflegen. Auch kommen 
Punct und Komma in der Form mit den unſrigen 
überein. Das Kolon aber iſt ein Punct am oberen 
Ende des Buchſtabens, 3. B. oùx rAder allé — 
er Fam nidt: aber. 

Das Fragezeichen hat die Gejtalt von unferen 
Semikolon. Es iſt zwar nicht aus altgriehifher 
Zeit, aber ſchon längſt völlig eingeführt. Z. B. ré 
aireis; was begehreſt du? | | 

Wenn zwei gufammenftofende Boôrthen ‘einem 
anderen Worte vollfommen gleid find, fo werden 
fie zur Verhütung der Verwechſelung nod dur 
ein Zeichen getrennt, weldies mit dem Komma 
übereinfommt und Hypodiaſtole oder aud bios Diaz 
ftole beift. 3. B. o,re das Neutrum von oo7c« 
sum Unterſchiede von der Ronjunction ô7:, daß; 
o,re und to,re, und der, und bag, zum lnterfhiede 
von ben Adverbien oͤre und rore, wann, dann. Bei 
den beiden febtern iſt dieſes Zeichen jest für unno- 
thig gebalten worden, meil bei der Genauigleit un: 
ferer Druckſchrift hier der Zwiſchenraum 6 7e, ro te 
zur Deutlichkeit hinreichen würde. Der Seher bat 
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aber ju merfen, daß er dieſes Zeichen nibt als 
Komma anfebt, meder fo bebanbelt, fondern baf 
diefe beiden Woörtchen fit dicht anſchließen müſſen, 
O,re, Tosre, und nicht 6, re, to, te. 

Vorſtehendes mird hinreichend fein, bem Geber, 
der fein Griechiſch verftebet, die Arbeit ungemein 
ju erleibtern. Vorzüglich muß er immer beachten, 
daf der Gravis nur auf der lebten Silbe, der Acu- 
tué auf einer von den brei letzten Gilben, und ber 
Circumfler auf einer von den beiden letzten Silben 
fteben fann. Prägt fit ein Seber dieſe Regeln 
eun, fo fvart er fidh viel Zeit; denn er wird miffen, 
daß er boppelte Arbeit bat, mwenn der Accent im 
Borte falfh gefest wird, weil der Gorrector nicht 
nur den falfen Accent wegſtreichen, fondern aud 


den ridtigen binfhreiben muf. Gest 3. B. der 


Geber das Bort «vrwr auf folgende Weiſe avrwr, 
jo bat er gleid) die Silbe dv in aù ju verwandeln 
oder molfws in nodewç, &ymous in dyyews u. ſ. w. 
Jedem Principal oder Faftor ift ubrigens auf 
das Dringendfte anguempfeblen, den Setzerlehrling 
erſt mit dem Setzen feiner Mutterfprade oder an: 
deren leibter zu febenden Sprachen befannt ju 
maden, bevor man ibn das Griechiſche anfangen 
laͤßt, und nachher nothwendig bafur zu forgen, daß 
jener mit dieſen Anfangsgründen vertraut wird. Ich 
habe Setzer gekannt, welche die Bedeutung eines 
Buchſtabens nicht wußten, ſondern alles nach der 
Figur abſetzten; wenn nun auch Dieſe oft beſſer, wie 
Mancher, der die Wörter im Zuſammenhange lieſt, 
ſetzen, ſo ſieht doch Jeder ein, daß ſie nie ſo viel 
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feiften werden, und bei ſchlechten Manufcripten ihr 
Ga, ungeadtet des doppelten Zeitaufwandes, Doc 
immer febr feblerbaft fein wird. 


Das bebräifhe Alphabet. 


Den Setzer, welcher fit mit der hebräiſchen 
Sprache vertraut machen will, vermeife id) auf den 
Griten Theil von Gefenius Grammatik. Giebente 
Auflage. Dalle 1824. 8. Es wurde mid bier zu 
weit fübren, wenn id von den Leſezeichen, den 
quiescirenden Bucftaben, ben Gilben und dem 
Gillabiren, vom Tone 21€. fprechen wollte; und Die 
meiften Geber baben ju wenig grammatifche Rennt- 
niffe, als baf fie mid) verfteben würden. 


Das Alphabet der Hebräer beftebt bios aus 
Gonfonanten, von benen jeboch drei aud) als Vocale 
gelten. Es waren beren eigentlid 22, wobei Gin 
und Sin als ein Buchſtab gesabit wurden; nach 
der Trennung der felben aablt man nun 23. Gie 
werden bon ber redten Hand zur linken gelefen, 
und find folgende. . 
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D 
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Figur. Name. 
N Aleph 
= Beth 
x Gimel 
“ Daleth 
" He 
Waw 
7 Sajin 
= Cheth 
Teth 
| Jod 
5 am Ende = Raph 
b : Lamed 
0 am Ende re Mem 
sam Ende 7 Nun 
D Game) 

Ajin : 


am Enter Phe 
am Œnde y Babe 


Hodbch d. Buchdrektſt. 


 dh (d): 
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Ausſprache. Zahlwerth. 
spiritus lenis 
bh (b) 
gh (8) 


h 

We oi 

* 

ch (durd die 
Kehle gefproden) 8 : 


NI D GR W& 12 


SR. 
J _ 10 
ch (k) 20 
1 30 
m : » 40 : 
8 60 


Kehlhauch von 
Auſſen nach 
Innen gezogen 70 


ph (p) 80 
— — 90 
100 
Fr 200 
8 

sch * 
th (t) 400 
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Dieraus feben wir, daß fünf Gonfonante am 
Ende der Worter eine andere Gigur baben. Sie 
werden Finalbuchſtaben genannt. 


Am Ende der Beile darf man die Wörter nie 
brecen. Um aber feinen leeren Raum ju faffen, 
füllt man die Zeile durch Verlängerung gewifier 
Buchſtaben. Dieſe find — 


Dm, ©; connn). 


Bei dem Gebrauche der Gonfonanten als 3abf: 
giden bat man durch m—1 Die Œiner, »—5 Die 
Bebner, »—m 190—400 bezeibnet. Von 500— 
900 bezeichnen einige Rabbiner (benn bie alttefta- 
mentlichen Schriftſteller baben diefe Bezeichnung durd) 
Ziffern noch nicht) burd bie fon ermäbnten fünf 
Sinalbubftaben, nämlich, 500 =, 600 0, 700 +, 
800 #, 900 y; andere bingegen durch m — 400 
mit Hinzuſetzung der ubrigen Hunderte, als >= 500. 
Bei sufammengefebten Zahlen ftebt Die größere vorn, 
als nv 11, map 121. Mur 15 iſt “0, nidt m. 
Die Taufende werden bdurd Die Einer beseidnet 
mit zwei Daruber gefebten Duncten, oder auch 
Strichlein, als K 1000, wie fhon früber erwähnt 
worden iſt. 


Nachdem bdie alte Sprache auégeftorben war, 
erfand man zur Erleibterung der Ausfprahe unter: 
geſetzte Vocale oder Vocalzeichen. Man unterfdhied 
dann gewöhnlich ſieben Vocale, worauf die jüdiſchen 
Grammatiker des Mittelalters die Eintheilung in 
zehn getroffen haben, wie ſie folgende Tafel zeigt. 


a) Lange Bocale. 
1) : KHamez, à, 4. 8. N jad. 
2) . Zere, &, 3. 3. ON ém. 
3)% Chirek magnum, ï, 3. 8. ra bin. 
4)4 und Cholem, 5, 3. 3. bip kôl, 
5) Schurek, à, z. B. PD math. 


b) Kurze Bocale. 
6) _ Patach, 4, 3. 8. 2° räbh. 


7) Fe Segol, & und ä, 3. 3. 779 mäléch. 
8) — Kamez -chatuph, 6, -Pn chôk. 


c) Schwankende Bocale. 
m Chirek parvum, F, z. B. “ON ienmi, 
—A zaddikim, 


10) . Kibbuz, ü, 3, 3. En 4 schiülchan, pa» 
mûthi. 

Diefe Eintheilung kann jebod au manchen Grr: 
thümern Veranlaſſung geben, weil namlid Segol, 
Chirek parvum, und Kibbuz aud lang fein Fon: 
nen. Daber nod folgendbe Eintheilung ber Bocal: 
jiben in brei Klaſſen, bie eine ridtigere Einſicht 
in die Lebre von der Bocalfesung geben wird. 

10 * 
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Rad ben drei Hauptoocallauten. 


1. Saut A, (CN) 
_ Hamez, à; Patach, x; Segol, 
= + 


& 
9, Saut E, I, (Y 
.Lere, ẽ; _Segol, & und e balans; 9 Chi- 
rek,ï;  Chirek, T 
3. Laut O, U, (\) 
4 und  Cholem, 5; — Kamez-chatuph, à : 


3 Schurek, ü;  Kibbuz, ĩ. 
* 


Fuͤnftes Rapitel. 


Von dem relativen Verhältnisse Der 
Buchotaben unter einander. 


Bei Leitung eines Buchdruckergeſchäftes wird 
die Kenntniß von dem Verhältniſſe, welches der 
eine Buchſtabenkegel zum anderen bat, von bedeu— 
tender Wichtigkeit gefunden werden. Ohne bdiefe 
Kenntniß kann ſich der Buchdrucker keinen genauen 
Begriff von der Größe der Schrift machen, die für 
ein Werk genommen werden ſoll, das auf eine be— 
ſtimmte Angabl Bogen beſchränkt iſt. 

»Verſchiedene Methoden find empfohlen worden, 
um dieſen Gegenſtand völlig aufzuhellen, ſie ſind 
aber nicht klar genug, um vollkommen verſtanden 
zu werden, und deshalb ſelten gebräuchlich. Unter 
vielen anderen Pianen, welche vorgeſchlagen worden 
ſind, hat folgender noch das meiſte Lob erhalten. 

»Da die Berechnungstabellen nicht einfach genug 
angefertigt werden können, ſo ſchmeichle ich mir, 
daß die dargeſtellte Skala ihrem Zweck in jeder 
Hinſicht entſprechen wird. Die Skala wird in Holz 
geſchnitten, wie ein Lineal; jede Seite enthält das 
Maaß zweier Schriftſorten; folglich werden zwei 
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£ineale die Berbältnifie von 8 verfbiebenen Schrift⸗ 
forten geben. Ich empfeble diefe Lineale dem Han— 
del; fe find ungemein nützlich, da fie mit der größ— 
ten Genauigfeit gearbeitet find, und werden genauer 
und bequemer gefunden merden als die Gevierten 
bei der Berednung des Gabes. 


»Um die Anzahl der Zeilen auf einer Geite ju 
wiffen, [egt man ben Tbeil des Lineales, worauf 
die Schriftſorte bemerft iſt, mit ber die Berechnung 
vorgenommen werden fol, der Länge nad) auf die 
gedrudte Seite, und bann auf die Rückſeite, um 
die Breite oder die Anzahl der m's 3u erfabren.« 


Der berühmte engländiſche Buchdrucker, Stower, 
welcher eine Grammatik der Buchdruckerkunſt ge— 
ſchrieben hat, hat ſich viele Mühe gegeben, eine 
Skala für dieſen beſonderen Zweck zu verfertigen 
und durch einen Kupferſtich zu erläutern; und da 
dies auch bei meinem Werk ermartet werden möchte, 
fo babe id den Paragraph aus Stower's Gram— 
matik überſetzt, wie er da ſteht; ob ich gleich ihn 
ſchlechterdings nicht empfehlen kann. Ein Jeder 
weiß, wer nur einige Kenntniſſe von den Schriften 
hat, daß eine ſolche Skala mangelhaft ſein muß, 
da die Schriftſorten, wenn ſie auch die ſelben Na— 
men führen, doch beträchtlich verſchieden ſind. Es 
iſt ferner bekannt, daß das Papier während der 
verſchiedenen Proceſſe des Feuchtens, des Druckens 
und Trocknens ſeine Länge und Breite verändert; 
ſo daß das Berechnen auf gedruckten Seiten mit 
Hülfe dieſer Lineale nie richtig ſein kann. 
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Das einfachſte und befte Mittel, einen Uebers 
flag von einem Werke fit au machen, ift obne 
Bweifel folgendes. — Man febe die m's von jeber 
Schriftſorte in vertifale Parallelfinien, und baneben 
in der Reihe bdie Ziffern, pub brude das Ganze 
auf gutem hartem, aber wenig gefeuchtetem oder 
gepreßtem Papier ab, und laſſe es langſam trock— 
nen. Wenn man ein mit der ſelben Schrift ges 
drucktes Werk berechnet, ſo wird der Unterſchied 
unbedeutend ſein; denn, iſt das Maaß und die ges 
meſſene Seite von dem Maaße der m's im Satze 
verſchieden, ſo wird das eine durch das andere aus—⸗ 
geglichen. Aber auch dieſer Methode kann man 
nicht trauen, wenn der Druckherr den Preis mit 
dem Setzer beſtimmen will, da der Unterſchied zwi— 
ſchen einem dünnen und ftarfen Spatium ein Halb⸗ 
geviertes ausmachen wird, was ſchon bei 500 Bud- 
ſtaben 1000 als Unterſchied beträgt. Das folgende 
Syſtem für Mittel bis auf Nompareille berab mag 
der empfoblenen Methode alé Beifpiel dienen. 
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— 
2 m 
3 m 
4 m 
5 m 
6 m 
7 m 
8 m 
9 m 
10 m 
41 m 
149 m 
143 m 
14 m 
15 m 
16 m 
17 m 
18 m 


19 m 


90 m 
91 m 
22 m 
23 m 
24 m 
25 m 
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Von der Berechnung des Manufcriptes. 


Das Berednen eines Manufcripté, um zu 
etfabren, mie viel Blatter des felben auf. einen 
Bogen in einem beftimmten Formate geben, und 
wie viel ein ganges Manufcript in einem beftimm- 
ten Formate geben wird, iſt eine Arbeit des Schrift— 
febers, des factors oder aud des Drudberrn, und, 
wenn es mit Genauigfeit und Beftimmtheit gefiebt, 
eine mühſame Arbeit, welche Aufmerkſamkeit und 
Nachdenken erfordert. Ihr Nutzen iſt allerdings 
ſehr wichtig. Bird das Manuſeript berechnet, fo 
kann Der Verleger die Papier- und Druckkoſten 
eines Werkes vorher beurtheilen, und der Buchdru⸗ 
der erfabrt, mie viel Zeit der Satz und Druck 
eines Buches noôthig bat, Unregelmafig gefhriebene 
Manufcripte, welche entweder viel Ausgeſtrichenes 
oder dazwiſchen Geſchriebenes enthalten, und wo 
das Papier in verfhiedenen Formaten iſt u. ſ. w., 
machen die Urbeit des Berechnens febr mübfam und 
fhwierig. Auf der gleiden Unregelmafigfeiten bat 
man febr au achten; denn fonft wird die grofite 
andermeitige Aufmerffamfeit vergebens vermendet 
werden. 

Zuerſt muf man das ganze Manufcript durd- 
biattern und anmerfen, 0b e8 regelmafig gefrieben, 
ob viele Sperrungen vorfommen, ob viele Abſätze 
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und Abfhnitte 1c. gemacht find, fo daß bei der Be: 
rehnung etwas nachgelaſſen oder bingugefügt mer: 
den fann, um Irrungen vorgubeugen, Hat man 
biefe Borarbeit vollendet, fo zählt man die Anzahl 
der Wörter, welche fit in einer. 3eile befindben. 
Bei der Wahl der Zeile muf man barauf feben, 
daß man file aus dem jeniaen Tbeile des Manu- 
fcriptes nimmt, mwelcher an regelmäfigften geſchrie— 
ben ift, fo daß man fie alé Durchſchnittszeile an: 
feben Pann. Dur Vergleichung mebrerer Zeilen 
findet man bald die Durchſchnittszeile heraus. Zähle 
bierauf die Anzahl der Beilen auf einer Geite und 
multiplicire die eine mit der anberen, welche wieder 
mit der Anzahl der Blätter des Manufcriptes mul: 
tiplicirt mird, Auf biefe Weiſe erfabrt man bie 
Gumme der Wörter, melcdhe im Manuſeript enthaf: 
ten find, und gmar mit fo menig 3eitverfuft und 
dod mit fo viel Genauigfeit, als nur bie Umſtände 
zulaſſen werden. Dierauf ſollten bie nôthigen Ab— 
züge oder Sugaben für Abſätze, Ravitel, Abſchnitte, 
und Ginfhaltungen gemacht werden, je nachdem 
man feine BemerFungen über das Manufcript ge- 
macht bat. 

Weiß Man hun, aus welcher Schrift das Werk 
geſetzt werden, und welches die Breite der Columne 
ſein ſoll, ſo muß mithin das Maaß genommen wer⸗ 
den, und nachdem man einige wenige Zeilen aus 
dem Manufcripte geſetzt hat, wird man gleich im 
Gtande fein, die Angabl der Wörter in einer ge- 
drudten Zeile zu beftimmen; bierauf nimmt man 
die Sange der Columne, welche gewöhnlich no 
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én Mal fo viel betragt, als m'8 in eine Zeile 
geben, und multiplicire die Anzahl der Wörter von 
einer Zeile mit der Anzahl der Zeilen auf einer 
Golumne; bies giebt bie felbe Belehrung, welche 
man vorber auf die felbe Weiſe von der Manu: 
fcriptfeite erbalten bat; vergleiht man bann ibre 
Refultate, und läßt man das Manufcript auslau- 
fen, fo multiplicire das Gedruckte mit einer grô- 
feren Zahl, als das lebte Blatt des Manuſcripts 
enthält; und fo umgefebrt,.menn bas Gebrudte 
auslauft, fo multiplicire es mit einer fieineren 
Babl, bis bie Anzahl der Wörter in Uebereinftim: 
mung gebradt morden iſt. Der Multiplicator auf 
der gedrudten Berechnung wird geigen, welches bas 
letzte Blatt des gedrudten Werkes fein wird. Thei— 
let man dies in Bogen ab nach dem gegebenen For— 
mate des Werkes, fo weiß man, ob das Werk durch- 
fhoffen werden muß, oder ob die Ravitel Columnen 
anfangen, u. ſ. w., oder ob es compref gefeñt, baë 
Maaß ermeitert, die Columne verfängert oder bie 
Grofe der Schrift rebucirt werden muf. 

Gollte die Beftimmung der Größe der Columne 
und die Schrift bem Gutdünken des Drudbherrn 
überlaffen fein, fo fann fit der Drudherr durch 
die angegebene Methode des Berebnens leicht vet- 
gewiffern, mie viel er Geber und Drucder anzuſtellen 
bat, umiein Werk in einem:beftimmten 3eitraume 
gedrudt liefern zu können. Sur Bequemlichkeit 
des Setzers will ich nicht allein die erwähnte Me— 
thode durch ein Beiſpiel erläutern, ſondern auch 
noch einige Manufcript - Berechnungstabellen hinzu⸗ 
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fügen, nad melden: man die Manufcripte leicht 
berednen Fann. : Ma nebme als Beiſpiel an, daß 
die Zahl der Wörter in einer 3eile des Manufcriptes 
20 fei, und daß auf jeder Gofumne 50 3etlen feten, 
fo multiplicirt man bie 50 mit 20, welches 1000 
Wörter auf einer Columne geben wird; Das Ma 
nufcript fei ferner 422 Blatter ſtark, fo multipii- 
cirt man bie 1000 mit 422, und man bat 422,000 
Borter. Das Werk ſoll 3. B. mit Gicero in Octar 
gefeht werden, .20 m'8 Maaf, und auf jede Zeile 
10 Wörter, undauf, jebe Seite 40 Zeilen; fo 
wir) das Beifpiel fo ausſehen — 
Manufcript Gedruckt. 
50 X 20 X 422= 499000 40 X 10 X 1055 = 422000. 


Weiß man: nun die Anzahl der Bogen, die das 
Bert geben, und daß ihre Anzahl zwei Bande ma— 
en wird, fo theilet man fie dieſem gemäß. Wünſcht 
der Verfaſſer aber ſein Werk in einem Bande 
gedruckt zu ſehen, ſo muß man ſich freilich nach 
ſeinem Geſchmacke bequemen in Hinſicht der Schrift— 
größe und der Länge. Zieht man die vorige Ver— 
hältnißtafel zu Rath und ſetzt die engliſche Brevier 
neben Pica, fo findet man, daß eine Columne 
62 Zeilen ſtatt 40 Zeilen, und ben: ſelben Unter: 
ſchied in der Breite enthalten wird; was gerade 
noch ein halb Mal ſo viel mehr ſein wird, als die 
vorige Berechnung. Man multiplicirt folglich 62 
mit 15 Wortern in einer Zeile, die eine Hälfte zur 
40 in Pica addirt, welches 930 Wörter auf ei: 
ner Columne geben wird; multiplicirt man biefe 
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900 mit 454, fo erbalt man 422,220 Borter; 454 
wird affo die lette Geite fein, würde das Werk in 
Brevier geſetzt; mithin 28 Bogen und 6 Cofumnen. 

Bei Merfen, bie durchſchoſſen werden follen, 
muß die Berebnung der Dide des Durchſchuſſes 
. gemaf, der fi in der Offizin vorfindet, gemacht 
werden, da der Durchſchuß nidt uberall gleid 
ift; ob gleid gewöhnlich drei Spatien auf Brevier 
geben. Bei einem dem vorigen ähnlichen Werke 
ſollte man daher ein Drittheil fur Spatien bins 
au abbiren, und es wird 604 Geiten oder 37 Bogen 
12 Geiten geben, welches mebr ift als ein Band 
gewöhnlich enthält; balt man e8 für au viel, fo 
muf die Columne breiter und langer gemacht merben. 

Eine andere Berednungéart ift wie folgt. Wenn 
das Format beftimmt worden, in welchem ein Werk 
gebrudt merden ſoll, fo wird eine 3eile aus der 
Griftgattung, mit melder der Drud gefheben 
ſoll, gefest; dadurch erfährt man, wie viel vom 
Manufcript auf die beftimmte gebrudte Zeile gebet ; 
bier made man im Manuſcript einen Strid und 
aable die in der 3eile enthaltenen Wörter. Da bdies 
aber nicht ber fiherfte Meg fur genaues Berechnen 
ift, fo werden nicht nur die Silben, fondern fogar 
die Buchſtaben, welche in einer 3eile im Winkel— 
bafen find, gezählt. Die Anzahl der felben bemerft 
man fi und fabrt fort Die gmeite, britte, vierte 
Zeile abzuſetzen, big eine 3eile des Manufcriptes 
mit einer 3eile in dem Winkelhaken gleich fällt. 
Wie man nun bei der erften Zeile verfahren if, 
fo verfabrt man aud bei den andern, indem man 
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jebes Mal das Ende einer Zeile im Winkelhaken 
im Manufcripte durd einen Strich begeihnet, und 
in jeder die Bucbftaben zählt, um 3u feben, wie fid 
die Zeilen su einander verbalten. Hat man dieſes 
mit Gorgfalt gethan, fo beginnt man jedes Mal fo 
viel 3eilen des Manufcriptes zu zählen, als wie 
wir mwiffen, gerade 3eilen im Winkelhaken geben 
werden; 3. B. wenn 2 3eilen Manufcript 3 3eilen 
gebruct betragen, fo machen dann 4 3eilen 6, 6 
machen 9, 8 machen 12, u. ſ. f. 


Auf gleihe MBeife fagt man, wenn 4 3eilen 
5 geben, fo geben 8 3etlen 10 u. ſ. f. Go febt 
man feine Berehnung fort, fo meit als nöthig 
fur die Golumnen, Formen oder Bogen. 


Diefe Berebnungen gelten, wo eine gedrudte 
Zeile weniger einnimmt al8 eine gefhriebene; fin: 
det aber bas Gegentheil Statt, mo nämlich eine 
gedruckte Zeile mebr als eine gefchriebene 3eile m 
austrägt, fo ift daë Problem gerade umgefebrt, 3. B. 
wenn 3 Zeilen Manuſcript 2 gedruckte 3eilen aué- 
machen, fo machen 6 gefcriebene 4 gedrudte, und 
9 gefchriebene 6 gedrucfte, 12 geben 8, u. ſ. f. 


Aber auch bier tft auf die halben 3eilen zu fe: 
ben; und wo man gfaubt, baf eine bafbe 3eile 
leeren Raum laſſen wird, fo seigt man es dur 
Bethen <Z oder dburd CE an, und wo man findet, 
daß man file wird einbringen können, brebet man 
das Zeichen um >> oder J. Und um bdiefe Zeichen 
dem Setzer ſichtbar zu machen, ſchreibt man fie. auf 
den weißen Rand des Manuſcriptes, damit der 
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Geter bei Zeiten darauf Rückſicht nebmen und fei: 
nen Satz danach einrihten kann. 

Die ſelbe Berückſichtigung verdienen auch die 
Ueberſchriften der Kapitel, Abſchnitte, Paragraphe 2c.; 
und man erwähnt auf dem Rand ebenfalls, wie 
viele Zeilen für eine jede Ueberſchrift gelaſſen wer— 
den müſſen, falls der Satz in der Quantität ſich 
ändert. 

Bei Unterſuchung des Manuſcripts, iſt ferner 
zu beobachten, ob häufige Abkürzungen vorkommen, 
damit man auch ſie beim Berechnen beachten und 
für ſie etwas zugeben kann. Daher iſt ſehr zu wün— 
ſchen, daß die Schriftſteller auf gebrochene Bogen 
ihr Manuſcript ſchrieben, oder doch wenigſtens einen 
breiten Rand ließen, damit der Buchdrucker mit 
Bequemlichkeit ſeine Bemerkungen machen kann. 

Eine jede dieſer Berechnungsarten hat ihren 
entſchiedenen Vortheil; aber nach allem dem kann 
man doch kein genügendes Reſultat erhalten. We— 
der der Buchhändler noch der Verfaſſer können ſich 
eine vollkommene Idee vom Werke machen, außer 
wenn eine Probecolumne der Berechnung zu Folge 
abgeſetzt worden iſt; und dann iſt noch eine Durch— 
ſicht der Rechnung nöthig, da leicht ein Fehler vor— 
fallen könnte. Damit aber ein Jeder das Manu— 
ſcript leicht und bequem berechnen kann, ohne die 
mühſamen Berechnungen vorzunehmen, habe ich es 
gewagt, einige Berechnungstabellen beizufügen, mit 
deren Hülfe man ſogleich die Verhältniſſe der ver— 
ſchiedenen Schriftgattungen su dem Manuſcript ein: 
ſehen kann. 


11 * 
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Folgende teutihe Tabellen zeigen, wie viel 
Blatter eines Manufcrivtes gedrudte Bogen geben, 
wenn das Format und die Sriftgattung, mit mel: 
her ein Werk gebrudt merden ſoll, fon beſtimmt 
und ein Bogén bavon gefebt tft, na melchem man 
die Bogengabl, welche das Werk im Drude betra- 
gen wird, nach biefen auf einanber folgenden Ta— 
bellen leicht berechnen Éann. 
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TŒabelle 1. 
Wenn 4 Geiten Manu: Wenn 42/ Geiten 1 Form 
fcript 1 Form macen, machen, fo geben 
fo geben 
Geiten Sormen | Geiten Formen 
1 CES | *. + SP 1 . . — * 
— s RTE 
3 . 7 LR RE 2/, 
4 ee + 1 4 e % 
Die. ee es LA D ses et 
6 + L] - 12 6 * # L2 s 1’ 
— J 1%: Vite T 
8 . ee à 2 8 4 . — 1% 
9 CR 2!/à 9 .… . 2 
10 . CR 2! 10 . . 2% 
20 L] + + 5 20 *. + +. 4% 
30 . . . 7: 30 . CE . 6°/; 
40 * s 0 40 . ._.. 8% 
50 . - Èl 122 50 CS 11:4 
60 + 60 …. 2 L 13'A 
Mis à sas s 422 Dia das 108 
J 80 . 17% 
90 +: 222 D'or pa 20 
10 re +. 2 100 : 2224 
200 so so + + 00 D. ERP TEE 44/ 
300 .. .75 NE ons ss: 4 66° 
400 . 100 400 . . 88% 
500 . … 125 500 ‘ 1114 
600 . + + 150 CO .. 133! 
20 à cn. 45:07 3 . 175 TO sors 8 155% 
800 . - 200 800 + 177% 
MR ue 5 x x 225 900 .....:.,. 200 
1000 . . . . . - 250 1000 .. 222) 
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Œabelle Il. 


Wenn 5 Seiten Manu: | Benn 574 Geiten 1 Form 
ſeript 4 Form maden, machen , fo geben 
fo geben 


Geiten Formen | Geiten gormen 
PE LS A 
2... Re 7: — —* 

3 Star eue ee 3/s 3 - … + + a 
4 +. +. + — 4/s 4 4 
—5 5 — 30/2 
6. . l4 6 ——— 1 

LÉ ER: 

.. CPR PE — 178 OO nm + + ii 
9. * . 14 5 9 , J 1 
10 . .. 2 10 1/1 
20. .: . +... 4 20 . + — 34 

30 NS na 6 30 . 5 
40. .. . 8 40 * 73/n 
50 . .... , 10 50 . . 94 
GB ou à 12 Os. « : 10%/; 
70 . . . 14 70 . 12% 
80 0. — 16 80 ., e2—2 14% 
DD ir etes 18 90 . 16%a 

100 . . . ... + 20 100 + 187% 

2 Sec dt ” ..+.., 6. 0 — 

se O0 | AN, : 11 

400 « « +... 80 400 .. . . 72%/a 

DOS S'oress 100 DOO ss... 90/4: 

000.645 120 600 . 10% 

800... . 160 800 à aa 

908 . . ..... 180 900 . 1637/ 

1000 . . . 200. | 1000 … 181%: 
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Œabelle IL 


Wenn 6 Seiten Manu: 
fcript 1 Form machen, 
fo geben 


Geiten Sormen 


1 . L . — 14 

2 de 2 

. + + + + . 2 

4 L] L2 * LI + 2/s 

5 * L] + - #/e 
— 1 

7 + . * 14 

8 L] * * * 14 

SRE + 12 

Does 17 

20 * . . 3 
Di: . 5 

AD ue ——— 

50 L2 — L] 81 
60 . ... . 40 

70 . . . « 417; 

80 L] L2 a . 13! 
90 . + + + 6— 145 

100 ee 162 

900 . «+ 3314 
4 MAR Es 50 

200: 60 . 667/, 


800 . .. .. 133//, 
900 3 150 
4000 . . . .. 1667, 


Wenn 67, Geiten 1 Form 
machen, fo geben 


Geiten Formen 
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Œabelle IV. 


Wenn 7 Seiten Manu: | YBenn 72 Geiten 1 Form 
fcript 1 Form maden, | macen, fo geben : 
fo geben 


Geiten Sormen | Seiten Gormen 
1 — — |. As 
2 —* — As 
3 5 "à : As 
4 V1 4 . ‘As 
5 5/1 5 * 
6 VA 6 . Vs 
7 . 1 : — 1* 
8 L) . 12, 8 . . 1/5 
9 : “1% 9 . 14 
10 s “1% 10 . . 115 
ef D — 4 26/, 20 2 
30 45 30 4 
40 . + 5 40 - 5 
50 73/1 50 67/3 
60 . .- 8% 60 8 
70 . 40. 70 — 
80 112/ 80 10° 
90 120/ 90 12 
100 14°/, 100 . 134 
200 283: 200 . 267; 
300 49%/, 300 . 

400 572; 400 . 5324 
500 717% 500 . 66°/ 
5%: 600 . 

700 100 700 . 031/ 
800 1147 | 800 1062, 

900 128; 900 12 


be 
8 
8 
à 
—— 
2 
— 
8 
X 
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Tabelle V. 


Benn 8 Seiten Manu: Wenn 81, Seiten 1 Form 
fcript 1 Sort machen, machen, fo geben 
fo geben | 


Geiten Sormen | Geiten Formen 
Lens s 1 . 247 
J 2 . 4/1 
3 : * 3 : A3 
4 1/, 4 . “A7 
5 $/8 D . WA 
: 4 . - — 

* + “Ar 
8 1 8 . 44, 
9 . . 14 9 . 1/4: 
10 . 174 10 . 1% 
20 . 2/7, | 920 . 26/7 
30 . 3/a 30 . . 3%Ar 
40 . 5 40 . 4/3 

50 . s + 6% | 50 . 5/3 
60 — ⸗ 7/ 60 . . 7/1 
70 . . 8}, 70 8*A7 
80 . 10 80 9747 
90 . 11: 90 . 10/47 

100 . 122 | 100 . 11/4; 

200 25 200 . 23/1 

300 371/, 300 . 35% 

400 — 5 400 . 473/; 

500 . 621/, | 500 . 584/; 

600 75 600 70" A 


400 ; - - . 6744 | 700 . + . . 84, 
800 :. . . . 100 800 . .. . . ,.942/, 
900 . . . . 11214 | 900 . . . . 1051, 
1000 . . . . 125 |41000 . . . .1174, 
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Tabelle VL 


Wenn 9 Geiten Manu | Benn92 Seiten 1 Form 
fcript 1 Form machen, machen, ſo geben 
fo geben 


Geiten Sormen | Geiten Formen 
1 ——4 4 14 1 = 2/9 
Dusire ds 4/9 2 . . 0 
3 CE . — 1/, 3 . . A9 

: À + — 4 4 . . - “A9 
De dunes / RE … 9 
6 . — 2/3 : 6 . . 17/9 
—— — PR /, 
De an ESS 8 8.,..... 1049 
9 Û “ 1 9 . . 19 

J 1% 10: 1/0 

20 , . + o 22/ 9 20 . + +. 2/0 

30 CCC 314 30 . + 3. 

40 +. + « 44 40 —— 40 

50 . — 5* 50 . +. + 5/9 

60 . — . 6? 60 22 e 6/9 

OÙ 5 = 5 à + + 7% 70... > 7 

80 _ —4 85, 80 . — * 8%/,9 

90 + + + 10 90 . 9% 

r 13 1 DR PEN 11% 100 . . . . 107% 

— —— DO M4 5 à 21149 
RUE 33:/ | 300 .. 31%) 
40 ...... 44%, | 400 . . 42/9 
50. ..... 55% 500 . + 52" 
— ice 66. 600 ..... 63% 
TO à «0 sl T0 Gran s à 73549 
DO ce 88, | 800 . . 0 
900 . . . . . 900 . . . . 944, 
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Tabelle VII. 


Benn 10 Seiten Manu: | Wenn 104 Geiten 1 
fcrint 1 Sorm maden, | Form macdhen, ſo ge 


fo geben ben : 

Geiten Sormen | Geiten Formen 
J 140 NES 
2 ss 1/ 2 * + L V/aa 
ERP CE 3/0 3 , s.% 
4 + + + A 4 Ê . 8/21 
5 ee 4 5 È 10/2 
J * 6 . 
J Fu . %: 
ne DopraE 5 8 .  K/n 
9 + L 3/0 9 . . Li 6/, 
Se des 10 . + 72 
D.) ER — 2 20 . 1% 
MES 2e ss à 3 30 . 24 
AO 6: 6e 0 à 4 40 . 3172 
50 . . 5 50 . 46/7 

| 60 + 6 60 . * 5%, 
Dons s 7 70 . . 673 
BD. sors à à 8 80 . 7/a 
Mt ae à 9 90 . 8 

100 . 10 100 . " . ⸗ gu/, 

200 . 20 200 . . . . 19/2 

AO 0 0: «5-5 30 300 . .« . + 287, 

400 . + + + 40 400 2/9 

DOC: tu 5-6 à 50 500 . 47/9 

600 ' 60 600 . 5724 

A0 rate à 70 700 . 66? 

DO ere 80 800 . . 76/2 


+ 7 
1000 . . . . . 100 1000 . . + + 95% 
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TŒabelle vil. 


Wenn 11 Geiten Manu 
feript 1 Gorm machen, 
fo geben 


Geiten Formen 


—— 1/1 
À : 2/2 
- Ne 3/à 
4 . V1 
D. SA 
6 . An 
ds . Va 
8 . . PET 
9 . . 
10 . . /n 
20 . + 1%: 
30 . - 2 
40 . .… . - 37 
50 . + 4/ 
60 . . 5% 
70 . . 6% 
80 . + 7 
go . . 87/4 
100 . . 9/4 
200 . 18/1 
300 . 27%/n 
400 . 36/1 
500 . 45% 
600 546/; 
700 . 63/2 
800 . 728/n 
900 . 81%: 
1000 . 90:/; 


Benn 1112 Geiten 1 
Sorm machen, fo ge: 
ben 


Geiten Formen 
1 . 2/23 
2 . 4/23 
:; A3 
4 . ‘23 
5 . « 10/s 
6 . . 2/3 
7 J J 4/3 
8 . û 16/3 
9 . 13 
10 . . 7/3 
20 * — 11723 
30 . 24/3 
40 . 3" /23 
50 . 4/23 
60 . 5/3 
70 . 6?/3 
80 . 67/3 
90 . 725 
100 . 8/3 
200 :. 172 
300 . 262; 
400 . 34 As 
500 . 4314; 
600 . 52%.3 
700 . 60*/22 
800 . . 695%/, 
900 . …  786/; 

1000 . . 8643 


je 
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Œabelle Ix. 


Wenn 12 Geiten Manu: | Wenn 127 Geiten 1 
fcript 1 Gorm machen, | Gorm macden, ſo ge- 


fo geben ben 
Geiten Sormen | Geiten Formen 
1 1/2 i . . 2/25 
2 : 6 2 : Vas 
3 : 1/3 3 : ; 6/25 
4 . 1/3 4 . . f/2s 
5 . 5/2 5 . F — * 
6 . + ‘A 6 . « + / 
7 * ù Va 7: + 74/2 
8 2/. 8 . . + KAs 
9 . 3/3 9 . + Ms 
10 . % | 10 . ; 3/, 
20 : 123 20 . : 154 
30 . 21, 30 . . 22/5 
40 . . 312 40 . : 3/s 
950 . 4/e 50 — . 1 
60 . 5 60 . - 45 
70 . . 5% 70 . . 5% 
80 . . 6/3 80 : . 674 
90 . . TA 90 . . Te 
100 . . 834 | 100 . 8 
200 . 163 | 200 . 16 
300 . 25 300 . 24 
400 . 33:/ | 400 . 32 
500 . 41° | 500 . + 40 
600 . . . . 50 600 . 48 
700 . . . .  58'4 | 700 . 56 
800 . . . 662/; | 800 . 64 
900 75 900 . 72 
1000 83:/, | 1000 . 80 
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TŒabelle x. 


Wenn 13 Geiten Manu: | Benn 13° Geiten 1 
ſcript Sorm machen, | Form macen, fo geben 
fo geben 


Geiten Gormen | Geiten Gormen 
J + J RE. 
ED ee CE (de di do 
3 — * 

13 27 
5 . A3 5 . . VA 
6 . A3 6 . 4/ 
à . Ts 7 . ” 27 
8 . As 8 . . 16/7 
9 . Vs : . 24 
10 . 10/3 10 . … Vas 
20 . . 13 20 . 1% 
30 . + A3 30 . 22 
40 . 3 A3 40 . 2%/27 
50 . 31/3 50 . 34/57 
60 . 4*/3 60 . 4 
70 . + 5/43 70 . 5/21 
80 . . 67/3 80 . 5°%/21 
90 . 62/3 90 6° 

100 . . 7/3 100 74/1 
200 . . 15% 200 . 14/15 
300 . - 23143 | 300 . 292, 
400 . . 30/3 400 . 29 
500 38/3 500 . 37/27 
600 . 463 | 600 . 4#/ 
700 . 534: | 700 . 51/7 
800 . 617: 800 . 59/21 
900 . 69%; 900 662 

1000 7643 | 1000 74%/s1 
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TŒabelle XI. 


Benn 14 Geiten Manu: | Benn 147; Geiten 1 
fcript 1 Sorm maden, | Form machen, ſo ge- 


fo geben ben 
Geiten Gormen | Geiten Gormen 
1 Aa J 0 
2 1/ 4 . %/29 
3 . 3A3 3 . 4/29 
4 . 2/ 4 . 8/19 
5 . A3 5.. 0/29 
6 . 3/ 6 . 17/29 
7 : 1, 7 + 9 
8 . — 8 . 36/29 
9 . — 9 . + 1/20 
10 . —* 10 . . 2029 
20 . 45/: 20 . 1129 
30 . 21/ 30 . 220 
40 2t/ | 40 . 222 /29 
50 . « 3% 50 . 3/29 
60 . 4°/, 60 . 4/29 
ns . By 70 . — 
55 7 80 15,9 
90 . . 6% 90 . 65/29 
100 . Th 100 . 66,» 
200 . 14°/, 200 . 13/9 
300 . 21 300 . 202%/0 
400 . 28+/, | 400 . 2755 
500 . 35, | 500 . 34/9 
600 . 42°/, 600 . 41/20 
700 . 700 . 48/29 
800 . 57:/, | 800 . 55/29 
900 . 642, | 900 64/29 
1000 . 71%, | 1000 . : 68°*/9 
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Tabelle XII. 


Wenn 15 Geiten Manu: | Benn 157, Geiten eine 
fcript 1 Form machen, | Form macen, fo ge: 


fo geben ben 
Geiten gormen | Geiten Formen 
1 . + + + As | 1 2 —E 
2 . + + As 2 . . . Va 
3 . . . 1/ 3 . . 6/n 
4 -. …« e “as 4 . . Vn 
5 - - - D 5 5 L2 L] * 31 
6 —* 6 — 
7 . As ‘ AE” «Va 
D nets as PU — 
9 + , —* 9 1/n 
Dis: 2/3 10  */n 
20 ÊÜ . . . È 1: 20 '. 1% 
30 . . . 2 30 129 31 
40 ⸗ 2 3 40 * . + 28/ 
50. — 4 50 . . J/n 
60 . . e . . 4 | 60 . + 37/3 
AO : . 4/ 6 + — /n 
80 . : « 5! 80 . 0 ° 5 
90 . : . 6 90 . .… . 52 
100 . ë . 674 100 , . . 6/1 
200 . . 133 p: 13 PER RER 12/4 
300 : 20 300 .. 19/4 
40 . 26°/3 400 = 95° 
500 . 331/, 500 . e 32%/2 
600 + }, 600 . - 38°2/n 
700 . . . 46? 700 . 45 /x 
809 .: 53/4 800 . - 512 F1 
900 . 60 900 . 58°/n 
1000 . 663 | 1000 - 646/, 
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Tabelle XM. 


Wenn 16 Seiten Manu⸗Wenn 16 Seiten 1 
ſcript 1 Form machen, Form machen, ſo ge: 


ſo geben ben 
Seiten Formen | Geiten Formen 
1 . A6 Lis ss 2/33 
> MP . 4 DU se, Vos 
3 . + . 3A6 3 . . . F 11 
4 , . a + . + CR 8/33 
5 — ® . SA6 5 . + . . 10/23 
6 ⸗ Le + 3 * 6 
7 4 7 12/33 
8. . ...… . + —* 8 16/3 
9 ⸗ o8 %A6 D à + =  « VA 
10. ° * . Y'a 10 ⸗ *ð/, 
20 14 20 * 17/3 
30 . . . . 1% 30 . «+ . 1% 
40 . e e 21 2 40 . . . . 24/3 
50... …« . 3% 50 : 31/3 
60 % . 3% 60 . 37/a 
70 . . 45 70 45/33 
80 Le 5 80 . 4/3 
90 + * . 5 90 * 55/2 
100 . , '/, | 100 62/,; 
200 12, | 200 12% 
300 . . 18*/, | 300 . « 18% 
400 . 25 | 400 . 24% 
509 … 314 500 J 30°/: 
600 . 37/2 « + D /u 
700 ° ⸗ 43 DA 4 00 a“ . 421 /s 
800 50 … + + 4816, 
900 567/, | 900 . . 54/4; 
1000 . 621, | 1000 . …. 60%/; 
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Œabelle XIV. 


Wenn 17 Seiten Manu: | Wenn 17%: Geiten 1 
fcript 1 Form machen, 


fo geben 
Geiten 


1 


90 . 
100 . 
200 . 
300 
400 
500 . 
600 
700 
800 
900 
1000 . 


2IBSESBSoaouRE 


+ + * = + + 


Formen 


0 28* 
⸗ 
ee 


Gorm macen, fo ge- 


ben 


Geiten 


SSBISSSSSSSLITEESBSoHAonpwU 


Formen 


6 = + 
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Tabelle XY. 


Wenn 183 Geiten Ma— 
nufcript 1 Form ma: 
en, fo geben 


Geiten Formen 
1 .. + .° 18 
2. .. 
3 . +. + +, + 14 
4. . . ⸗ 2/ 
5 . ds 6 
6 0] * e .,! 1/3 
7 . . CS TAs ; 
8 ⸗ 4% 
D — . 7/2 
10 .. LE % 
20 ° . . . . 1: 
30 . « : « 1° | 
40 . . J - 2% 
5Q . 2% 
60 . 30 
70 . 3% 
& ... 2:/, 
90 L . . CR 5 
100 . ., .. 5% | 
900: : : : 114 
300 :. . 16°/; 
400 . . . … 22% 
500 * — . 27% 
600 . ; 33/, 
700 . :.. + 38% 
800, 44: 
900 . °.. 50 
1000 55% 


Wenn 182: Geiten 1 
Sorm machen, fo ge- 
ben 


Seiten Formen 
L 3 


— 


— LL + - L] C2 LI C1 = . 
t 


— ———— 
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Œabelle XVI. 


Wenn 19 Geiten Manu: | Wenn 197: Geiten eine 
fevipt 4 Gorm macden, | Gorm machen, ſo ge: 


fo geben ben 
Geiten Sormen | Geiten Gormen 
1 . + + + + 1/A9 1 2/9 
3 «+ . 3/9 3- . ° ." …° C/39 
4 e” + + + e° 4/9 4 ® + + + + 8/9 
sont ee 74 5... 2 
Dés . A9 6 +. + …« */s 
TE ve . 0 7 » .  1Y/" 
8 + + + #A9 8 . . 26/9 
9. 7/9 9 CCR 1/9 
10 . . + + 20/9 10. . 20/0 
20 se: 4/9 20- . . 17/5 
30 . + + 12% 30: . 12/3 
40 . . .- 27/9 40 .« . . 22/3 
DO. 6 2 50: . .: 2/5 
60 . … 3/0 60- .. . . 37/3 
70 . « 31% 10: « 37/5 
80 , . . . 4/9 80 .: 4/9 
90 * a s 44/9 90 , . Lg 44/5 
100 … … , 5% 100 , + +. 57» 
200 , 2 » [2 10/9 200 CL] * , .: 10% 
300 , . ss 15:50 300 ep. 1515/9 
” 400 : Ü , , 21 1A9 400 —W » 20/3 
500 * . . . 2/9 500 . . 2575/39 
600 . . ....314/, 600 . 30/4 
700. . 36/9 700 . 35%/ 
800 423 19 800 41 0 
900 2 477 19 900 +» 465/3 
1000 . . . 52/9 1000 » ‘ » ⸗2 51/39 


201 


Tabelle XVII. 


Wenn 20 Geiten Manu: | Wenn 20: Geiten 1 
fcript 1 Form machen, Sorm machen, ſo ge- 


fo geben ben 
Geiten Gormen | Geiten Formen 
* . 0 , . a ⸗ Ji 
3 . Oo * 0 3 ⸗ 
4 —* 4 31 
5 . 17, 5 41 
6 0 6 e. , 5 
(ET 7/20 4. : W/) 
. CS] 20 . 18/5 
10 L1 L} D 14 10 LL L] 20/2 
20 . . 1 20 #0/n 
30 . 122 80 . 1/2 
40 . . 2 40 19 
50.. 2 50 218/, 
60 . 60 A 
70 . 31/ 70 . 317/à 
80 . . . . 80 . … 37 
90 . L] * #/, 90 L2 * 4 
100 . : 100 4/, 
200 . 10 200 . 93 
300 . . 15 300 . 14/,; 
400 . . 20 400 . + 1924 
500 . 25 500 246/à 
600 30 600 agit, 
700 . 39 700 346/, 
800 , 40 800 . 39 41 
900 45 900 43%7/à 
1000 . — 50 1000 . . 48%7/n 


“ 





Digitized b Google 


Siweites Duc. 


Bon den Berrihtungen des Setzers. 


Borerinnerung. 


Gleid ju Anfang bdiefes gmeiten Theiles, wel- 
er vorzüglich fur ben Lebrling in biefer Runft 
beftimmt ift, fei e8 mir vergonnt, einige Bemer- 
fungen über die @tellung des Rorpers voraus zu 
ſchicken; denn ein Setzerlehrling muß ſich gleich vom 
Anfang an richtige Stellung und Haltung gewöh— 
nen, da es ſehr ſchwer halten und die größte Ge— 
duld erfordern wird, ſich ſpäter ſolche ſchädlichen 
Gewohnheiten abzugewöhnen. Die gewoͤhnlichſten 
Folgen, die aus Mangel an Aufmerkſamkeit von 
Seiten derer, die zur Anführung eines Lehrlings 
ausgewählt werden, ſind heraustretende Kniee, runde 
Schulter, und überflüſſige oder Zeit verlierende 
Bewegungen des Körpers, Kopfes und der Aerme. 
Dieſe Puncte werde ich noch weiter unten bei der 
Anführung eines Setzerlehrlings erwähnen. 

Ein Schriftſetzer braucht eben keinen großen 
und ſehr ſtarken Körper zu beſitzen, weil die Setzer— 
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arbeit, uberbaupt genommen, mit Feinen grofen 
Anftrengungen aller Glieder des felben verbunden 
if. Nur darf ein Setzerlehrling von Perſon nibt 
gar zu Plein, ſondern muß wenigſtens fo grof fein, 
daß wenn man ibn an einen ©criftfaften in der 
Druderei anftellt, er mit ben Ellbogen feiner Aerme 
bis an den unteren Rand des felben reicht, und 
mithin leicht mit der Hand in alle Fächer bdes 
Shriftéaftens greifen fann. Seine ftebende Stel— 
lung folte vollfommen gerad fein; obne Gteifheit 
oder Zwang; die Füße feft auf dem Boden, die 
Ferſen feit gefhiolfen, und die 3eben auswärts, fo 
daß fie einen Winkel von etwa 45 Grad bilben. 
Das [ange anbaltende Stehen ift aber für ſchwache, 
junge, nod nicht fefte Körper höchſt ermüdend; ba: 
ber pflegen neue Geberlebrlinge anfänglich, wenn 
fie eine Zeit [ang des Tages geftanden haben, dfter 
das eine Bein mit dem Fuße binauf ju 3ieben und 
auf einem Beine wechſelsweiſe gleichfam zu ruben; 
bierdurd wird, wenn folches oft und anbaltend ge- 
fhiebt, verurfadt, baf ſolche Knaben frumme Beine 
befommen, mweil, wenn die gange Laft des Körpers 
beim Stehen nur auf einem Seine ruhet, ſolche 
verbaltnifmafig ftarfer auf das ſelbe wirken muf, 
wodurd e8 bann Érumm gedrückt oder gebogen wird, 
zumal bei Jünglingen, die no febr jung find, und 
deren Knochenbau noch menig Feſtigkeit und Dicht— 
heit hat, oder die überhaupt eine ſchwächliche Lei— 
besbeſchafſenheit haben und das Stehen noch gar 
nicht gewohnt ſind. Der Kopf und Körper ſollten 
vollkommen ſtätig ſein, ausgenommen wenn der 
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Setzer von einem Kaſten 3u einem anderen geben 
muf, Da das Ablegen und Setzen burd bie ver: 
fdiedenen Armbemegungen bios vom Schultergelenk 
aus verridbtet merben; und neigt er ben Rôrper 
ein menig vormarté, um aus einem oberen Fache 
einen Buchſtaben heraus zu nebmen oder ibn binein 
au legen, fo muf er fogleid die aufrechte Gtellung 
wieder annebmen. Die Höhe eines Setzers und 
feines Gibriftfaftens follte fo beſchaffen fein, daß 
der rechte Gllbogen des Geber8 gerad an ben Rand 
des Schriftkaſtens, mo die e und d liegen, obne 
die geringfte Grhebung des Schultergelenkes reichen 
kann; und mit der Bruft muf er den Fächern, wo 
die Gpatien, und a und e liegen, gerade gegenüber 
fteben. Man muf einen Anfänger anfänglich nicht 
au febr anftrengen, und nicht gleich gange Tage lang 
in Einem fort am Gcriftfaften ſtehen laſſen. Sn 
den erften Wochen muß man ibm mandmal etwas 
anderes su thun geben, 3. B. Buchſtaben auffeen, 
ausleſen faffen u. dergl., wobei er wieder fisen und 
ausruhen kann, bis er das anhaltende Stehen nach 
und nach gewohnt wird. Das Sitzen ſollte dem 
Setzer alſo blos in beſonderen Fällen geftattet wer— 
den. Es giebt in der That Fälle, bei welchen der 
Setzer eines Stuhles nicht entbehren kann, — Lahm— 
heit, Schwäche, Alter oder andere Leibesſchwächen 
und Uebel; wer ſich aber ohne dieſe Entſchuldigun— 
gen zum Sitzen gewöhnt, der gewöhnt ſich zum 
Faulenzen. 

Die Frage, mit welchem Theile des Geſchäfts 
ein Setzerlehrling am geeignetſten anfangen ſoll, iſt 
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bei vielen Drudherren nod unentfchieben, Ver— 
fhiedene Methoden find angenommen; jeder denft 
die feinige als bie befte. Die Zwibelſiſche au forti- 
ten, ift gewöhnlich die erfte Arbeit, und ſie nachber 
in Zeilen au ſetzen; auf biefe Weiſe lernt der Lebr- 
ling die verfhiedenen Größen der Schrift und das 
Setzen felbit Fennen, und bereitet gleidfam feinen 
Berftand vor, jede Borfbrift, melche ibm gegeben 
werden mag, wenn er an den Schriftkaſten ange: 
ftellt wird, su verfteben. Der nächſte Schritt wird 
fein, ibn die Metbode des Einlegens neuer Sorif: 
ten in die Schriftkäſten und des Mblegens zu leh— 
ren; Dies wird ibm um. fo leichter merden, menn 
er guvor Die erforderfihe Geftalt und Beſchaffenheit 
der Schriftkäſten, nad Dem in der Offizin ange- 
nommenen Plane fennen gelernt bat. Die Erfab- 
rung lebrt zwar, daß die Geftalt der Schriftkäſten 
in verfhiedenen Drucdereien und in. verfiedenen 
Ländern verfhiedene Beranderungen erleidet; Die 
fofgenden Abbildungen aber merden binreidend fein, 
fo daß ein Seber, mag er fein wo er will, ſich 
gleid) darin arientiren kann. 


Erftes Kapitel. | 
Ueber die eigentliche Gestalt und 
Beschattenheit der Schrifthästen. 


1) Sn Leutfblanb. 


Die Grundſätze, melde bei der Gorm oder 
Geftaltung der Schriftkäſten angumenden find, müſ— 
fen bei jeder Sprache verſchieden fein. Allerdings 
giebt es einige Hauptgrundſätze, die jeder Art von 
Schriftkäſten eigen ſein müſſen; um aber alle Un— 
ordnung in meinem Vortrage zu vermeiden, habe 
ich mich auf die Schriftkäſten beſchränkt, wie ſie in 
Teutſchland, England und Frankreich gebräuch— 
lich ſind. 


Einer der Hauptgrundſätze fur alle Schriftkä— 
ſten iſt, in Anſehung der Beſtimmung der Größen 
der Fächer zu den verſchiedenen Buchſtaben, darauf 
zu ſehen, daß die Buchſtaben, welche beim Satz 
eines Werkes ſehr oft und am meiſten gebraucht 
werden, auch große Fächer erhalten, wie z. B. in 
einem Schriftkaſten die Fächer — e, 4, n, d, i, 
m, o,t, u, r, ch, u. odgl. 
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Für biefe Buchſtaben werden die größten Fächer 
geformt, und für die jenigen, welche ſeltener vor: 
kommen, ſolche die um die Hälfte kleiner ſind, und 
für die übrigen Buchſtaben, z. B. fur fi, fl, q, x, 
j, ß, Bac, fur die Unterſcheidungszeichen, Zif⸗ 
fern ic. Fächer, die noch kleiner ſind, mie die 
hier beigefügte Figur eines Fraktur-Schriftkaſtens 
zeigen wird. 
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Die Erfahrung lehrt, daß dieſe hier abgebildete 
Form des Fraktur-Schriftkaſtens immer noch die 
beſte und die verhältnißmäßigſte zum Satze teutſcher 
Bücher iſt. Es haben zwar Manche ſich bemühet, 
verſchiedene kleine Abänderungen damit vorzuneh— 
men, wie ſie ein Jeder für die Bequemlichkeit am 
geeignetſten hielt; doch durfte der erſte angeführte 
Hauptgrundſatz nicht betaſtet werden. 

Ein anderer Hauptgrundſatz iſt folgender, der 
auch für alle Schriftkäſten paßt. Die großen Fä— 
cher, in welchen die Buchſtaben, die am häufigſten 
gebraucht werden, liegen, müſſen aller Zeit dem 
Schriftſetzer, der vor der Mitte oder an der Mitte 
ſeines Schriftkaſtens der Regel nach ſteht, am näch— 
ſten ſein; und die kleineren Fächer, welche weniger 
gebraucht werden, nach Verhältniß entfernter ihren 
Platz haben. Denn wenn die Buchſtaben, deren 
man ſich beim Setzen aus irgend einer Sprache am 
aller häufigſten bedient, vom Setzer ſehr entfernt 
liegen, und die Buchſtaben, welche er ſelten oder 


weniger gebraucht, ihm näher bei der Hand ſind, 


als die erſteren, ſo wird er nie in einem Tage ſo 
viele Zeilen aus einem ſolchen Schriftkaſten zuſam— 
men ſetzen können, als aus einem Kaſten, deſſen 
Form oder Vertheilung der Fächer nach beiden er— 
wähnten Hauptgrundſätzen oder nach dem richtigen 
Verhältniſſe des Verbrauches der Anzahl der ver— 
ſchiedenen Buchſtaben beim Satz in irgend einer 
Sprache eingerichtet iſt. Muß der Setzer oft mit 
der Hand nach Buchſtaben, die er am häufigſten 
braucht, in entfernte Fächer greifen, ſo braucht er 
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auch dazu begreiflih meit mebr 3eit, und wird auch 
dabei weit eber ermübdet, als wenn er bie oft oder 
am meiften vorfommenden Buchſtaben auch am näch— 
ſten bei der Hand bat. Der Unterfhied, der fit 
aus einem ſolchen verfebrten Berbaltnif ergeben 
würde, wurde erſtaunlich grof fein. Ich merde noch 
fpâter bei den Stanhope'ſchen Schriftkäſten — 
zurück kommen. 

Die zu den verſchiedenen Sprachen nöthigen 
Schriftkäſten ſollen der Regel nach in jeder Buch— 
druckerei in einerlei Größe (Känge, Breite, Höhe 
und Tiefe) geſtellt ſein, damit ſie jeder Zeit in die 
nach ihnen geformten Setzkäſtenregale hineinpaſſen, 
und in jeder Sprache ein Kaſten dem andern in 
Anſehung der Größe und innern Eintheilung ſeiner 
Fächer völlig gleich ſein. Wünſchenswerth wäre es 
freilich, — ach wie oft hat man nöthig, ſeine from— 
men Wünſche auszuſprechen! — daß die Geſtalt der 
Schriftkäſten und die Eintheilung und Beſchaffenheit 
der ſelben aller Orten ganz gleich beibehalten würde, 
damit jeder Setzer, er komme aus einer Druckerei 
aus welcher er wolle, in jeder anderen gleich ge— 
ſchwind fortarbeiten könnte, ohne ſich mit vielem 
Zeitverluſt erſt in einer Buchdruckerei, in welcher 
er als Neuling erſcheint, Fertigkeit oder Geſchwin— 
digkeit im Auffinden der Fächer im Schriftkaſten 
beim Setzen erwerben zu müſſen, wodurch die Ar— 
beiten verzögert werden, welches ihm ſo wol als auch 
dem Druckherren Schaden bringt; zu geſchweigen, 
wie leicht unaufmerkſame Setzer in ſolchen Fällen 
Zwiebelfiſche machen. Denn auch der beſte Setzer 


212 


buft Beit ein, men auch weniger als einer von 
Nummer Zwei oder Drei, menn er in einer Officin 
in Conbition tritt, in melder Die Fächer der Sobrift: 
faften andere Größen und Eintheilungen baben, 
alé in ber, in welcher er vorber arbeitete. Aller: 
dingé wäre es febr au wünſchen, daß durch Verei— 
nigung der bedeutendſten Typographen unſre Abbil— 
dungen von Schriftkäſten geprüft und die, welche 
am brauchbarſten und verhältnißmäßigſten gefunden, 
allgemein angenommen würden. Doch dies iſt mie: 
der ein Wunſch, der nie in Erfüllung gehen wird, 
und deshalb will id fernere Worte ſparen. — Wir 
haben euch gepfiffen, und ihr habet nicht getanzet; 
wir haben euch geklagt, und ihr habt eure Ohren 
verſtopft!' — “und ſelig iſt der ſich nicht ärgert 
an mir! — 

Da id mweiter unten die Auémeflung der Werk— 
zeuge geben werbe, fo vermeife id) den Leſer wegen 
ber Geftalt des Gebfaftenregales ꝛc. auf biefen Ab: 
fhnitt. Jedoch babe id) noch ju erwähnen, daß die 
Fächer in jedem Schriftkaſten, ebe die Bucftaben 
eingelegt werden, vorber mit einem guten ftarfen 
Schreibpapier genau auégefuttert merden müſſen, 
damit bdie Gingerfpisen des Setzers beim geſchwin— 
den Hineingreifen während des Setzens in die ſel— 
ben, wenn ſolche ſchon ziemlich ausgeleert ſind, nicht 
auf den harten bloßen Holzboden aufſtoßen. Auch 
durch die Länge der Zeit bekommen die Schriftkä— 
ſten, wenn ſie von weichem Holze gemacht ſind, 
leicht am Boden Riſſe; ſind nun die Fächer nicht 
genau ausgefüttert, ſo fallen zuweilen Buchſtaben 
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in bdiefe Riſſe, werden burd bas Hin- und Her— 
fhieben der Raften leicht befdädigt und abgebro- 
den, oder fallen gang durch, und geben oft gar 
verloren; oder werden doch bein Auskehren der 
Druderei als 3wiebelfifhe in den 3eug geworfen. 
Die Auéfutterung der Raften giebt ferner aud et. 
was von der Geudtigfeit an fi, ba die Buchſtaben 
vor dem Ablegen angefeucdtet werden; und fo troc: 
nen auch die Buchſtaben leibter ab. Ein mefentli- 
er Nadtheil des Nichtausfütterns der Raften iſt 
auch der, daß bie Bucdhftaben leicht unter den 
Schieden durch aus einem Fad in das andere glei- 
ten, und fo 3miecbelfifhe entfteben. Darum empfeble 
id jedem Derrn oder Factor in biefer Hinſicht die 
ftrengfte Aufmerkſamkeit. 

Da in manchen Bubbdrudereien in Teutſchland 
aud oft Bücher in frangdfifher Sprache gedrudt 
werden, fo babe id es fur nôthig gebaiten, eine 
Abbifdung von einem franzöſiſchen Schriftéaften zu 
geben, verweiſe aber den Lefer desbalb auf den letzten 
Hauptabſatz. Zwar laffen ſich leidt aus unferen ge- 
wöhnlichen fateinifhen Scriftfaften alle Bücher ſetzen, 
die mit lateinifhen Characteren geſchrieben zu mer: 
ben pflegen, indem man nur in folden Fällen bie 
jenigen Büchftaben, melde mit Accenten verfeben 
find, tie einer Sprache, in mwelcher man aus einem 
folden Antiquafaften ſetzen will, gang eigen find, 
und oft vorfommen, wenn folche etwa zu mweit von 
der Hand des Setzers liegen, alsdann in Fächer 
legen, welche der Hand näher ſind, und die Buch— 
ſtaben aus den ſelben, die in dieſer zu ſetzenden 
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Sprache höchſt felten oder gar nicht verfommen, 
anders wohin oder in entferntere Fächer legen; doc 
follte eine anfebnlihe Buchdruckerei für jede Spra— 
he — mieber ein frommer Wunſch! — eigene Ra- 
ften oder doch auslandifhe Abbildungen der felben 
baben, um die 3wiebelfifherei au vermeiden. Wie 
weiß denn ein Setzer, welche Buchſtaben oder Ac: 
cente in biefer oder jener Sprache häufig oder gar 


nidt vorfommen! Um baber aud unfere fateini: 


fhen, griechiſchen und bebraifhen Schriftkäſten au 
geigen, faffe id) fle auf einander gleich folgen. 
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- 9) In England. 


Aus bem guleñt ermabnten Grunde gebe id 
bier die in Œngland gebräuchlichen Schriftkäſten; 
und wenn aud biefer Grund bei Manchen nicht 
von Gebalt fheinen follte, fo wird es doch einem 
fleifigen Schriftſetzer lieb ſein, die Form, Sage, 
und Eintheilung der Buchſtabenfächer der vorzügli— 
chen ausländiſchen Käſten kennen zu lernen. Und 
vielleicht kann eine Vergleichung ſolcher Käſten ſpä— 
ter Anlaß geben zu einer mabren Verbeſſerung die— 
ſes oder jenes Kaſtens von Einem oder dem Ande— 
ren, die man jetzt noch für unmöglich halten würde, 
und was doch heut zu Tage ſo Noth thäte. Nichts 
bat mich wahrlich mebr verwirrt, mir mehr Mühe 
gemacht, als gerade dieſes Kapitel in dieſem Werk, 
und um ſo eher muß ich bei meinen geneigten Le— 
ſern um Entſchuldigung bitten, da ich es ſelbſt ein— 
geſtehe, daß ich nicht ganz zufrieden bin mit der 
Anordnung der Käſten. Um für jede Schriftſorte 
einen paſſenden Kaſten zu erfinden, erfordert viele 
Zeit, wenigſtens weit mehr, als ich hierauf ver— 
wenden konnte. Deshalb mußte ich ergreifen, was 
ſich mir darbot, ſo unvollkommen ich es auch hielt, 
wie der vorhergehende Kaſten beweiſt. Hoffend je— 
doch, daß meine Leſer die Unvollſtändigkeit und 
Mangelhaftigkeit unſerer Käſten ſelbſt in unſeren 
Druckereien in Berückſichtigung ziehen werden, glaube 
ich um deſto ſicherer auf ihre Verzeihung rechnen 
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su können. Spätere Zeiten werden uns aud in 
diefem Punct etwas Beſſeres und Vollkommeneres 
ſehen laſſen, denn Wichtigkeit hat gewiß die Sache 
ſchon an und für ſich ſelbſt, wenn ſie auch bis jetzt 
noch nicht ſo erkannt worden zu ſein ſcheint. 
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Lord Stanhope's Schriſtkaͤſten. 


Bekanntlich hat Lord Stanbope ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf verſchiedene Verbeſſerungen in der 
Buchdruckerkunſt verwendet und unter andern auch 
auf eine Abänderung der Spitze des Buchſtaben f, 
wodurch er die Abſchaffung der meiſten doppelten 
oder zuſammengezogenen Buchſtaben, die bis jetzt im 
Gebrauche waren, und dagegen die Einführung an— 
derer doppelter Buchſtaben, die er Logotypen zu 
nennen vorſchlug, bezwecken wollte. Dieſe Neue— 
rung konnte aber nicht eingeführt werden, ohne 
neue Fächer abzutheilen; und ſo erſann er auch 
eine Einrichtung für dieſen Zweck, welche er am 
geeignetſten hielt. Sein Hauptaugenmerk war die 
Erleichterung des Geſchäftes für den Setzer; und 
ich muß geſtehen, würde Stanhope's Erfindung 
mit einem Male ganz allgemein bei allen neuen 
Schriften eingéfubrt, fo würden die Druckherren 
ſo wol als auch die Setzer einen entſchiedenen Vor— 
theil erlangen. Der Plan des oberen Kaſtens iſt 
hauptſächlich zu empfehlen; deshalb mache ich meine 
Leſer damit bekannt, ob gleich die Einrichtung für 
eine fremde Sprache gemacht worden iſt. 
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Stanhope's Erlâuterungen. 


Cigenthümlidfeiten und Vortheile dieſer 
Kaͤſten. 


1) Die jetzt gebräuchlichen neun Logotypen find 
weggelaſſen. Es wird vorgeſchlagen, ſie mit einze— 
len Typen zu drucken, nämlich — 
ff,fi,fl, ffi, ffl u. ſ. w. 
anftatt ** 
#f,f,fl,f#i,Muf.n w. 

Daſſelbe gilt auch von der Curſivſchrift. Lord Stan: 
hope führt ein Beiſpiel von der Anwendung der 
gewöhnlichen Logotypen an, nämlich daß in En- 
ſield's Speaker dieſe Logotypen, von Seite 71 bis 
90, nur 95 Mal vorfommen, als — 
f,fi,fl, fi, M, Æ, OE, æ, œ 
28 51 10 4 2 O0 O0 O0 


2) Gtatt ibrer merben 8 neue Sogotypen ein: 
gefübrt, da ibre regelmafige und bäufige Anwen— 
bung ben Gas befdieunigen, denn im ermäbnten 
Beifviele der felben 20 Geiten murden die neuen 
Logotypen dem Setzer nicht mweniger als 3073 Griffe 
in die Buchſtabenfächer erfparen, nämlich 


Summe 95. 


th, in, an, re, se, to, of, on | 
771441 413.385 201 270 264 229 | —— — 
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3) Die Ginfübrung ber neuen Logotypen und 
die grofe Unvollfommenbeit der verſchiedenen herr— 
fhenden Einrichtungen von Schriftkäſten find bie 
Beranfaffung gemefen, daß die obige neue und treff: 
libere Ginribtung angenommen worden ift. 

4) Die Borderfeite eines jeben Fachs im un: 
teren Raften iſt etwas im Geneige, ftatt ſenkrecht 
zu ſein; welche Geftalt fo wol bem Blick als der 
Hand des Setzers bequem ift, und ſetzt ibn in ben 
Gtand, die Bubftaben mit der felben Geſchwindig 
feit und Leichtigkeit, mögen bie Fächer faft leer oder 
gang voll fein, zu greifen. Wegen ihrer beferen 
Geftalt werden die Budbftaben mweniger abgenuét. 
Aud fann der untere Raften tiefer als gewöhnlich 
gemact werden, fo baf zwei der felben fo viel als 
brei untere Räften nad der alten Gonftruction faſſen. 

Die Erfparung an Beit ift von grofer Wichtig— 
feit, zumal in allen Fallen, wo die groft -moglicite 
Eile befonders verlangt wird. Die Erfabrung zeigt, 
daß die neuen Käſten bei ſechs Tagen dem Setzer 
einen vollen Tag erfparen. 

Auf der linfen Seite des oberen Raftens find 
15 Fächer leer gelaffen; fie Éonnen mit Accenten, 
matbematifhen oder anderen Zeichen angefullt wer- 
den, die man fur befondere Werke gebrauct. 

Das Sternchen [*] ift gang von den Nachwei— 
ſungszeichen ausgeſchloſſen, meil es ſich baufig mit 
Garbe fulit. 

Ich fann blog die Aufmerffamfeit der Leſer 
auf bie typographiſche Ausführung der Käſten nach 
dem Stanhope'ſchen Plane lenken, da es gewiß eine 
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grofe Guriofitat in der Buchdruckerkunſt iſt; und 
vesbalb erfaube id mir nod Stanhope's Bemers 
Éungen binju ju fügen. 

«„“Ich babe es für rathſam gebalten, fagt er, 
ein neues Paar Schriftkäſten ausgufinnen, indem 
id eine neue Ordnung der Bucftaben in den Fa: 
hern vornabm, und eine neue Art doppelter Bud: 
faben einfubrte, die id Logotypen nenne, und in: 
dem id alle die gebräuchlichen Ligaturen, als ff, fi, 
ff, M, ft, 4, abfaffte, da fle doc su felten vor: 
kommen, als daß fie befondere Fächer ju verdienen 
ſcheinen. 

“In dieſer Hinſicht babe ich mein Augenmerk auf 
die beſten Mittel gerichtet, wie dem Setzer mehr Be— 
quemlichkeit verſchafft, und die größt-wmöglichſte Ge: 
ſchwindigkeit im Setzen erreicht werden kann. Beim 
erſten Blick in dieſen Theil des Geſchäftes fand ich, 
daß die doppelten Buchſtaben ſt, fi, fl, ff, fl, Æ, 
OE, æ, de, ſo wenig im Setzen gebraucht wurden, 
als daß ſie unnöthiger Weiſe Raum in den Schrift— 
käſten einnehmen ſollten; ich beſchloß deshalb ihre 
Abſchaffung und gab dem f eine andere Geſtalt. 
Der Menſch it fo febr bas Rind der Gemobnbeit 
und fo febr der unbebingte Bewunderer der Modes 
fhonbeit, daß id) glaube, menn der menſchliche Rôr: 
ver gleich von Anfang bucklicht und der Kopf weit 
über die Bruft bervorbangend gefdaffen morden mûre, 
fo wurde e8 in einem fofhen Gall als eine Unge- 
ffalt angefeben werden, wenn ein Menfd mit einem 
geraden Rorper und in bie Höhe ftebenden Kopf 
erfiene. Bei bdiefer Meinung über einen fo ge: 
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mwidtigen Gegenftand mar id nicht erftaunt, auf 
Gegner su ffofen, Die meine vorgefdlagene Aende— 
rung des f'vermarfen; man war fo lange gewobnt 
gewefen, Das f mit einem bangenden Kopfe 3u 
feben, welcher fur den ſchwachen Nacken zu gewich— 
tig ſchien, als daß ich Anfangs eine willkommne 
Aufnabme mit meinem leichten, gerad tragenden 
Kopfe des f erwarten konnte. Ich will hier nicht 
ſagen, ob gleich die Schönheit des Buchſtabens 
etwas eingebüßt haben mag, daß in Betracht des 
Vortheiles, der aus dieſer Aenderung entwächſt, 
man ſich leicht mit der Geſtalt ausſöhnen ſollte; 
ich behaupte aber, daß, unabhängig von jedem an— 
deren Geſichtspuncte, bas f, welches id einführe, 
von vorzüglicherer Geſtalt iſt, als jenes, welches 
ich abdanke. Ich kann mir leicht vorſtellen, daß 
viele fantaſtiſche Züge, womit manche Buchſtaben 
in alten gedruckten Büchern verziert ſind, ihre Be— 
wunderer hatten bei ihrem erſten Erſcheinen; es 
würde aber ſehr ſchwer ſein und ich glaube, man 
würde tauben Ohren predigen, um ihre größere 
Schönheit ju zeigen und auf Annahme der ſelben 
zu beſtehen; und mit Gewißheit kann ich wol vor— 
aus ſagen, daß, wenn mein f in den Büchern gewöhn— 
lich geworden iſt, das jetzt bewunderte f bios wegen 
ſeiner unzierlichen Geſtalt getadelt werden wird. 
“Bei weiterer Unterſuchung der Fächer fand 
ich auch gewiſſe Fächer für den Gebrauch anderer 
doppelten Buchſtaben, nämlich das fb, [k, ſt, Iſ, 
ſI, fi, (6, fh. Seit einigen Jahren hat man jedoch 
dieſe Sorte von Ligaturen weniger gebraucht, und 
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bie und ba ganz abgefhafft, mas, mie id boffe, 
überall gefheben wird. Da nun durch die Berban: 
nung diefer Buchſtaben mebrere Fächer leer waren, 
ſo ſchlug ich eine andere Einrichtung vor, ſo daß 
der Raum, welcher dem Setzer bequemer zur Hand 
lag, mit Typen, die ſehr häufig vorkommen, ange— 
füllt würde; und um dies füglicher noch vornehmen 
zu können, beſchloß ich auch die übrigen doppelten 
Buchſtaben, fi, ff, fl, ff, fl, abzuſchafſen. 

“Ich babe fo viel über das £ gejagt, meil es 
mir bei meiner Berbefferung im Wege ſtand, in- 
dem es mit der Menge feiner Zugehörigen viele 
Fächer des Schriftkaſtens einnabm. 

O6 id gleich allen den obigen doppelten Buch— 
ftaben das Verdammungsurtheil gefrrodhen babe, 
ba fle nicht allein den Character der Ungeftalt und 
Rublofigteit fubrten, fondern aud 3u vief Raum 
im ©oriftfaften einnabmen und oft sum erger 
des Drudberren faft ganz neu blieben, während 
die anderen gewöhnlichen Buchftaben fon in den 
Zeug geworfen waren; fo war id bod auf eine 
andere Sorte von SLigaturen bebadt, melche auf 
Nützlichkeit einen groferen Anſpruch machen follte, 
als bie vorige. Aus einer Unterfudung, die id 
anftellen fief, ergab fi, daß alle doppelte Buchſta— 
ben bie ich su verbannen wünſchte, auf 20 Geiten 
vor Enfield's Speaker (von Geite 71 big 90) nur 
95 Mal, bingegen bie Bucftaben 14 sufammen 
771 Mal, in 441, an 413, re 385, se 291, to 279, 
of 264, und on 229 Mal auf ben felben 20 Geiten 
vorfommen, alfo eine Summe von 3073 Griffe, 
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welde bem Setzer erfpart werden. Dies beftimmte 
mich, dieſe Buchftaben als Logotypen in dem neuen 
Diane der Schriftkäſten einzuführen; und nad) rei— 
fer Ueberlegung bielt id folgende Einrichtungsart 
für bie vortheilhaftefte. 

“ Gin einfibtévoller Buchdrucker wird ſo gleich 
nod andre Henderungen bemerfen, aufer was durch 
die Ausſchließung der unpaſſenden doppelten Buch— 
ſtaben nothwendig gemacht wurde; hauptſächlich wird 
er finden, wohin ich die Verſalien, die Kapitälchen 
und die Ziffern verlegt habe. Die erſte Reihe der 
Verſalien habe ich in die unterſte, dem Setzer 
nächſte Reihe des oberen Schriftkaſtens gebracht; und 
ſo rückwärts aufſteigend endet die Verſalienreihe, 
wie zuvor, in der Mitte des oberen Kaſtens. Es 
ſcheint mir ſo äußerſt verkehrt, wenn die Verſalien 
in der oberſten Reihe anfangen, daß ich mich wun— 
dere, daß die Setzer ſich nicht unter einander be— 
rathſchlagt und ihre Herren um Erlaubniß gebeten 
haben, eine andre Einrichtung zu machen. 

“In meinem neuen oberen Kaſten babe ic 
über der dritten Fächerreihe eine Leiſte angebracht, 
worauf das Schiff zu liegen kommt, was ich für 
beſſer halte, ſtatt daß das Schiff zur rechten Hand 
des Setzers liegt; denn ich nehme jenen Raum mit 
nützlichen Sorten ein, d. h. mit Sorten, die häu— 
figer im Satze gebraucht werden. Der leere Raum 
zur linken Hand kann beliebig und wie es die Ge— 
legenheit erfordert, mit accentuirten Buchſtaben 
und anderen nützlichen Sorten angefüllt werden. 
Dieſes Viertel des Kaſtens iſt offenbar das, welches 

Hdbch d. Buhdrdfit. 14 
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die unbequemfte Bemegung des Setzers verlangt, 
wenn er aus bem felben Buchſtaben greifen muf. 
Die Folge der Ziffern und der Platz der ſelben ver: 
bienen aud) des Setzers Aufmertfamfeit auf biefen 
Theil. Sie find febr leicht zu merfen, bda fie fo 
bit neben einanbder fteben. Die Kapitälchen baben 
bie geringfte Veränderung erfabren ; jedoch babe id 
die erfte Reihe dem Setzer naber gebracht, meil die 
lebteren Buchſtaben von Den Kapitälchen feftener 
vorfommen und ab einen entfernteren plat 
einnehmen müſſen.“ 

Go weit Stanhope; id erlaube mir noch Tobn: 
ſon's Gegenbemerkungen zu erwähnen, da die Vor— 
züge, womit die Stanhope'ſchen Käſten eingerichtet 
ſein ſollen, ſo klar und wahr ausſehen. “Mit aller 
tiefer Achtung für die großen Geſchicklichkeiten des 
ſeligen gnädigen Herrn und von deſſen trefflihen 
Talenten Niemand eine höhere Meinung hegen kann, 
muß ich doch in dieſem beſonderen Falle von ihm 
abweichen; ich bin völlig überzeugt, daß dieſe um— 
geſtutzten Käſten nicht als eine Verbeſſerung aus— 
gegeben worden wären, wenn der gnädige Herr 
eine wirkliche practiſche, ſtatt einer theoretiſchen 
Kenntniß von der Kunſt gehabt hätten. Nach met: 
nen geringen Einſichten find ſogar die alten Schrift— 
käſten dieſen neuen weit vorzuziehen. Ohne Zweifel 
beſitzen ſie weit größere Vortheile. Der Apoſtroph 
iſt z. B. dem d und s näher, und nicht unter der 
Hand des Setzers auf der linken Seite; das v und 
w, deren Plätze bem Winkelhaken näher waren, 
haben rechts ihre Fächer erhalten, und bas Semi— 
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fofon ift unnothiger Weiſe zwei Fächer meiter von 
feiner alten Stellung gebracht. Go kann id feinen 
Bortheil feben, der aus der Berfehung des f, g, 
h,i,s, p und y gewonnen merden fol; ibre alten 
Fächer befiten eine eben fo vorthetfbafte Sage. Was 
foif id mit der Miſchung der Spatien? Zeigt diefe 
Anordnung nidt einen Mangel an practifher Er: 
fabrung? Und mas bie Logotypen anbetrifft, fo 
muß id gefteben, daß mir biefe Idee etwas lächer— 
lich vorkömmt, mie id bald zeigen merde; und die 
Vortheile, die aus der Näherbringung der Verſa— 
lien entwachſen ſollen, ſind blos eingebildet; ſeine 
Idee mar, daß das À, B, C oc. in der erſten Reihe 
mehr gebraucht würden, als die anderen Verſalien; 
aber Jedermann wird fragen, wird denn bas T nicht 
fo baufig gebraudt, als bas A oder ein anberer 
Verſalienbuchſtab? Kommen benn bas P, R, 8, 
W felteñer vor, als irgend ein anderer? Geſetzt 
auch, die Erfahrung hätte gelehrt, daß die erſteren 
Verſalien häufiger gebraucht werden, ſo iſt es doch 
wol natürlicher, daß fie in einer regelmäfigen Folge 
fortlaufen, als daß ihre Reihe krebsartig zurück 
läuft. Muß nicht die Winkelſtellung der Verſalien 
und der Kapitälchen den Setzer verwirren, wenn 
er noch ein Mal ſo weit nach einem Kapitälchen zu 
greifen hat, als nach den Verſalien? Lord Stan— 
hope ſtellt ſie aber in einer aufſteigenden Reihen— 
folge. Kommen denn die Klammern öfterer vor, 
als die Gedankenſtriche?“ 

Was die Zeiterſparniß für den Setzer anbe— 
langt, welche die Einführung der neuen acht Logo— 
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typen gewähren ſoll, fo erklärt Johnſon, baf bie 
Erfahrung uns andere Data gegeben hat. Dieſes 
Stanhopeſche Logotypſyſtem wurde ein einziges Mal 
in einer Zeitungsdruckerei verſucht, aber gleich wie— 
der bei Seite geſetzt, da man fand, daß man nach 
der alten Methode mehr liefern konnte. 

Doch glaube ich, gegen den eben erwähnten 
Einwurf, den dieſer erfahrne Buchdrucker gemacht 
hat, bemerken zu müſſen, daß er ſich hier getäuſcht 
hat. Die Erfahrung eines einzigen Verſuches gilt 
hier gar nichts; denn allerdings erfordert dieſes 
neue Syſtem, daß fi der Setzer erſt gleichſam bin: 
ein ſtudiert hat. Nehme ich z. B. den erſten beſten 
Setzer, welcher mir nach dieſem neuen Syſteme 
ſetzen ſoll, ſo verlangt dies mehr als einen Monat, 
geſchweige denn einen Tag, um die Eigenthümlich- 
keiten des Schriftkaſtens, ohne zu irren, kennen 
gelernt zu haben. Ich weiß zwar nicht, ob die Er— 
fahrung es dem Lord Stanhope beſtätigt hat, daß 
ein Tag von ſechs Tagen dem Setzer erſpart wird. 
Eine ſolche Erfahrung kann jedoch nur nach einem 
Vierteljahr erlangt werden, wenn ein Setzer im— 
mer darin gearbeitet hat; denn daß in den erſten 
Wochen er weniger Arbeit liefern muß, liegt klar 
am Tage; hat er ſich aber die Eigenthümlichkeiten 
ganz zu eigen gemacht, ſo daß er nie einen Fehl— 
griff mehr thut, ſo muß er — es iſt nicht zu leug⸗ 
nen — an Zeit gewinnen. So würde es auch einem 
teutſchen Setzer ergehen, der alle teutſche Präpoſi— 
tionen, Conjunctionen, Adverbien, Interjectionen ꝛc. 
als Logotypen gebrauchen ſollte. Eben ſo einſeitig 
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und auf Borurtheil und auf Hartnäckigkeit des 
Setzers vielleicht gegruͤndet, iſt eine andre Einwen— 
dung gegen die Stanhopeſchen doppelten Buchſta⸗ 
ben und Diphthonge. Ob die Schönheit des f burd) 
die neue Verkürzung Des Ueberbanges vermindert 
oder ob es verſchoͤnert worden iſt, laſſe ich anheim 
geſtellt; da ich allem bem beiſtimme, mas Lord 
Stanhope geſagt bat — mir find Kinder 
der Gewohnheit und Jeder hat ſeinen eigenen Ge— 
ſchmack. Daß uns die lateiniſche Sprache den Ge— 
brauch der Diphthonge Æ, OE, x, nothwendig 
made, iſt nicht an dem. Die alten Römer wußten 
nichts von ihnen; ſie ſchrieben OE, mo die Grie— 
den OI 1. Auf altrömiſchen Denfmülern, fagt 
Radlof ©. 158, find die, in zweien Silben geſpro— 
chenen Laute æ, ſehr oft, doch ungut, in eine Form 
zuſammengezogen — CÆSAR, IVLIÆ MAMIM. 
Aldus Manutius, der dieſes einheitliche Zeichen 
für einlautig und einſilbig hielt, führte darauf das 
Schreibzeichen æ auch in allen anderen Fällen ein, 
wo doch das Wweiſilbige ae ſtehen ſollte. Daher denn 
in den Lateindrucken die ungemeine Ungleichheit im 
Gebrauche dieſer Zeichen, die auch in unſerer teut— 
ſchen Schreibung manchel Verwirrung angerichtet bat. 
Was ſich aber gegen dieſes Logotypſyſtem einwenden 
ließe und als Haupteinwurf betrachtet werden muß, 
iſt, daß der Buchdruckerherr mehr Unkoſten hat; 
denn iſt der eine Buchſtab beſchädigt, ſo muß 
gleich der ganze Logotyp in den Zeug geworfen 
werden, was ein beträchtlicher Schade bei einer 
ſtarken Schrift iſt. 
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Ich glaube Manchem meiner Leſer einen Ge⸗ 
fallen zu erzeigen, wenn ich noch. zum Beſchluß die— 
ſes Abſchnittes der verbeſſerten Schriftkäſten erwähne, 
die England einem ſeiner geſchickteſten Buchdrucker zu 
verdanken hat, dem Herrn J. Johnſon; eben dem 
ſelben, welcher ſo heftig das Stanhopeſche Logo— 
typſyſtem angegriffen hat. — Erſterer ſagt — 

“Meine practiſche Erfahrung, nicht eine theo— 
retiſche Meinung, hat mich bewogen, den Mitglie— 
dern der typographiſchen Kunſt meine Schriftkäſten 
vorzulegen. Seit 1813 find ſie faſt allgemein [?] 
in London angenommen und ihre größere Brauch— 
barkeit von allen Setzern beſtätigt worden, die bis 
jetzt damit zu thun gehabt haben, und ich hoffe, 
daß deren Meinungen noch mehr durch folgende 

Bemerkungen werden bekräftigt werden. 
| “Bei der Einführung der gegenwärtigen [ver: 
befferten] Schriftkäſten fhmeicdle id mir nicht, daß 
ber Plan eine allgemeine Aufnabme geniefen wird. 
Go madtig find die Birfungen des Borurtheiles 
au Gunften ber alten Gebrauche, daß id voͤllig 
überzeugt bin, Biele würden ibre Gtimmen gegen 
mich erbeben, wenn ſie fo gar sum Theil die grofen 
daraus entſtehenden Bortheile fur den Geber, als 
aud für den Druckherrn anerfennen follten. Sc 
bin weit davon entfernt mir eingubilben, daß bie 
Winke, melde id über die Folge der Buchſtaben 
zu geben gemagt babe, alles bas find, was gewünſcht 
werden möͤchte; doch freue id mich, daß id auf 
meiner Saufbabn sum Gipfel der Vollfommenbeit 
die alte Gabrftrafe verlaffen und mir eine neue ge: 


im 
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babnt babe, welche mid ſicherer gegen bag Aiel zu 
feiten wirb. | 

“Betradtet man bdie alten Schriftkäſten, fo 
findet man Feine Fächer für folgende Gorten, näm— 
lich — bie bôberen Buchſtaben, Langen und Kürzen, 
Mittel- und Edftüde fur Klammern; m und n 
Striche, punctirte Linien, Rlammern, Brüche, P, 
&, _7° und IS. Diefe febr nützlichen Gorten be: 
fanden ſich immer in befonderen Rafthen, und der 
Geker war alle Mal genotbigt feinen Kaſten ju 
verlaffen, wenn er im Laufe feiner Arbeit ſich ibrer 
bedienen mufte. Es ereignet ſich häufig, gumal in 
anfebnlihen Drudereien, daß der gleiben Extra— 
Fäfthen felten an einem beftimmten Orte bleiben ; 
bald gebraudt fie biefer Setzer, bald jener; und 
jeder ftellt fie nad bem Gebraucd an einen beliebiz 
gen Ort. Ein anberer Setzer bat daber die Laſt, 
danad) zu ſuchen, mobei er immer 3eit verlieret; 
was aber nod ſchlimmer ift, nachdem er enblid) Die 
verlangten Extrakäſtchen gefunden bat, bemerft er 
au feinem grofen Aerger, daß gerade die Gorten, 
welche er fut, ſchon heraus gefuct find. Er mwen: 
det fi baber an ben Gactor und ſetzt den felben 
davon in Renntnif, melcher ibm dann die Antwort 
giebt, daß biefe Gorten da fein müßten, da fe nur 
neulid nod in bem oder jenem Werke gebraucht 
worden wären; er muf demnach enfmeder bon 
Neuem wieder su fuden anfangen, und alle Zwie— 
belfife in anderen Käſten durchſtöbern, oder er 
febrt unterdeflen um, in der Hoffnung fe fpâter 
au finden oder zu einer anbderen 3eit zu fuden. 
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Der Prinzipal will nidt gernerneue giefen faffen, 
meil er überzeugt ift, daß er ſie befitt. Nach lan— 
gem Suchen und vieler Zeitverſäumniß findet er Île 
endlich, ober borgt oder läßt fie giefen. 


“Bei dieſem Mangel leiden brei Parteien; 
nämlich der Schriftſteller leidet einen Auffbub im 
Erſcheinen feines Werkes; der Buchdrucker bat fein 
Gefbäft verzögert; und der arme @eber, welcher 
von allen am wenigften bie Bürde su tragen im 
Stand ift, bat feine Zeit unnôthig verflendert. 
Fragt man nun, wober fommt biefes Uebel? fo 
giebt es Feine anbere rictige Antwort, afs aus bem 
gegenmärtigen Diane der Goriftfaften. Manche 
Geker baben aud die Gemobnbeit, daf ſie beim 
Ablegen folhe Ertraforten in bie etwanigen leeren 
Fächer ibres Schriftkaſtens legen, um ſie fpater an 
ben gehörigen Ort eingufegen ; und aus Vergeſſen— 
beit, Leichtſinn und anderen Gehertugenden geben 
fie verloren, Fommen vielleiht einige davon in ben 
Beug, und Niemand denkt mebr an fie. Aud denkt 
Mander, der Nächſte, der ſie braudt, Fann fid) 
aud die Mühe nebmen, bdie id gebabt babe, und 
das was er bebarf sufammen fuchen. Sat man da: 
gegen alle nur erdenklichen brauchbaren Zeichen in 
feinen Schriftkäſten sufammen, fo tft e8 des Setzers 
eigener Bortbeil, feine Käſten rein zu erhalten. 
Beide Theile baben gegenfeitige Bortheile : mit 
allein der Druckherr fpart an Ausgaben und för— 
dert ſein Werk, ſondern auch der Setzer gewinnt 
an Zeit, die ihm gleich Geld ſein muß. 


— 
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“Ich brauche nicht erſt zu beweiſen, daß je 
näher die Buchſtaben, welche am häufigſten aufge— 
ben, der Hand des Setzers liegen, deſto geſchwin— 
der das Werk gefördert wird. Man könnte glau— 
ben, daß die Entfernung von einem Fache zum an— 
deren zu unbedeutend iſt, als daß ſie Erwähnung 
verdiene; und ſo iſt es wirklich in einem abgezoge— 
nen Geſichtspuncte; wenn aber jener, ob gleich 
kurze, Raum mit der Anzahl der verſchiedenen 
Male, die des Setzers Hand in einem Tage greifen 
muß, multiplicirt wird, ſo wächſt in einer Woche 
ſchon ein artiges Sümmchen heran, deſſen Verluſt 
ein fleißiger Setzer, der auf alle Vortheile bedacht 
iſt — und Niemand iſt wol geſchickter, Vortheile 
fi) herauszuſuchen, als er — nicht empfinden will. 

“Die Verſetzung der Verſalien und der Kapi— 
tälchen, die ich vorgenommen habe, iſt kaum eine 
Aenderung zu nennen, ob ſie gleich mit großem 
Vortheile geſchehen iſt, weil id nicht die regelmaͤ— 
fige alphabetiſche Ordnung geſtört babe. 

“Daß id die Ziffern in ben unteren Kaſten 
verlegt habe, hoffe ich, wird von Allen gebilligt 
werden; ob ich gleich wol vermuthe, daß Einige 
einen Einwurf gegen das verkleinerte e - Sad erhe— 
ben werden, ſo iſt es doch in dieſem Fall unerläß— 
lich. Hierauf iſt jedoch leicht zu antworten. Es iſt 
wohl bekannt, daß die Spatien heraus genommen 
werden müſſen, wenn der Schriftkaſten über das 
gewöhnliche Maaß angefüllt wird — und wie wenig 
Mühe iſt es denn, eine Hand voll e's heraus ju 
nehmen, und ſie auf ein Stückchen Papier unter 


a «== 
sr. — 


— 


DCR vez 
ne 74 


me 
LS 


— 
—— © 


‘ 
NL TT s 
8 CPP TS Ve TIE 
— "70e e 

2 ee 

us — 


2 PT + Vale 4 ren, à 
ON Li 
… 


.. 


— 
ER 
* * 


* 


DE Een pe 


_ — CT LS 
7" 


» ri 
— — 


—— 


J . 
ris, 
n 
8 





252 


das Regal su fegen? Dies kann in einem Augen- 
blide gethan werden, und iſt die gange Arbeit, Die 
aur Befeitigung jedes Hinderniſſes erforderlid fein 
würde. 0 

“Theilt man die drei boberen Fächerreihen des 
oberen Kaſtens, fo erbalt man über ben Rapital: 
en Fächer fur die Accente, Quantitatszeihen, fur 
2,3 und 4 m Klammern, für bdie Notenzeichen, 
und bie drei erften gebrochenen 3ifern. Ueber den 
Berfalien if dann Platz für eine vollſtändige Schrift 
von bôberen Bucbftaben, Mittel- und Endftucdten 
fur Klammern, m und n-Gtride, m und n punc: 
tite Linien, fur 4, @, & und 5; ebenfalls 
für die Dipbthonge æ und æ. Theilt man ferner 
die auf bas Berfal-Z folgenden zwei acer, fo 
bat man nicht allein Raum fur die beiden Paren: 
thefengeihen  ( [, fondern aud für bas kleine — 
und &. Da id das Éleine z auë Dem unferen 
Kaſten in den oberen febte, fo batte id wieder ein 
Gad für bas Pleine k, welches baufiger vorkommt, 
alé das z, und folglih bem Setzer naber liegen 
muf. Man wird aud bemerfen, daß durch Die 
Theilung der zwei Fächer zwiſchen den Kapitälchen 
z und s die Diphthonge Æ, ©, Æ, OE, als Ver- 
falien und Rapitalhen {bre Stelle gefunden haben. 
Go ift jebes ad mit nüfliben Sorten angefullt 
und die ebemaligen Bebaltnife fur Zwiebelfiſche 
find verbannt. | 

“Aus ben Fäãchern in dem unteren Raften, die 
fur v, x, z ehemals beftimmt waren, babe id ein 
eingiges gemacht, nämlid für das u; bas t bat die 
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alte Stelle von u eingenommen; das t- Gad ift in 
drei Fächer gethetit worden, fur Mittel-, dünne 
und Haarſpatien; die beiden Fächer für ff und ff 
machen jebt eines aus fur das v — bas ffi- Ga 
befommt das q, damit es dem u näher ftebe — 
das alte &-Sacdh nimmt das x auf, und das k 
tommt in das Îeere q-Sad zu liegen — bas fi 
und ffl in die alten T- und ſi-Fächer — die Rube- 
zeichen find meiter recbts gebradt worden — das Ge: 
mifolon nimmt namlid die Gtelle deë abgefhafften 
fl ein — und der Apoftroph und das j liegen über 
dem s-Fach — und fo iſt au jedes Sad im un: 
_teren Raften mit nublihen Gorten angefulit. 
“„Nachdem id mit wenig Worten bdie Ffeinen 
Abänderungen, welche id in der Ginribtung der 
Schriftkäſten zu machen fur gut befunden, aufgez 
zählt babe, bitte id no um Erlaubnif einige wei- 
tere Bemerfungen uber die Vertheilung der ver: 
ſchiedenen Spatien bingufugen ju bürfen. Sollte 
das [ange [ ic. gebraucht werden, fo müften bie 
mittleren, bunnen und Saarfpatien nur ein Vier— 
telfach erbalten, und in den oberen Raften gebracdt 
werden, fo daf, sugegeben auch, daß daë Gad fur 
fle geraumig genug wäre, der Geber über den un- 
teren Raften weg bei jedem Spatium nad dem 
oberen Raften greifen mufte; was allerdings be: 
trächtlichen Aufſchub verurſacht. Wollte man fie in 
leere Sparfächer legen, ſo würde das Uebel nur 
zum Theil geheilt, weil die Spatien doch noch von 
einander entfernt wären. Zählt man nun die Griffe, 
die ein Setzer nur für einen Tag thun muß, um 
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feine Spatien su verandern, und bedenft man, daß 
bei einem jeden Griffe feine Hand den unteren Ras 
ften in verfhiedenen Ridtungen überkreuzen muß, 
fo muß bies einem zufälligen Sufhauer, vielmebr 
nod einem practifhen Buchdrucker, auffallen, bag 
fo viel Zeit damit verloren gebt. Es giebt Geber, 
zumal viele der 3eitungéfeser, melde die Gewohn— 
beit baben, faft alle ibre Spatien in ein eingiges 
Gad) abjulegen. Auf biefe Weiſe erfparen fie frei 
lich viel Zeit beim Setzen; aber daß fie einen guten 
Satz liefern können, iſt unmöglich.“ 


3) In Frankreich. 


Meinem Plane gemäß gebe id hier einige Mo: 
delle der in den Pariſer Buchdruckereien allgemein 
angenommenen Schriftkäſten. Ich enthalte mich 
einer weiteren Erklärung; denn wer das Vorherge— 
hende durchgeleſen bat und ſeinen eigenen Schrift— 
kaſten mit einem auslaͤndiſchen vergleicht, wird bald 
die Eigenthümlichkeiten eines jeden kennen lernen 
und dieſem oder jenem den Vorzug geben koͤnnen. 


N°. XXIL Æfran;ôsischer Schriftkasten. 
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Zweites Rapitel. 


Don der Auomessung Der Setzer— 
Werkseuge. 


Gin Regal, auf welchem der Schriftkaſten rubt 
oder ftebt; vorn die Höhe 1 Elle 18 Zoll Leipz. 
Maaf, binten die Höhe 2 Ellen und 6 3olf. 
Der Raum vorn unter dem Schriftkaſten bis 
an das erjte Sad, tn welches ein ſolcher Rajten 
eingejhoben werden Éann, 14%, Zoll. Son den 
Sachern, in welche Schriftkäſten eingeſchoben mer: 
den fonnen, muf jedes 4: Zoll bod fein, oder 
fo viel Raum baben, bdamit die Käſten bequem 
binein gefhoben werden können. Gemeiniglid bat 
ein foles Regal 4 bis 5 Fächer sum Einfhieben 
verfiedener Raften. Unten vom Fußboden bis an 
das unterfte erfte Gad) sum Raften muf aud ein 
verbaltnifmafiger Raum bleiben. | 
Der Schriftkaſten, in welhem die Schriften 
(Bucbftaben) liegen, bdeffen Lange 154 Elle, Breite 
1 Œlle 217, Zoll; ein Gad im Schriftkaſten, in 
weldem Die verſchiedenen Bucbftaben liegen, iſt tief 
2 Bol; die Dide des Kaſtens mit dem Boden 
3 Zoll. | 
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In England ift der Schriftkaſten in einen obe— 
ren und unteren getrennt. Man theilt ben oberen 
Raften in zwei Mal 49 Fächer, melche gleid grof 
find und ein Alphabet Berfalien und ein Alphabet 
Ravitalhen in fi aufnebmen. Aud finden die 
Biffern, accentuirte Buchſtaben, und die verſchiede— 
nen Nachweiſungszeichen ihre Stellen in bem oberen 
Kaſten. de 

Der untere Raften wird mit ben kfeinen oder 
gewöhnlichen, ben sufammengezogenen Bucbftaben, 
mit den Unterſcheidungszeichen, Spatien und Ge: 
vierten angefullt. Hier fofgen die Fächer nicht, wie 
beim oberen Kaſten, in einer regelmaäfigen, alpha— 
betifhen Ordnung, und find auch nidt gleich grof, 
aber dod fo vertheilt, daß die jenigen acer, morein 
der Setzer Ofterer greifen muf, ibm beffer sur 
Hand und aud grofer find, als die ubrigen, deren 
Buchſtaben nidt fo baufig gebrauct werden. So 
bat gewöhnlich der Buchſtab e bas grofte Fach; 
a, c,d,h,i,m,n,o,r,s,t, u, mit ben 
Gpatien und Gevierten baben die nächſten größten 
Fächer; und um die Halfte Éleiner find nun die 
Saber fur b, f, g, k, 1, p, v, w, y; und bie 
übrigen Buchſtaben nebft ben Unterſcheidungszei— 
en 1c. baben nur Fächer, melde um ein Viertel 
kleiner find. | | 
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Bevor der Geber zu arbeiten anfangen Fann, 
muß er die Raften aufftellen. Das Regal, melches 
man gewöhnlich zu biefem Bebuf antrifft, ift von bins 
länglicher Stärke und hält gmei Paare von Käſten, 
namlid ein Paar mit Antiqua-, und ein Paar mit 
Curſiv-Buchſtaben; alfo macht ein oberer und unte: 
rer Raften ein Paar Raften aus. Sie find in Lange 
2 Guf 81/2 Zoll (engl. M.), in Breite 1 Fuf 212 3. 
und gewöhnlich 11% Zoll tief. Der aufere Rand 
eines jeden Raftens iſt etwa Zoll breit, fo daß 
die Enden der verſchiedenen Abtheilungen, welche 
die Fächer bilden und von dünneren Holzſtreifen 
gemacht werden, darin aufgenommen werden koön— 
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nen. Der vordere Rand ift immer um einen Zoll 
bôber, afë einer von ben anderen Geiten, fo daß 
das Schiff oder ein anderes Paar Käſten, menn fie 
darauf geſetzt werden, nicht herunter rutſchen kön— 
nen. So wol der obere als der untere Kaſten ha-⸗ 
ben eine 1 Zoll breite Wand, welche in die Mitte 
des oberen und unteren Randes des Regales ſchwal— 
benſchwanzförmig eingefalzt werden, um jeden 
Kaſten in zwei gleiche Rechtecke zu theilen. Die 
Scheidewände der Fächer ſind etwa ſo dick, als ein 
Mittelkegel. Jede Hälfte des oberen Kaſtens iſt 
der Länge nach in 7 gleiche Fächer eingetheilt; 
und in eben ſo viele ebenfalls auch der Breite nach; 
mithin beſtehet der ganze obere Kaſten aus zwei 
Mal 49, d. i. 98 viereckigen Fächern, deren Grund— 
flächen alle ſich einander gleich ſind. Die beiden 
Hälften des unteren Kaſtens aber werden der Länge 
nach in 8 gleiche Fächer und ihrer Breite nach in 
7 Fächer getheilt; ſtatt daß aber die Scheidewände, 
wie im oberen Kaſten, die ganze Hälfte durchſchnei— 
den, findet man hier verſchiedene Fächer ſo einge— 
richtet, daß das größte Fach dem Setzer am bequem— 
ſten zur Hand ſein muß Die Zahl der Fächer in 
dem ganzen unteren Kaſten iſt 54, deren Einrich— 
tung aus der zuletzt gegebenen Abbildung deutlich 
geſehen werden kann; und die Figur wird zeigen, 
wie ſie auf dem Regale ſtehen müſſen. Von letzte— 
rem iſt weiter keine Beſchreibung nöthig, da jeder 
Tiſchler nach dieſer Abbildung wird arbeiten können. 

Nur will ich noch Einiges über den Stand der 
Regale in einer Buchdruckerei ſagen und dann gleich 
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in der Befhreibung der uübrigen Setzerwerkzeuge 
mweiter geben. Die Regale follten immer dem Gen- 
fter fo nabe als moglidh fteben, und zwar fo, baf 
der Geber das Lit zur Linfen bat, damit ibm die 
Bewegung feiner rechten Hand nicht bas Libt auf 
fangt; denn er muf immer nad) dem Rorfe des 
Buchſtabens greifen, da er Feine 3eit bat, ibn erft 
zu befeben oder umaudreben. Braucht der Geber 
den Antiqua-Sobriftfaften in einem Werke baufiger, 
als den Curſiv-Schriftkaſten, fo ſollte der erftere 
Dem Fenſter näher fteben. Auf diefe Weiſe können 
fi andere Setzer, melche vielleiht gerade bie felbe 
Gurfivibrift brauchen, leicht bebelfen, obne den 
erften Geker zu ſtören. Der untere Raften muf 
in einer Neigung von 15 Grad, und bder obere in 
einer Erhöhung von 55 Grad fteben, fo daß ber 
Geber mit der größten Leichtigfeit die oberen Fächer 
erreichen kann, obne zu befurchten, daß im unte: 
ren Kaſten eine Verwirrung durch die Bewegung 
des Armes angerichtet wird. In der Abbildung iſt 
das Paar Curſiv-Schriftkäſten weg genommen, um 
deſto beſſer den Bau des Regales zeigen zu können. 
Unten liegt ein Schiff, und neben dem Regale ſteht 

san Dem Schließſtein ein eiſerner Rahmen angelehnt 
mit den Kreuzſtegen für Quart oder Octav, in 
deſſen Rande man ſchwalbenſchwanzförmige Aus— 
ſchnitte ſieht, worein die Stege für Duodecimo oder 
Octodecimo gelegt werden können. 
Die Höhe eines Formenregals, in welches die 
geſetzten Formen auf ihren Setzbretern ſtehend ein— 
geſchoben werden fünnen, iſt 2 Ellen 16 Zoll hoch 
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unb 18 Zoll breit. Jedes ac, in welches die For— 
men eingefoben werden, ift von einander entfernt 
oder bat die Höhe eines Raumes von einer Vier— 
tel Elle. | 

Das Schiff wird aus zölligem Brete, ge 
wôbniid in Œngland von Mabagony, verfertigt, 
mit gmei erbôbeten Rändern, die nicht ganz fo hoch 
wie ein Geviertes find. Ihre Geftalt verandert fi 
bei den verfdiedenen Formaten. Zu Quart-Format 
bie Lange obne Griff 10 Zoll; die Breite 9 Zoll, 
(zu Octav- Format) nad Verhältniß etwas Éleiner. 
Su olio-Format, die Lange obne die Schiffszunge 
oder ben Griff, 16 Zoll, bie Breite 1072 off. 
Die Lange des Griffes 4 Zoll. In der oben geges 
benen Abbilbung fiegt ein Shiff unten auf dem 
Boden des Gebfaftenregales. Manches Gif bat 
aud an brei Geiten einen erbôbeten Rand, fo daf 
blof ba, w0 der Griff ift, Fein Rand ſich befindet. 

Der Schließſtein ift in England von Marmor 
oder einem anbderen Gteine, bem man eine flache 
glatte Oberflähe geben ann. Se barter er ift, 
befto beffer ; desbalb if Marmor, welcher dieſe Be— 
fhaffenbeit in einem größeren Grade beſitzt, und 
deſſen fhmammartige Löcher dichter find, einer 
jeben anderen Gteinart vorzuziehen. Der Schließ— 
ftein folite auf einem ſtarken Geftelle liegen und in 
Sägeſpäne, Gips oder Papier gebettet fein. Er 
follte 3 Fuß 2 Zoll mit dem Geltelle hoch fein. 
Das Geftell unter dem Schließſteine kann man für 
die Aufbewahrung der Stege, Regletten ꝛc. in Schub⸗ 
fächern benuben. Die gewöhnliche Größe des Steiz 
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nes ift 4 Fuß 8 Zoll und 2 Fuß 3 Zoll breit, fo RCE 
daß er grof genug ift für einen Bogen von Royal- - — J 
Papier. ÉCRITES 
Die Setzbreter find von einer länglich vierecki— RS — 
gen Geftait, 2 Fuß 2’ Zoll lang, 1 Fuf 10 Zoll —ã —— 
breit, und 11/4 Zoll dick für Median; und 2 Fuß ART 
4 Zoll (ang, 2 Fuß breit für Royal. Die obere PET RE Eh 
Gläde ift febr flat und glatt gebobelt; und bie nm 
untere Geite ift mit Leiften verfeben von der Höhe, LS TE 
daß man ein Bret über das andere feben kann, 
obne den auf dem unteren Brete ftebenden Gab ju 
berubren. Das Gebbret in Teutſchland ift gewobn: ” | 
lit 1 Œlle lang, 107%, Zoll breit. Die Höhe von CRE 
ber Leifte an den Seiten 274 Zoll. ——— 
Die Stege ſind verſchiedene, genau winkelrecht J—— 
gearbeitete, glatt gehobelte viereckige Stäbe von TU 
verfhiedener Lange, Breite und Höhe. Sie mer: RP CS 
den gebraudt, um in der Form bie jenigen Gtellen " ‘ 
damit ju belegen oder auszufüllen, die im gebrud: 
ten Bogen weiß bleiben müſſen. Aus verfhiedenen TL 
Gtegen ſetzt der Buchdrucker fein Format zuſam— 





men, mweldes aus ben Mittel-, Kreuz-⸗, Bund- |  «e 
und Anlegeſtegen beftebt, und zwiſchen und an bie PT + F 
geſetzten Seiten in der Form gelegt und damit ges SET 

ſchloſſen wird. Die Gtege müſſen immer um Giceros — 

kegel niedriger gemacht werden, als die Schrift, ——— 


bei der man ſie gebraucht. Sie ſind gemeiniglich 

von weißbuchenem oder eichenem Holze. Die An— re 
fegeftege, welche in der Form zwiſchen die oberen F 
Columnen und die Rahmenſtege angelegt werden, 4 
heißen die oberen Kapitalſtege. Die Abnutzung der RARE 
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Anlegeftege ift fo bedeutend, daf man fit wundern 
muf, daß Wenige erft an deren Verbeflerung ge’ 
dacht baben. In England bat man melingene 
Gtege angemendet, die aber für zu theuer und zu 
weich gefunden wurden. Auch babe ich Stege von 
Holz geſehen, die mit Schriftzeug außen umgoſſen 
waren. Später hat man mit gußeiſernen Verſuche 
angeſtellt, die aber doch zu ſchwer waren, bis man 
auf den Einfall kam, daß man den innern Theil 
aushohlte; und ſo haben ſie alle Erwartungen be— 
friedigt. Die folgenden Abbildungen, glaube ich, 
werden alle Beſchreibung unnöthig machen von den 
Stegen fo wol als auch von den Formatquadraten. 
Alle die mit der Kunſt bekannt ſind, werden ein— 
ſehen, daß dieſe eiſernen Geräthſchaften nur bei 
Werken von einer regelmäßigen Größe angewendet 
werden können; und vielleicht ſind ſie für groß Me— 
Dianoctas und Royal am geeignetſten, da bas Holz, 
wenn e8 bei fofden Formaten gebrauct wird, durch 
den mächtigen Drud, burd Die Anfeuchtung, durch 
das Wiedertrocknen 1c. obnfeblbar verurfachen muf, 
daß das Regiſter nicht richtig fteben Pann. 
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A ift der gewöhnliche hölzerne Anfegefteg; B 
der verbefferte boble eiferne Anfegefteg; und C das 
verbefferte Formatquabdrat. 

Mit grofem Bergnügen ergreife id die Gele- 
genbeit, bier der Formatquadraten aus der Schrift— 
gieferei der Andreaͤiſchen Buchhandlung zu Grant: 
furt am Main su ermabnen, und beziehe mich auf 
ein am 1. Auguft 1822 erfhienenes Gircular der 
felben. „Wir bedienen uns der felben (der Format: 
quadraten), beift es à in unferer Buchdruckerei mit 
dem beften Œrfoige, fo wol zu allen Formaten, als 
aud zur Ausfüllung balber Columnen bei leeren 
tabellarifhen Gcldern u. ſ. w. — Der bolsernen 
Gtege, mit Ausnahme ganz fhmaler Anlegeftege 
an die eifernen Reil- oder Schraubrahmen, find 
wir nun gar nidt mebr benöthigt. Diefe Format: 
quadraten find übereinftimmend mit denen des Herrn 
Sirmin Didot in Paris, leibt, von einer in Teutſch⸗ 
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land noch unbekannten Form, ſtark und von gutem 
Schriftzeuge, daher auch nach vieljährigem Gebrauche, 
wenn ſelbe ganz verſtoßen ſein ſollten, immer noch 
von Werth x) — 
Aus dieſem Auszuge ſieht man, daß auch der 
goldene alte Spruch — „Prüfet Alles und das Gute 
bebaltet  — in Teutſchland noch in Ehren geblie— 
ben iſt. Die angeſtellten Betrachtungen über die 
Stärke des Kegels und über den Durchſchuß (Buch J. 
Rav. 2) werden noch den etwa nöthigen Schlüſſel 
hiezu geben; und aus ihnen geht die Nothwendig⸗ 
keit der 7 Nummern von verſchiedener Breite und 
der 10 Nummern von verſchiedener Länge hervor. 
Die Gewißheit, daß noch bis zum erwähnten Jahre 
keine brauchbare Vorrichtung für ſolchen Zweck be— 
kannt mar, mar die nächſte Veranlaſſung zur vor— 
ſtehenden Beſchreibung. Dieſe Quadraten zeichnen 
ſich durch Genauigkeit, durch eine ſehr glückliche 
Idee, durch das beſte Schriftzeug und eine leichte 
Behandlungsart aus, und find daher von ungemeis 
nem Ruben, melder aud — id Fann fagen — all: 
gemein anerfannt morden if. Denn ob wol man 
febr ſchöne Formatquadraten aus bem Auslande 
vielleicht beziehen könnte, fo find fie do nicht nur 
febr theuer, fondern man Fann fie au, vorzüglich 
in eingelen Gtuden, nur mit grofer Schwierigkeit 
und mit Zeitverluſt fi verfhaffen. Die angebrabten 


+) Wer ſich von her Wahrheit des Geſagten su überzeugen 
wünfcht, fann in genannter Buchhandlung Mufter in 
fleinen Rifthen su fl. 4. 30 Kr. verpactt erbalten. 
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Lôcher in ben Formatquadraten nebmen die Œinfage 
auf, welche su den Trâgern für ben Dedel beftimmt 
find. Sie ribten fit immer genau nad der Gobrift: 
bobe, und muffen desbalb bei Beftellung angegeben 
werden. 

Reile find Feine Stückchen Stege, von bartem 
Hole, gemeiniglih 1 bis 1:24 Zoll (ang; 1 Zoll, 
aud) etwas mebr breit. Sie müſſen in. verfhiede: 
nen Breiten und Langen zum Schließen der For: 
men mit: Reilrabmen vorratbig fein. Wer die bof: 
gernen Reile geborig au handhaben verftebt, braucht 
Éeine anderen. Denn auf der Art und Weiſe, mie 
man fid ibrer bedient, berubt nidt nur bie Feſtig— 
Éeit, fondern auch das fhone und gerade Gteben ‘in 
Der Form. | 

Der Rabmen, welder um bie eine Seite eines 
Bogens gelegt wird, ift rechtwinklig und von Gifen. 
Die gewöhnliche Größe in England ift fur Mes 
dian 2 Fuß 2 Zoll Lange, 1 Fuß 9 Zoll Breite. 
Die Breite des Ranbdes ift Zoll und 54 30 bob. 
Gin jeder vollfommene Rabmen bat zwei Rreus- 
ftabe, den langen und kurzen. Der kurze ift obnge: 
fabr Zoll breit, und der [ange 54. Jedes Enbe 
gebt in einen Schwalbenſchwanz aus, fo baf bie 
untere Geite eines jeden Schwalbenſchwanzes ſchma⸗ 
ler tft, af8 die gbere Seite. Diefe Schwalbenſchwänze 
paflen in vier ſchwalbenſchwanzförmige Einſchnitte, 
die in den Rand des Rabmens eingefeilt find, und 
jeber thetïlt feine Seite in zwei gleiche Theile und 
if auch weiter gemacht an der oberen alé an ber 
unteren Geite, fo daß die Schwalbenſchwänze der 
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correfpondirenden Kreuzſtücke genau bineinpafen. 
Aehnliche Einſchnitte befinden fit au 2:/, 3oû 
mweiter von jenen in den langen Geiten des Rab- 
mens, und aud 27/, Zoll meiter von jenen in den 
kurzen Geiten — der erftere für das kurze Kreuz⸗ 
ſtück, um in Duodecimo auszuſchießen; und der 
letztere für das lange, um in Octodecimo auszu— 
ſchießen. Da dieſe Kreuzeiſen, wenn ſie in den 
Rahmen gelegt werden, einander ſchneiden müſſen, 
wie man ſie auch legen mag, ſo muß das eine wie— 
der Einſchnitte haben, worein ſich das andere ein— 
legen kann. Doch alle dieſe Einzelheiten lernt ein 
Jeder beſſer aus eigner Anſchauung der ſelben, als 
aus meiner Beſchreibung; deshalb habe ich auch der 
obigen Abbildung einen Rahmen beigeſtellt, welcher 
für Duodecimo und Octodecimo ausgeſchnitten iſt. 
Die Rahmen, welche beſonders für große Bogen 
(Mandatbogen) gemacht ſind, haben weder Kreuz⸗ 
ſtücke noch ſchwalbenſchwanzförmige Einſchnitte, müſ⸗ 
ſen aber einen breiteren Rand haben, um beim 
Anſchließen allen möglichen Widerſtand leiſten zu 
können. Hat man jedoch ein Werk von ungewoͤhn⸗ 
licher Bogengröße zu drucken, wo man auf einen 
Behelf denken muß, um ſo gar auf einer Doppel⸗ 
median-Preſſe Raum zu gewinnen, fo kann man 
folgenden Plan befolgen, wodurch nicht nur Raum, 
Gewicht als auch alle Anlegeſtege (welche doch hier 
von Eiſen ſein müßten,) erſpart werden. Wan 
bildet ſich einen Rahmen, der 2 Seiten von unre— 
gelmäßigen Winkeln hat und deſſen andere beide 
Seiten rechtwinklig ſind, und legt nur eine Reglette 
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an, gegen bie man bie Reile treiben Fann, und fo 
drüden bie unregelmäfigen Geiten des Rabmens, 
welche eine fhiefe Œbene bilden, gegen den Satz. 

Die gewöhnliche Linge eines Rabmens in Teutſch— 
fand ift 1 Elle 7, 30%, Breite 2074 Zoll. Im 
Lidten 172 Zoll und die Dide höchſtens 1 Zoll. 
Zwei Rabmeifen, die nicht mit den vorbin erwähn⸗ 
ten engländiſchen Kreuzſtücken zu verwechſeln finb, 
gehören zu einem Schraubenrahmen und werden 
von den Schrauben angetrieben; das vorderſte iſt 
lang 21%, Zoll; das Rahmeiſen an der rechten 
Seite 177, Zoll, die Breite des felben Zoll, 
und die Dicke 1 Zoll. Eine Schraube iſt mit ihrem 
Kopfe 4 Zoll fang. 

Da jetzt wieder bei uns die Keilrahmen die 
Schraubenrahmen zu verdrängen angefangen haben 
und in anderen Ländern die erſten faſt nie von den 
letzten verdrängt worden ſind, ſo muß ich auch ſie 
hier um deſto eher erwähnen. Sie haben theils 
Mittelſtege von Eiſen, die feſt gemacht ſind, und 
da wo die Punkturſpitzen ſich einſenken ſollen, hin— 
längliche Oeffnungen oder Hohlungen; theils ſind 
die eiſernen Mittelſtege in dem ſelben ſo befeſtigt, 
daß man ſolche leicht, wenn man ein Placard-For⸗ 
mat mit einem ſolchen Rahmen ſchließen ſoll, mit 
einem Hammer beliebig herausſchlagen und dann 
wieder befeſtigen kann. Wenn das Format über 
eine Form geſchlagen und alles dazu Gehörige be— 
richtigt iſt, ſo wird rechts an die Columnen ein 
Schiefſteg gelegt, welcher ganz durchgeht, und un: 
ten links an die Columnen ſo wol als auch rechts 
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ebenfalls Schiefſtege gelegt. Dann fudt man ver: 
ſchiedene in die zwiſchen den Schiefſtegen und den 
Rahmeneiſen (Rahmenſtangen) entſtehenden Winkel 
paſſende Keile, nimmt das Treibholz, und treibt 
ſolche mit dem hölzernen Hammer feſt an, ſo lange 
bis man findet, daß die beiden Hälften der Form 
feſt halten. Was ich ſchon oben bei den Keilen 
erwähnt habe, gilt auch hier; wer ſeinen ſchicklichen 
Keil am rechten Ort anzuſetzen und zu treiben ver— 
ſteht, der braucht keine Schraubenrahmen, ſelbſt 
zum Schließen großer Placard-Formate nicht, welche 
doch feſt und ſicher geſchloſſen ſein wollen, wegen 
ihrer Schwere. Ein Mehreres habe ich aufgeſpart, 
und werde ſpäter hierüber meine Anſichten äußern, 
worauf ich den Leſer verweiſe. 


Das Treibholz iſt von Buchsbaumholz, dem 
einzigen Materiale, das hart und zähe genug iſt, 
um die Wirkung des Hammers und des Keils, 
ohne ſie im geringſten zu beſchädigen, zu ertragen; 
und, was noch mehr werth iſt, fo viel als möglich den 
Schließſtein su fhonen. Die Geſtalt des ſelben iſt ein 
vollfommener Reil, 11: Zoll breit und 8 Zoll lang; 
die Dide am Rücken ift 122 Zoll, und nimmt na 
der Spitze au ab, fo baf fie nur bier 72 3oû iſt. 
Die Abnubung des Treibholzes bat Mebrere zu 
Berfuden mit eifernen veranfaft; mas man aber 
bei eifernen an Dauerbaftigfeit gemann, verlor 
man mwieder an den Reilen, dem Dammer und 
Schließſteine, welche bebeutend dabei litten. Um 
dieſem Uebel abzuhelfen, hat man folgendes Werk— 
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zeug vorgeſchlagen, welches id für gut befunden 


babe, fo daß id eine Abbildung davon zu geben 
für nôthig bielt. 





Der Griff it von Buchsbaum, und der vordere 
Theil von Meffing, in welchem zwei Winkelein— 
ſchnitte gemacht worden ſind, mit einem hervorſte— 
henden Zahne zwiſchen ſelbigen, ſo daß er den Keil 


in rechten Winkeln oben und an der Seite faſſen 


kann. Man hält das Treibholz in der gewöhnlichen 
Stellung; die eine Seite des Zahnes iſt mehr als 
die andere weg gefeilt, damit er jeden kleinſten 
Keil faſſen kann. 


Das Klopfholz, welches man auf bie Oberflibe 
der Gorm legt und morauf man Éfopft, damit alle 
Buchſtaben auf der Oberfläche eine genaue Gleich— 
beit erbalten, ift von Ahorn, Linben- oder : fonft 
einem garten und zähen Holz, und an beidben langen 
Geiten ein wenig ausgerinnt, um es befler balten 
zu können. Damit man nidt nöthig bat, fo oft 
neue Klopfhölzer machen zu laffen, fo fhlage id 
vor, die Oberflade des felben mit Eiſen zu —— 
Die Lange 5 Zoll, Breite 3 Zoll. 


Der Shliefnagel, momit der Setzer die Schrau— 
ben beim Formſchließen auf oder zu brebt, iſt von 
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Gtabl und feine Lange mit dem runden Ropfe 
4/2 30. : 

Der Corrigirſtuhl iſt gemeiniglid 1 Elle 153/, 
Zoll hoch; die Scheibe sum Dreben des felben oben 
in der Rundung 1 Elle 20 3off. 

Das Tenakel (Blatthalter), auf meldem das 
Manufeript mit bem Diviforium (3eilenfpalter) feft 
gebalten wird, bebarf Feiner Befbreibung. Es bat 
eine eiferne Spitze am unteren Ende, damit e8 auf 
dem Schriftkaſten irgend wo aufgeſteckt werden kann. 
Lange des felben 15 Zoll. Die Lange des Divifo- 
riums 12 Zoll. Sn England braudt man Fein Te- 
nafel, fondern der Setzer legt fein Manufcript auf 
den Schriftkaſten an eine bequeme Stelle, und hängt 
einen Bindfaden, mwelcher an jedem Œnde mit einem 
Gewichte verfeben iſt, barüber, woburd es feft ge- 
balten wird. Giebe die vorige Abbildung vom Set: 
faftenregale. 

Die Scheere, der Schwamm, bie Able und 
Columnenſchnur gebüren auch bierber, und brauden 
nicht erft befdrieben zu werden, 

Der Winkelhaken iſt das einzige Werkzeug, wel- 
ches der Setzer ſich gleich beim Anfange ſeiner Lehr⸗ 
zeit anſchaffen muß. Um einen ganz vollkommnen 
Winkelhaken zu verfertigen, gehört mathematiſche 
Genauigkeit dazu; und damit der Setzer deſto beſſer 
die Beſtandtheile und die Eigenſchaften des fur ibn 
nöthigſten Werkzeuges kennen lernt, gebe id bier 
eine Abbildung. 





a geigt bie Lange der latte, die von polirtent 
Eiſenblech, Meffing oder Glockenmetall gemacht ift, 
von 7 bis 10 3oû, und von 114 bis 2 Zoll Breite; 
c ift bas lange, 5 3oûf bobe Seitenſtück, welches 
mit einen Zoll weit von einander entfernten Löchern 
verfeben ift, um die Gchraube aufzunehmen; b ft 
bas kurze, eben fo bobe Geitenftud (der Kopf), als 
das lange, welches aber meit ſtärker und mittels 
Nieten oder Schwalbenſchwänzen an die Patte und 
baë lange Seitenſtück befeftigt oder angelöthet ift; 
d ift der Schieber, welcher in dem längeren Œcen- 
kel oder in dem Œbeile, welcher fid) an das lange 
Geitenftüd anlegt, eine Oeffnung bat, um bie 
Schraubenmutter e aufzunehmen, worein die Schraube 
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| paßt, ſo daß man vermittelé biefer Loͤcher und 


der Schraube ben Schieber für jedes Maaß befe 
ſtigen kann. 

Die allergewöhnlichſten Mängel, die dieſe In— 
ſtrumente haben, beſtehen darin, daß der Schieber 
und das Kopfſtück nicht vollkommen viereckig zu 
einander ſind, und ein jedes nicht zu der Platte. 
Findet dies in der Länge von d nach b Statt, ſo 
werden offenbar die geſetzten Zeilen in der Länge 
unterſchiedlich ſein, d. h. die erſte und letzte Zeile 
im Winkelhaken werden einander in der Länge nicht 
genau gleich ſein, was doch ſein ſollte. Dies wird 
techniſch —das Ausſchließen der Zeilen' genannt; und 
iſt die Zeile ſchlecht ausgeſchloſſen, ſo wird jeder 
Winkelhaken voll auf dem Schiffe eine Ungleichheit 
zeigen, welche, wenn nicht verbeſſert, was übrigens 
nicht ſo leicht gethan iſt, nicht allein den Regeln 
der Schönheit des Satzes zuwider iſt, ſondern auch 
ſehr häufig dem Setzer großen Zeitverluſt, mithin 
Schaden verurſacht, und wonach man einen Setzer 
ſchon beurtheilen kann. Ein anderer Fehler ent— 
ſteht, wenn der Schieber und das Kopfſtück nicht 
viereckig oder in rechten Winkeln mit dem langen 
Seitenſtücke ſind. Dies erſchwert dem Setzer un— 
gemein das genaue Ausſchließen und das Ausheben 
der Zeilen aus dem Winkelhaken. Ein jeder ein— 
ele Theil dieſes Werkzeuges muß ſo genau gear: 
beitet ſein, als nur möglich; denn der geringſte 
Fall oder irgend ein Zufall kann die Richtigkeit des 
ſelben ſo verrücken, daß der Setzer von Neuem 
das Maaß nehmen muß, ehe er wieder zu ſetzen 
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fortfabren Pann, Vor Näſſe muf man ebenfalls 
ben Winkelhaken forgfaltig vermabren ; denn ift 
der felbe von Eiſen, fo entftehet Roſt, mas febr 
nadtbeilig ift, und burd das Ginfreffen des Ro— 
ſtes wird die Schraube für ferneren Gebraud oft 
untauglich; iſt er bingegen von Holz, fo wirft 
er fi, wenn er nicht gang mit Meſſing auégelegt 
ift, febr leicht, und iff dann ganz untauglit. — 
In Paris bat man jebt eine neue Art Winkelhaken 
obne Löcher, wo die Schraube innmendig ift und 
vermittels eines Scharnieres beide Theile des felben 
von biefer gufammen gebalten merden. Das Urbeis 
ten biermit iſt mweit bequemer, ba binten bie oft 
läſtige Schraube fehlt; die Beranderung gefbiebt 
weit ſchneller, da man, ohne die Schraube in ein 
anderes Loch zu ſtecken, den inneren Theil nur hin 
und her ſchieben kann. Die ganze Bearbeitung Dies 
ſes Winkelhakens iſt muſterhaft. 





Orittes Kapitel. 


Pom Ginlegen neuer Sebriften in 
die Srbrifthästen. 


Da id aud SLebrlinge oder angebende Setzer 
bei der Herausgabe bdiefes Werkes zu berückſichtigen 
habe, ſo halte ich es für äußerſt nothwendig, ſie 
auch mit dieſer Arbeit des Setzers bekannt zu ma— 
chen; ob ſie gleich leicht zu lernen iſt, ſo will doch 
jede Sache ihre Uebung haben, und es giebt bei 
mancher Arbeit ſo viele kleine, mehr oder weniger 


wichtige Handgriffe, die ſie ihm erleichtern belfen. 


Pat man ein Stück der neuen Buchſtaben, wie 
es vom Schriftgießer geliefert, auf ein Schiff ge— 
ſetzt und den Bindfaden, womit es ausgebunden, 
geloft, fo faßt man die Buchſtaben entweder in 
ganzen Zeilen, wenn die Stücke in Octav-Formate 
geformt, oder in halben Zeilen, wenn in Quart 
geſetzt worden, mit beiden Händen an und läßt 
nach und nach jede Art von Buchſtaben in die ihnen 
beſtimmten richtigen Fächer des Schriftkaſtens lang— 
ſam fallen, ſo daß ſolche, gleichſam wie die älteren 
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Buchſtaben, vermiſcht in ibren Faͤchern liegen ; denn 
man muß fi ja bei dieſem Gefbafte nidt beeilen, 
indem man fie gerade oder mit ibren Rôpfen in bie 
Hoͤhe ftebend in die Fächer legen will. Höchſt ver: 
berblid ift biefes Berfabren einer jeden Schrift; 
und fann nicht ein Einlegen einer neuen Schrift 
genannt werden, fonbern es verbient den Namen 
des Hineinmerfens. Es ift daber immer rathfamer, 
wenn der Drudherr eine fole Arbeit einem erfah— 
renen bebutfamen Geber anvertraut ; denn mas bei 


der Bedachtſamkeit und beim gehörigen GCinlegen an. 


Zeit vielleiht verforen geben könnte, wird wieder 
an ber Schonung der Schrift erſpart. Im Gangen 
ift barauf zu feben, daß die Buchſtaben nicht mie 
bineingefte®t, fondern regelmafig eingelegt werden, 
d. b. baf fie nach oben befhriebener Art über und 
neben einander in einer verfhiedenen oder gleich— 
fam mit Fleiß vermirrten Lage in den Fächern lie: 
gen; benn wenn die Buchſtaben faft 3eilen- oder 
klumpenweis im Fache liegen, fo ift e8 hernach ein 
ſchweres Setzen damit, da fle obne bem, wenn fe 
neu ſind, an einander zu kleben ſcheinen. Man 
bat vorgeſchlagen, um dies Aneinanderkleben zu ver: 
mindern, die Buchſtaben mit ſtarkem Seifenwaſſer 
anzuſpritzen, und es iſt für empfehlenswerth ges 
halten worden. 

Man muf ſich hüten, die Fächer mit ben in 
die felben gehörigen Buchſtaben mit su vol zu 
legen, weil fie bann leibt überlaufen, bd. b. aus 
einem face in das andere fallen können, woraus 
Zwiebelfiſche entfteben, und in Fällen, wo ein an: 
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derer Schriftkaſten auf einen 3u voll eingelegten 
Raften geftellt mird, werden bte Buditaben des 
unteren ju vollen Kaſtens durch bie Lait des oberen 
febr baufig beſchädigt, gserbroden oder aud noch 
mebr unter einander gefchoben. 


Bei biefer Gelegenbeit muf ich auch der De— 
fectkäſten erwähnen; denn ob gleich aud dieſes 
ſchon älteren Lehrlingen bekannt ſein wird, ſo muß 
ich doch immer auch die erſten Anfänger vor Augen 
haben. Daher noch folgende Schlußerinnerung. 
Gehen dieſe oder jene gegoſſenen Buchſtaben nicht 
alle in die beſtimmten Fächer, fo muß ihr Reſt in 
den Defectkaſten eingelegt werden, damit, wenn 
beim kuͤnftigen Gebrauch im Setzen manche Buch— 
ſtaben im vollſtändigen Schriſtkaſten ſtärker als ge— 
wöhnlich aufgehen oder verbraucht werden, der 
Setzer die übrig gebliebenen leicht auffinden und 
in ſeinen Setzkaſten bringen kann. Die Defect: 
käſten ſollen in jeder Druckerei in allen Sprachen 
denen, aus welchen immer geſetzt wird, in An— 
ſehung ihrer Form und Größe, ganz gleich ſein, 
damit der Setzer gleich nachſehen kann, ob von 
den Buchſtaben, die ihm eben fehlen, noch mehrere 
vorhanden ſind, und er keine Zeit beim Aufſuchen 
verſäume. Jeder Buchſtabe muß ſein Fach oder 
doch wenigſtens ſein Käſtchen haben, wenn die 
gewöhnlichen Schriftkaſten bei einer ſtarken Schrift 
nicht zureichen ſollten; tadelnswerth iſt daher im 
äußerſten Grade die Methode, ſolche Buchſtaben in 
Papier einzuwickeln und aufzuheben. Alles Aus 
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binben, Einwickeln, unb Darauffhreiben, fo mie 
beim nacdberigen Gebrauche das Wiederausſtreichen, 
was empfohlen und — leider! — in ſo vielen, ja 
anſehnlichen Druckereien befolgt worden iſt, iſt 
nichts nütz; und beſſer iſts ſeine Käſtchen zu haben, 
ob ſie gleich Koſten verurſachen, als Unordnung, 
die mit offenbarem Schaden verknüpft iſt, su unter: 
ſtützen. Und daß dieſes durch eine ſolche Krämer—⸗ 
methode, wie ich ſie nennen möchte, herbeigeführt 
und gut geheißen wird, liegt klar am Tag und 
Jeder der nur einige Wochen in einer Buchdruckerei 
zugebracht hat, wird es einſehen. Es iſt zwar ſehr 
gut, daß man Ordnung den Setzern und Druckern 
vorpredigt, aber alle ſolche Worte find wie ‘tônen: 
des Gr und Élingende Schellen,' d. b. fie verballen. 
Das Befte ift daber immer, ſolche Mittel zu er: 
greifen, mwoburd man bie Unorbnung vermeibdet, 
und nidt mwobei man erft Ordnung einpredigen und 
zur Dauptbedingung für ben Gebraud berfelben 
machen muf. Denn Seber, vielmebr nod Druder, 
werden nimmer eins mit dem berrlihen Worte, 
das ba beift ‘ Orbnung’! Daf id bier alle brave 
Geter ausſchlieſſe, die da wiffen, ben Namen ibrer 
Kunſt ju fhâgen und zu ſchützen, und durch ibren 
Lebenswandel zeigen, daß fie eine ‘Runft” ausüben, 
und fie nicht alé Handwerk' betreiben, verſteht 
ſich wol von ſelbſt, und dieſe fühlen auch am mei⸗ 
ſten die Wahrheit meiner Worte; aber es giebt 
Leute, deren Herz immer den Irrweg will”, und 
die nie den vorgeſchriebenen Weg betreten und ken— 
nen lernen wollen; dieſe will ich auch nicht ſchonen, 
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denn eine trofige Rede vermag bier mebr, als eine 
Predigt von der Oronungéliebe! 


Um die Defectfaften ordnen und aufheben zu 
können, bebient man fid eines Defectregales, das 
ein Geder nach feinem Bedarf, grof oder Flein, fid 
einvihten fann, Mie über die Defecte das Buch— 
führen geleitet werden muf, merde id im vierten 
Bud erwähnen; bier will id bios eine Borftellung 
des Defectregales geben, wie es am beften und be: 
quemften einzurichten if. 


Um Raum ju fparen, laͤßt man näamlich ganze, 
balbe, Biertel- und Achtelkäſten machen, und klebt 
die Rummern, die fie erbalten follen, vorn baran. 
In manden Drudereien findet ſich Fein Schied der 
Länge nach; zweckmäßiger ift e8 aber auf jeden Fall, 
wenn jedes Fach von einem anbderen gefhieben tft, 
wie die Vorftellung geigt, damit fit nicht die Ra: 
ſten aug einer Hauptnummer in eine andere ſchie— 
ben faffen. Die verſchiedenen Schiede babe id in 
der Abbiloung mit den Bucdbftaben ab, ed, und ef 
angezeigt. An die Querfhicde find die Nummern 
von 1 bis 32 geflebt, beren Zahl nun nad ei: 
nes Jeden Bedarf vergrößert oder verkleinert wer: 
den fann. 
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Viertes Kapitel. 
Pom Ablegen. 


“Wohl abgelegt und gut gelefen, 
Iſt ſtets der beſte Satz geweſen.“ 


Da das Ablegen der Schrift faſt in jeder 
Buchdruckerei mehr oder minder verſchieden iſt, ſo 
entſtehen auch aus ſolchen Unregelmäßigkeiten 
natürliche Folgen und Uebelſtände, wovon wir der 
Beiſpiele genug haben. Das erſte, was ſich gleich 
uns aufdrängt, iſt der Verluſt, welchen der Setzer 
jedes Mal leidet, ſo oft er ſeine Stelle verändert; 
denn, iſt er mit der Lage einer jeden Sorte unbe— 
kannt, ſo kann er nicht mit ſeiner gewohnten 
Leichtigkeit und Geſchwindigkeit ablegen — ein 
Uebelſtand, der bedeutend mit der Zeit vermin— 
dert werden könnte, wenn bei Errichtung neuer 
Drudereien eine gleichförmige Methode angenom— 
men würde. Es iſt aber eine bofe Plage, bie nie 
beſchwöret merden kann; ‘es ift ein Unglüd, bas 
id fab unter ber Sonne, und iſt gemein bei ben 
Menſchen', bas da beift ‘ Borurtheil ’! 
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Aus biefem Mangel an Einförmigkeit ent 
foringen nod andere Uebel, bie dem Drudherrn 
zur Laft werden. Mande Setzer pragen ſich lieber 
die verſchiedenen Fächer der eingelen Buchſtaben 
ins Gedächtniß und legen ſie dann (in Gedanken) 
in ſolche Fächer, wo ſie in der vorigen Druckerei, 
in der ſie zuletzt gearbeitet, gelegen hatten, und 
auf dieſe Weiſe werden die Fächer eines ſolchen 
Schriftkaſtens zu Fächern von Zwiebelfiſchen. 

Das beſte Mittel einen Kaſten rein zu erbals 
ten, würde fein, wenn er für einen neuen Geter 
mit der Schrift angefullt würde, um fein Werk 
bamit su beginnen, fo daß er fi während des 
Setzens mit der Lage und dem Inhalte ſeiner 
Fächer bekannt machen Fônnte, um dann mit Vor⸗ 
theil ablegen zu können. Da aber wenige Setzer 
geneigt ſind, das alte Fahrgeleiſe zu verlaſſen, und 
es ſehr ſchwer halten würde, ſie anzuhalten, daß 
ſie die Schriftkäſten verließen, wie ſie ſie fanden, 
(oder wenn ſie ſie auch voll eingelegt verließen, ſo 
möchten ſie doch ſchlecht abgelegt haben, weil ſie 


wüßten, daß ſie nicht wieder daraus ſetzen würbden,)- 


ſo kann man nicht daran denken, daß auf dieſe 


Weiſe dem Uebel abgeholfen werde; daher baben 


die jenigen Druckherren, welche von dem allgemein 
angenommenen Syſtem abweichen, für die Folgen 
zu büßen, die unvermeidlich darauf folgen. Das 
hab' id aff geſehen und gab mein Herz auf alle 
Werke, die da geſchehen'! — 

Aus der Betrachtung der vorhergehenden Be⸗ 
merkungen erhellt deutlich, daß es höchſt unvers 
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ftanbig ift, einen jungen Anfanger mit dem Ab- 
legen anfangen au laſſen, bevor er fi mit den 
Fächern fo wol als mit ben Budftaben befannt 
gemacht bat; und bies kann er nicht beffer fernen, 
als burd einen Verſuch im Setzen. 

Aud muf der Setzer beim Ablegen genau 
Acht baben, daf er nicht zu viele Zeilen auf einem 
Male mit dent Ablegefpabne greife oder daf er nie 
einen au grofen ober zu ſchweren Grif auf bie 
Hand nebme ; fonft läuft er Gefabr, daß ibm 
während des Ablegens der ganze Griff wackelt, fi 
fpaltet und dann durch eine geringe Bemegung 
gang aus der Hand fallt, was febr leicht gefheben 
kann, und deshalb ift dieſe Erinnerung felbft Denen, 
welche bie Größe biefes Fehlers fon aus Erfah— 
rung Éennen gelernt baben, nidt unnothwendig. 
Iſt man freilih glücklich, wenn man einen fhme: 
ren Griff gethan bat, und erhält man ibn fiber 
auf der Hand, fo gemwinnt man an 3eit — aber 
man mage e8 ja nibt! Die burd einen Stoß oder 
irgend einen 3ufall in Unordnung gerathenen Bud: 
ftaben müſſen wieder aufgefammelt, gereinigt, aus: 
fortirt und eingeln in ibre gebôrigen Fächer geleat 
werden — benn die Zwiebelfiſche müſſen aufgelefen 
werden, ehe man meiter fortfabren barf. 

Um einen Griff auf ben Ablegeſpahn zu neb- 
men, follte der Kopf oder bie erfte Zeile der 
Golumne gegen den Geker au, ber ablegen will, 
geridtet fein, bamit er nidt bie Mube bat, den 
Griff umzudrehen, um die Gignatur oben 3u baben. 
Mit dem Zeigefinger der linfen Hand brüdt er 
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einige Zeilen oder fo viele man auffaffen will, von 
beiden Geiten gut sufammen, bebt folhe, während 
daß er fie sufammen drückt, mit beiden gefrummten 
Beigefingern beider Hände gugleid in einem ge- 
wiffen Tempo in die Höhe, und feñt bdiefen ſo 
genannten aus einigen Zeilen beftebenden Griff 
auf dem Ballen der linken Hand an, und läßt ibn 
auf dem Mittelfinger und auf den andern Fingern 
ber linfen Hand ruhen; bernad fiebt er mit 
dem Zeigefinger der rechten Hand die Silben oder 
Wörter von den Zeilen nach einander etmas vor: 
wärts gegen den Daumen eben der felben Hand 
au, faft folhe Silben oder Wörter dann fogleid) 
mit oder zwiſchen dem Daumen und Mittelfinger 
zugleich geſchwind, und fchiebt mit biefen zwei ge: 
nannten Fingern die Bucdbftaben oder Gilben des 
alfo gefaften Wortes von einander, und läßt jeben 
Buchſtaben einer alfo gefaften Silbe eingein in 
fein ibm beſtimmtes Sad im Schriftkaſten fallen. 
Dabei muß fi der Setzer immer bemüben, bie 
Budftaben leicht in die Fächer fallen zu faffen, 
uno nicht ſtark binein zu merfen, geſchweige denn 
mit bem Ropfe des Buchſtabens auerft, meil dadurch, 
und zumal bei febr kleinen und feinen Schriften, 
die Budbftaben oder die Accente leicht beſchädigt 
und abgeftumpft werden, die nachzugießen viel Geld 
und Mübe Éoften, und eben fo muf er bie Facher 
nie zu voll legen, weil Zwiebelfiſche bie fteten Be- 
gleiter bei einem ſolchen Berfabren fein werden. 
Der Lebrling muß nidbt gleid von Anfang an 
dre Gefdwinbigleit au erlernen boffen, womit alte 
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Geber das Ablegen betreiben. Sein Hauptſtudium 
muß darauf gerichtet ſein, daß er das Ablegen mit 
Schicklichkeit und den gegebenen Regeln gemäß ver: 
richten lernt, wenn es auch zuerſt langſam ge- 
ſchieht; hat man dies erſt erreicht, ſo wird ſchon 
Uebung den Meiſter in dieſem Fache machen, und 
er wird immer darin einen Vortheil haben, daß 
er einen reinen Schriftkaſten vor ſich hat, woraus 
er ſetzt, und ſollte er auch etwas mehr Zeit ge— 
braucht haben zum Ablegen. Durch das Corrigiren 
verliert man die doppelte Zeit, die er durch ein 
geſchwindes Ablegen zu erſparen ſich ſchmeichelt. 


Viele Setzer verlieren auch dadurch unnoͤthiger 
Weiſe Zeit, indem ſie das Wort lange betrachten, 
drehen und wenden, bevor die Buchſtaben ihre 
ſicheren Fächer finden. Ein aufmerkſamer Anfänger 
kann auch dies vermeiden, und wird ein guter, 
richtiger, wie geſchwinder Ableger, ohne eilfertig zu 
ſein; und bei dem trifft auch der oben angeführte 
alte wahre Spruch ein. Um nun dieſe beiden 
wichtigen Eigenſchaften, die des guten und die des 
geſchwinden Ablegens, ſich ganz eigen zu machen, 
muß der Setzer nie mehr Buchſtaben zwiſchen die 
Finger nehmen, als er bequem halten kann, und 
wo möglich, immer ein ganzes Wort; er muß 
ferner ſeinen Griff voll in einer ſchiefen Lage 
erhalten, ſo daß der Kopf des Buchſtabens ihm 
geſchwinder unter die Augen kömmt. Aufmerkſam—⸗ 
keit und Uebung machen ihn bald mit der Geſtalt 
der Buchſtaben bekannt, ſo daß er ſchon das Wort, 
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welches er mit den Fingern faft, bei einem flic: 
tigen Blide während des Greifens errathen fann. 
Wer biefe Methode befolgt, ift fiberlih ein 


ridtiger und geſchwinder Mbleger, ob gleich die 


Bewegung feiner Hände einem Zuſchauer nur lang: 
fam ju feun ſcheint. Nicht die Geſchwindigkeit der 
Bewegung trägt zur Geſchwindigkeit im Ablegen 
oder auch im Setzen bei; — ſondern das ange— 
nommene Syſtem, ohne welches die Verſuche zwar 
ein Anſehen von Geſchwindigkeit gewähren, aber 
nur Ermüdung aus Aengſtlichkeit und falſcher Be— 
wegung erzeugen. Ich kann daher den jungen An— 
fänger in dieſer Kunſt nicht aufmerkſam genug 
auf dieſes Syſtem machen; und da richtiges Ab— 
legen einen richtigen Satz liefert, wobei der Setzer 
nicht nur Zeit am Corrigirſtuhle ſpart, ſondern 
auch einen ehrenwerthen Namen ſich erwerben 
kann, ſo kann er auf dieſen Geſchäftstheil ſeine 
Aufmerkſamkeit nicht oft genug lenken. 

Ein anderer weſentlicher Punct, der eben ſo 
viel Aufmerkſamkeit, Vorſicht und Genauigkeit er: 
fordert, als die erſte, und der die erſte Arbeit iſt, 
bevor man ablegen kann, iſt die Behandlung der 
Form, nachdem der Drucker ſie dem Setzer abge— 
liefert hat. Hierin ſind viele Setzer ungemein 
nachlaͤſſig, und bo entſtehen aus dieſem Uebel fo 
viele andere, wodurch er mehr Zeit verliert, als 
wenn er von Anfang an ſich die Mühe und Zeit, 
die dazu erforderlich iſt, genommen hätte; nicht 
einmal der Handthierung mit ſchmutzigen Buch— 
ſtaben zu gedenken. Wenn der Drucker nämlich 
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die Form bem Geher rein abgewaſchen überliefert, 
aufgefchioffen und bie Formatftege oder die Format: 
quabraten in der felben abgeloft bat, fo nimmt der 
Geber alsdann ben eifernen Rahmen von der 
Sorm ab, die Gormatquadraten aus Der fefben, 
und bebt file an einem fhicdiihen Ort auf. Das 
Gebbret, worauf bie Form gelegt wird, ſollte 
immer rein gehalten werden, und die obere und 
untere Seite der Form ſollte der Drucker mit 
kochender Lauge gewaſchen und dann mit reinem 
Waſſer abgeſchwebt haben, bevor er ſie abliefert. 
Denn iſt der Schmutz oder die auf der Form noch 
ſitzende Farbe nicht gehörig abgeſpühlt, ſo ſetzt (er) 
ſie ſich in die Buchſtaben, woraus wieder Schaden 
für den Druckherrn entſteht. Da dies jedoch eine 
Verrichtung des Druckers iſt, ſo ſpare ich eine 
weitere Auseinanderſetzung für jenes Buch auf. 
Go erfabre id, daß manche Setzer ein Stück 
Alaun in ihren Schriftkäſten liegen haben, um 
ſich die Finger damit zu reiben und dadurch die 
Haut zuſammen zu ziehen, wenn ſie ſchmutzig- 
ſchlüpferige Buchſtaben abzulegen haben. Dies iſt 
aber ein Zeichen, daß der Setzer nicht darauf Ach— 
tung giebt, daß der Drucker ibm die Form rein 
gewaſchen überliefert hat; es iſt daher ſeine eigene 
Schuld. Iſt die Form rein gewaſchen, fo wird ſie 
nie ſchlüpferig ſein. Allerdings muß die Form 
angefeuchtet ſein, bevor man ſie ablegen kann; 
aber hiezu gehört reines Waſſer; und läßt man die 
Form einige Stunden ſo angefeuchtet ſtehen, da— 
mit das Waſſer ſich recht zwiſchen die Buchſtaben 
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und Seilen binein ziehen Fann, fo laſſen ſich als— 
dann die Gilben und Worter leibter beim Ablegen 
aus ein ander fhieben, alé wenn fie troden und 
zuſammen gebaden find, und man fürdert fo feine 
Arbeit. 

Sind die Buchſtaben einer abzulegenden Form 
ſtark zuſammen getrocknet, mie es der Fall im 
Sommer oft iſt, wenn ſie in warmen Tagen einige 
Stunden der heißen Luft oder im Winter der Ofen— 
hitze ausgeſetzt ſtehen, ſo muß der Setzer beim Ab: 
legen die Buchſtaben, Silben ic, mit den Fingern 
mit großer Gewalt aus ein ander drücken und faſt 
jeden einzeln von dem anderen ablöſen, welches 
ihm viel längeren Aufenthalt verurſacht, als nöthig 
iſt, wenn die abzulegenden Formen vorher von 
allem Staube gereinigt und mit einer dazu ſchick— 
lichen Bürſte gut ausgeputzt und dann angefeuchtet 
worden ſind. 

Ich habe eine Methode irgend wo geſehen und 
ich wünſche, daß ſie nie Nachahmer gefunden hat; 
wenn nämlich noch die Schriften feucht in den 
Fächern nach dem Ablegen lagen und der Setzer 
gern wünſchte weiter zu ſetzen, ſo trocknete er ſeine 
Schriften am Ofen oder an einem Feuer, was 
keinen Schaden zwar mit ſich führt. Läßt man 
ſie aber nicht wieder erſt kalt werden, ſo können 
ſchädliche Folgen daraus entſtehen, wie ich eben 
erklären werde. Das Antimonium, woraus die 
Schriftmaſſe mit beſteht, zeigt, wenn es von der 
Hitze angegriffen wird, höchſt gefährliche Wirkun— 
gen. Man ſollte daher die Schriften in einem 
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erhitzten Zuſtande nie mit der Hand berübren, 
nod fi bem Schriftkaſten nâbern, fo fange er 
mit den Budftaben sum Trocknen ans Feuer oder 
an ben Ofen bingeftelit ift. Der fhablihe Dampf, 
welder in die Höhe fteiget, fann fo leicht mabr- 
genommen werden, daß e8 allein genug ift, davor 
su marnen. Dies ift der einzige Geſchäftstheil, 
wobei man fi feine Gefundbeit zerſtören Éann ; 
und da der Geber feinen Willen bat, fo follte er 
um feines Selbſt mwillen biefen Dampf wie eine 
Deftilenz vermeiden, der feine Nerven und Lunge 
angreift und wirklich krampfhafte Zuſammenziehung 
der Finger erzeugt. Es iſt das Beſte ſich ſo einzu— 
richten, daß er ſolcher Mittel ſich nicht zu bedienen 
braucht. So kann er ablegen, daß er, wenn er 
Mittags zu Tiſche geht, damit fertig iſt, und eben 
ſo vor dem Feierabend; und auf dieſe Weiſe wird 
die abgelegte Schrift entweder während der Mit— 
tagsſtunde oder des Nachts über trocken, und es läßt 
ſich daher leichter damit ſetzen, als wenn man aus 
einem Kaſten ſetzen muß, in welchem die Buch— 
ſtaben vom Ablegen noch ſehr naß ſind. Nur iſt 
darauf zu ſehen, daß er ſeinen Kaſten, nachdem 
er ihn voll gelegt hat und nicht gleich wieder aus 
dem ſelben zu ſetzen fortfährt, mit einem Pappen— 
deckel bedecke, damit kein Staub ſich auf die Buch— 
ſtaben anſetzen kann. 


—— —— 


Sünftes Rapitel 
Don dem Schriftsetsen überhaupt. 


6 Gin guter Meifter macht ein Ding recht ; aber wer 
cinen Hümpler dDinget, Dem wird es verdorben.“ 


Das Geben ift ein Ausdruck, welcher mebrere 
Mrbeiten fo mol des Geiftes als aucd des Körpers 
in fi begreift; denn wer ſetzt, ift nicht nur zu 
gleiher 3eit mit dem Leſen deß, was er ju fesen 
bat, befbaftigt, fonbern auch mit dem Yertbeilen 
der @patien und Ausſchließen der Zeilen. Damit 
id aber einen geborigen Gang in meinen Bemer— 
Éungen annebme, merde id mit bem anfahgen, 
was dem Setzen unmittelbar voraus geben muf. 


Bei der Ueberlieferung eines Manufcripté in 
bie Hände des Setzers muß der Setzer Vorſchrift 
( Inſtruction) über die Breite und Lange der Co— 
lumne erhalten; ob das Werk durchſchoſſen, ob 
zwiſchen ben Abſätzen eine leere weiße Zeile gelaſ— 
ſen und ob irgend eine beſondere Methode in der 
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Snterpunction und im Gebrauche der Schriften bes 
folgt werden fol. Iſt bas Manufcript kein eigent- 
lies Manufcript, d. h. Handſchrift, fondern ein 
Exemplar, welches mieber abgefeht werden fol, fo . 
wird er Acht geben, ob zwiſchen der Schrift bie er 
gebrauchen folf und Der Schrift des Eremplars ein 
Unterſchied ftatt findet,. fo baf bas Ausſchließen 
mit ben Spatien nidt beeintrachtigt werden Fann, 
wogegen er bei 3eiten die nothigen Borfihtéregeln 
au ergreifen bat, indem er fein Maaß mweiter oder 
kleiner machen fann, wenn es enger Satz iſt, oder 
indem er ausoder einbringt, wenn es durchſchoſ—⸗ 
ſener iſt. Er ſollte eine eng gehaltene Zeile aus 
feiner Copie mablen, welche ſogleich die Verän— 
derung, wenn es eine giebt, zeigen wird. Hat 
nun der Setzer dieſe Inſtructionen bekommen, ſo 
wird er ſein Maaß nach der vorgeſchriebenen Zahl 
von Cicero m's nehmen, indem er ſie flächlings in 
den Winkelhaken legt, den ſelben dann anſchraubt, 
und zwar weder zu ſtreng, noch zu ſchwach. Dann 
paßt er eine Setzlinie in das Maaß, und ſo ſteht 
er gerüſtet vor ſeinem vollen Schriftkaſten. 


Es iſt nothwendig hier zu bemerken, daß jedes 
Maaß nach Cicero m's genommen wird, ob man 
gleich das Werk aus einer Schrift von verſchie⸗ 


dener Größe ſetzt; und daß aller Durchſchuß àc. 


auf m's von dem ſelben Kegel gegoſſen werde; 
welches regelmäßiges Richtmaaß nicht allein in 
Teutſchland, ſondern auch in ganz Europa aner: 
kannt wird. Man bedarf keiner Rednertalente 
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um die Vortheile su bemeifen, bdie allen Tbeilen 
aug der Annahme eines regelmafigen Richt— 
maafes entwachſen. Der Drudbherr ift nidt be: 
nôtbigt, Durchſchuß für jebe Größe zu giefen, in: 
dem der Setzer burd die Serbindung eingeler 
Stücke Durchſchuß alle Maafe machen kann; vor: 
züglich vortheilhaft ift es fur den Setzer bei tabel- 
larifhen MBerfen 1. Die folgende Tabelle mird 
geigen, mit mie menigen Größen die meiften 
Maabe gebildet werden können. (Siehe au 
Geite 59,) 
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Go ausgerüftet fangt nun ber Setzer fein 
Werk an. Paſſend wird es bier fein auf die Ges 
berden aufmerffam zu maden, die mande Setzer 
fi bei ibrer AUrbeit angewobnt baben. Sn der 
That, voiirfid find die Geberdungen und Bewe— 
gungen einiger der Setzer, mabrend fle ihre Arbeit 
verrichten, und bie oft nod brolliger werden, je 
fleifiger fe Darauf losſtechen, mie fie e8 nennen. 
Wenn aud manche Éeine 3eit mit fofden Geber: 
dungen verlieren, fo follten fie doc immer darau 
denfen, daß eine üble Angewohnheit ſchwer abzu— 
gewöhnen iſt. Vorzüglich iſt hier zu bemerken die 
ſehr ſchädliche Gewohnheit, beim Ausſchließen und 
Corrigiren der Zeiſlen, die Spatia in den Mund 
zu ſtecken. Uebrigens iſt die geſchwinde Bewegung 
der Hand nicht immer das Merkzeichen von einem 
raſchen Sortgange der Arbeit. 

_ at nun der Geber fein Manufcript oder 
Exemplar, monad er feben ſoll, oder nur einige 
Blatter des felben auf dem Tenafel vor fi, mel: 
her an einer ſchicklichen Gtelle des Schriftkaſtens fo 
etngeftochen wird, daß daß Lit immer darauf falit, 
fo fangt er feine Urbeit an, und, um des Anfän— 
gers millen, will id) ihm bei der Urbeit mit einer 
Erklärung folgen. 

Er nimmt den Winkelhaken in feine linke 
Hand, greift dann mit dem Daumen und 3eigez 
finger der rechten Hand nad den Buchſtaben in 
die Fächer des Schriftkaſtens, febt einen nad) dem 
anderen, fo wie er fe für die Wörter notbig bat, 
in den felben ein, fo daß badurd die Gilben und 
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wer biefe nicht eigt, bem wäre es beffer, baf er 
gänzlich ausgeſtoßen würde aus der Gemeinfaft 
der Künſtler. Seine Arbeit tüchtig gethan zu haben 
ift ebler, weder kein Gold. 

Um den nöthigen Zwiſchenraum zu bilden, den 
wir im Schreiben zwiſchen den einzelen Woͤrtern 
laſſen, ſetzt der Setzer gewöhnlich zwei Spatien 
zwiſchen jedes Wort; und wenn er fo viele Wör— 
ter in die Zeile geſetzt hat, daß kein folgendes Wort 
mehr ganz hinein geht, ſo verſuche er, ob nicht 
von dem folgenden Worte wenigſtens eine oder 
mehrere Silben hinein zu bringen ſind. Kann die— 
ſes geſchehen, ſo theilt er das ſelbe ab und ſetzt 
an die @i'be des abgebrochenen Wortes ein Divis 
( Theilungszeichen) an bas Ende der Zeile. Iſt aber 
die Zeile doch noch nicht ganz voll geworden und 
kann er keine folgende Silbe mehr hinein bringen, 
ſo ſetzt er zwiſchen jedes Wort noch ein Spatium, 
bis die Zeile ganz voll wird oder die genau be— 
ſtimmte Breite im Winkelhaken bekömmt, welches 
man das Ausſchließen der Zeilen nennt. Das gleich—⸗ 
förmige Ausſchließen mit Spatien iſt ohne Zweifel 
eine der wichtigſten Verrichtungen des Setzers, und 
deshalb glaubte id oben mit Recht fagen zu kön— 
nen, daß man einen Setzer nach ſeinem Ablegen 
und Ausſchließen ſchätzen kann. Denn die letztere 
Arbeit verlangt große Genauigkeit, welche, mit 
Fleiß verbunden, jedem Anfänger als die beſte 
Führerin zur Stufe der Vollkommenheit empfohlen 
werden muß. Das enge Ausſchließen iſt dem Be— 
ſchauer eben ſo unangenehm als das weite Aus— 
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fbliefen, und follte nie erlaubt werden, aufer in 


gans engem Satz; und fo gar aud dann könnte 


man es häufig vermeiden. Was man gewödhnlich 
ein dickes (ſtarkes) Spatium nennt, d. h. ein Drit: 
theil vom Kegel der Schrift, iſt die beſte und ge— 
falligfte Erennung zwiſchen jedem Wort, ob dies 
gleich bei engem Satze mit großer Schrift nicht 
befolgt werden kann. Es iſt nicht blos nothwendig, 
daß man hie und da eine Zeile gleichförmig aus— 
ſchließet, — ein genauer Setzer wird ängſtlich be— 
mühet ſein, einer jeden Seite jene Gleichförmig— 
keit im Ausſehen zu geben, welche zu ihren größten 
Schönheiten gehört. Nachläſſige und leichtfertige 
Setzer werden nie dieſe wünſchenswerthe Gleichför— 
migkeit erhalten; denn wenn ihre Correcturen mit 
Fehlern angebauft find, fo wird die äußerſte Sorg— 


fait im Corrigiren doch nicht bas Ausſchließen rex. 


gelmäßig machen, Man muß daher nie unterlaſſen, 
dem jungen Anfänger dieſe wichtige Maxime vor: 
zuhalten. — Es iſt beſſer wenig zu thun, aber ſich 
vornehmen das Wenige wohl zu thun, als mit 
einer Gier die Büchſtaben zuſammen zu leſen, oder 
richtiger zu werfen, ohne Genauigkeit und Gleich— 
förmigkeit zu beachten! Aus dieſem Grunde ſollten 
ſich auch die Schriftſteller bemühen, ihr Manuſcript 
völlig correct in die Druckerei zu liefern; denn 
mag ſich der Setzer und der erſte Corrector noch 
fo viele Mühe genommen haben, und die Reviſion 
kömmt vom Verfaſſer wieder zurück in die Drucke— 
rei, fo weiß bft der Setzer wahrlich nicht, wo er 
zuerſt anfangen ſoll, und alle ſeine Mühe, ſo wie 
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Die des Gorrectors ift vergebens. Die Grfabrung 
bat mich gelebrt, daß unter 10 Schriftſtellern, bie 
eine Revifion von ibren Werken erbalten, e8 fiber: 
lich act giebt, die gar nichts von Buchdruckerei 
und Gorrigiren verfteben; und die nad ibrer Quft 
in ber Mevifion auéftreiden und bineinfhreiben, 
ohne daran zu benfen, daß er mit einer ſolchen 
Reviſion einen Beweis von ſeiner Unordentlichkeit 
in die Buchdruckerei geſendet hat. Und ſo iſt es 
unmöglich, auch dem beſten Setzer, wenn er nicht 
die ganzen Columnen umbrechen und das Ganze 
als einen neuen Satz betrachten will, eine Gleich— 
förmigkeit im Ausſchließen zu erreichen; und fo 
wird die Schönheit des Satzes vernichtet, mögen 
noch ſo ſchöne Schriften, mag noch ſo weißes Pa— 
pier genommen worden ſein. Doch auch in dieſem 


Puncte kann man ſich heiſer reden oder manche 


Feder ſtumpf machen; Ales hilft nichts! Sie haben 
Augen und ſehen nicht, ſie haben Ohren und hören 
nicht, und ſie haben ein Herz und fühlen nicht, 
und haben kein Mitleid mit dem Setzer, ihrem 
Nebenmenſchen! 

Die verſchiedenen Stärken der Spatien babe id 
fon erwähnt; und id bemerke bier blo8 no, daß 
die Dalbgevierten und die Haarfpatien von ein an- 
der aufbemabrt merden ſollten; bie anderen Spa— 
tien, nümlid die mittleren und ftarfen Spatien 
werden gemeiniglid unter einander vermifht, da 
es mweniger Mühe im Ausſchließen giebt; denn iſt 
man genöthigt, ein ſtarkes Spatium mit einem 
mittleren zu vertaufhen oder umgefebrt, fo muf 
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man fle off alle veränbern, um die Meile gleid 
au macen, wogegen man, wenn man fle in ben 
Winkelhaken ſteckt, wie fie in die Pande Fommen, 
einen groferen Wechſel im Ausfhliefen bat, mit 
dem geringften 3eitverlufte. 

Sft eine 3eile fhon mit Spatien ausgeſchloſ— 
fen, doch nidt mit der gebôrigen Gtrenge, fo muf 
man, wie id oben fon bemerft babe, no ein 


Gpatium zwiſchen die Wörter febent jedod will id 


bier noch bemerfen, daß biefes gefcheben follte, wo 
e8 am mwenigften bemerfbar ift, 3. B. zwiſchen einem 
d und h, mwelde, als perpendikuläre Bucbftaben, 
eine ſolche Hinzufügung erlauben werden; nur nicht 
in einem groferen Grad, alé ein mittieres und 
dünnes Spatium zu einer mit biden Spatien aus— 
gefhioffenen Zeile, oder nad einem überbangigen 
Buchſtaben. 

Die ſelbe Regel ſollte befolgt werden, wo das 
Ausſchließen einer Zeile reducirt werden muß. Be: 
niger Raum iſt nach einem ſchrägſtehenden Buch— 
ſtaben erforderlich, als nach einem perpendikulären, 
ſogar nach einem Komma in der Antiqua. Kömmt 
ein Komma, Kolon, Semikolon, Ausrufungs- oder 
Fragezeichen u. dgl. in der Zeile vor, ſo muß alle 
Mal nach dem letzten Buchſtaben des ſelben Wor— 
tes und bem Komma oder einem jedem andern 
Unterſcheidungszeichen ein dünnes Spatium geſetzt 
werden, und dann nach bem Komma ein Halb⸗— 
geviertes; ſo auch bei einem Kolon, Semikolon, 
Frag- und Ausrufungszeichen. Hingegen nach einem 
Puncte muß ein Ganzgeviertes geſetzt werden. Wenn 
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aber beim Ausſchließen der Beile es ſich nicht thun 
läßt, jedes Mal nach einem Unterſcheidungszeichen 
mehr Raum ju laſſen als zwiſchen den andern Bor: 
tern, wie es doch eigentlich ſein ſollte, ſo muß der 
Setzer freilich von dieſer Regel abweichen, aber 
doch alle Mal bedacht fein, nach einem Komma 
oder andern Unterſcheidungszeichen in der Zeile we— 
nigſtens etwas mehr Raum zu bringen, als zwi— 
ſchen die Wörter beim Ausſchließen hat geſetzt oder 
eingetheilt werden können. Im Gal: aber, daß 
dadurch eine Zeile verunſtaltet würde, fo kann vor 
dem Komma, zumal in Frakturſchrift, vas Spatium 
wegbleiben; was auch immer der Fall ſein muß, 
wenn ein Komma am Ende einer Zeile zu ſtehen 
kommt. Uebrigens ſind ja die Spatien zu ſo vielen 
verſchiedenen Stärken gegoſſen, daß kein Setzer die 
Schuld wegen eines unregelmäßigen Ausſchließens 
auf die Spatien ſchieben kann. 


Dieſe weſentlichen Bemerkungen vorausgeſchickt, 
kann ich nun weiter fortfahren. Sollte die Länge 
der Columne dem Buchdrucker zu beſtimmen über— 
laſſen worden fein, fo muß der Setzer fo viele Zei— 
len ſetzen, als er für ein ſchönes Verhältniß hält, 
welches gewöhnlich noch ein Mal ſo groß iſt als 
die Breite; dann ſetzt er noch den Columnentitel 
und die Norm nebſt Signatur (wenn das Werk 
ſelbige bekömmt, was jedoch immer anzurathen iſt) 
hinzu, und ſchneidet ſich danach ein genaues Go: 
lumnenmaaß. Dies muß geſchehen, bevor er die 
Columne auf das Setzbret ausſchießt. 
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Golumnentitef merben bei Antiqua-Satze ge- 
meiniglich mit Rapitälben aug ber ſelben Sorift 
gefest oder aud mit Gurfivfrift. Ihre Anord— 
nung, fo wie der Gebraud der Geitengablen iſt 
gang dem Gefmad überlaſſen. Nur hüte man 
fit, alle nichts fagende und zweckloſe Schnörke— 
leien, wenn keine Golumnentitel gebrauct merden, 
angumenden. Das Werk felbft wird dem verftän- 
bigen Buchdrucker fagen, ob man Columnentitel be: 
darf oder nicht. Daß Viele bebaupten mollen, ‘die 
Golumnentitel müften entwebder aug einer grôferen 
oder Fleineren Schrift gefebt merden, als der Tert 
des Buches', ift in Hinſicht der letzteren ganz falſch, 
wenigſtens meiner Meinung nach. Dieſe Idee, ſo 
irrig ſie auch ſcheint, iſt doch jetzt ſo gäng und 
gebe, daß man ſie faſt bei allen neueren Büchern 
ausgeführt findet, vorzüglich in Büchern geſchicht— 
liches Inhalts. Ich will gar nicht den Grund da— 
gegen anführen, daß — da die Columnentitel in der 
Form freier ſtehen und daher mebr der Gefabr 
ausgeſetzt ſind, von ungeſchickten Druckern () beim 
Auftragen auf die Form mehr mit Farbe über— 
laden oder voll geſchmiert zu werden, als andere 
Zeilen, welche dichter neben einander oder enge zu— 
ſammen ſtehen, und die Columnentitel auch, eben 
weil ſie freier ſtehen, ſich beim Ziehen oder Ab— 
drucken leichter und ſtärker ins Papier einſchneiden, 
als eng beiſammen ſtehende Zeilen, und besbalb 
auch oft nicht ſo gleich und rein im Abdruck er— 
ſcheinen, als die anderen dicht ſtehenden Zeilen der 
Form, — es immer beſſer ſei, wenn der Setzer ſie 
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lieber aus einer grôferen Schrift fehe, als bie bes 
Tertes, fo daß ſich folhe merklich von demſelben 
unterfeiden. Sd brauche das erftere gar nicht an: 
zuführen, ba id mit ungefhidten Drudern nichts 
au thun baben mil, und für Diefe fhreibe id auch 
mit, und bat ber Drudbherr mit folhen zu thun, 
fo ift es feine eigene Schuld und fein eigener Scha— 
den von nidt geringer Bebeutung. Wollte id aber 
à. B. meinen Columnentitel aus Petit feben, wenn 
das Werk aus Gicero oder Garmond gefett ift, fo 
würde id dadurch geigen, daß id bie Bedeutung 
der Gofumnentitel nicht geborig verftande; daher 
find fle nur gebräuchlich beim Satze folcher Bucher, 
in denen verfhiebene Gegenftande oder die Gegens 
ſtände in verfhiedenen Unterabtheilungen abgebans 
delt merden. Freilich muf man ſich aud) wieder in 
Acht nebmen, daß die Columnentitel wegen ibrer 
Grôfe im Verhältniſſe gegen die Schriftgrôfe des 
Tertes nicht zu febr auffallen. 

Der Cuſtos ftebt nad ber lebten Zeile jeder 
Golumne unten rechts an der Œde, und enthalt 
jeder 3eit bas erfte Wort oder bie erfte Gilbe von 
folgender Seite, und zeigt alfo dem Sefer, wie er 
weiter fortlefen fol. Zeigt aber nicht die Geiten- 
zahl fon die Folge der Cofumnen an? Wozu alfo 
nod ein anderes Bedürfniß fur den felben Zweck? 
Ober bios deshalb, meil die Geitengablen etwa 
falſch ſein könnten? Mit Recht mird er daher in 
neueren Zeiten ganz weggelaſſen; das Ausſehen des 
Werkes leidet nicht dabei; Zeit und Geld wird aber 
erſpart, mo das Umbrechen in ben Correcturboͤgen 





305 


vorkoͤmmt. Jedoch ift e8 nothmenbdig, bei bem Um⸗ 
breden eine meife 3eile zu [affen, für bie Norm 
und Gignatur 1. Es ift jedoch rathſam, am Schluß 
eines Werkes, menn Buücherangeigen u. dgl. nod 
angebängt werden, einen Cuſtos zu feben, meil 
fie baufig aus Bequemlichfeit der Buchbinder bei 
Geite gelegt und nidt angeflebt werden. Auch in 
Duodez und Octodez ſollten zwei meife Zeilen der 
Seite zugegeben werden, die eine für die Signa— 
tur, und die andere fur etmanige Unglücksfälle, als 
Leiden des Setzers, oder Zuſätze des Verfaſſers; 
aber man merke wohl, daß dieſe Extrazeile nicht 
vom Setzer mit darf berechnet werden. 

Die Norm, — nicht der Norm, wie viele Se— 
ter fpreen, — wird meiſtens nur gebraucht bei 
Büchern, die aus mebreren Tbeilen oder Bänden 
befteben. Sd empfeble bie felbe fur jedes Buch. 
Gie wird alle Zeit auf die erfte Columne eines 
jedben Bogens burd ben felben gangen Theil oder 
Band bindurd gefest, und gmar unter bie fefte 
3eile der erften Columne des felben links am Bin: 
Éel, aus einer kleinen Schrift, die fi von der 
Schrift, woraus das Buch im Ganzen gedruckt 
wird, ſehr merklich unterſcheidet, und gemeiniglich 
um zwei Grade kleiner iſt, als die des Textes. Sie 
wird übrigens um ein Ganzgeviertes eingezogen, 
und muß in der ſelben Zeile ſtehen, wo die Signa— 
tur ſteht, von der ich gleich ſprechen werde. Auch 
iſt die neue Methode einiger Buchdruckereien ſehr 
zu billigen, wenn durch beſondere Zeichen an der 
Norm bemerkbar gemacht wird, zu welcher Sorte 





er, 
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Papier ber Bogen gebôrt. Auf biefe Weiſe wird 
Bermirrung, die durch ähnliche Papierarten leicht 
entfteben könnte, vermieden. 

Beim Anfange der Arbeit follte ferner dem 
Geter befannt gemacht merden, ob bas Werk aus 
mebr als einem Bande befteben foll, fo daß bie 
erfte Golumne eines jeden Bogens gleit den Band 
angeigt, wozu der Bogen gebôrt. Die Gignatur, 
welde mit der Norm in einer und der felben 3eile 
fteben muß, wird gewöhnlich in Rapitälhen, und 
bei Graftur gewöhnlich in Verfalien aus Éleinerer 
Schrift gefebt; und beftebt der Band aus mebreren 
Alphabeten, fo ift e8 die befte Methode, das gmeite 


Alphabet mit 2 À oder mit 2 A, 2 B 1. zu be: 


ginnen. Andere miederbolen in folhen Fällen bdie 
Bucbftaben, 3. B. AA, AU oder AAA, AAU oc. 
oder aud Aa, Aaa, Ha, Aaa à. 

Der Titel, bie Borrebe u. f. w. merden ge: 
wöhnlich zurückgelaſſen, bis das Gange gefebt mor: 
ben if, ba Umſtände eintreten können, welche den 
Berfaffer nôthigen, die frübere Vorrede, oder an: 
dere gegebene Notizen zu andern, oder das Werk 
fo auélaufen Fann, baf fie füglih mit auf dem 
lebten Bogen eingebracdt merden können. Aug die— 
fem Grunde iſt es Gebraud im Auslande, den 
erften Bogen des Werkes mit der Gignatur B ;u 
bezeichnen, und A für ben Titelbogen aufufraren. 
Doch gefallt mir die alfgemeine Mode meit beffer, 
den erften Tertbogen mit À angufangen, und wenn 
der Gall eintreten follte, baf das Werk gerade mit 
einem Bogen beendigt wäre, oder daf die Vorrede 
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mebr als einen Bogen gâbe, den Titelbogen mit 
dem kleinen Alphabete zu beseihnen, 3. B. a, b, ec. 
Einige fehen aud dafür Gternchen. Bei einem 
Octavbogen find gmei Gignaturen nothwendig, ob: 
gleih neuerdings aud) bios eine angenoimen mor: 
ben if. Sie fommen auf bie erfte und britte Geite 
des Bogens au ſtehen; bei einem Duodezbogen find 
brei Gignaturen gebräuchlich fur die erfte, britte 
und neunte Gofumne. 


Eben fo verbient aud die Methode, 3iffern 
ftatt der Signaturbuchſtaben ju fesen, erwähnt zu 
werben, unb id gebe ben felben meiftens den Vor— 
aug, wenn baë Werk ſtark if. Vorzüglich bei Ma: 
gaginen und ähnlichen Werken, die in balben Bo: 
gen gedrudt werden, iſt biefe Methode empfeh— 


fungémerth. Sie verurfadt bem Budbinder am 


wenigften Bermirrung, zumal bei Werken von 500 
bié 600 Geiten. Uebrigens ift bei neuen Auflagen 
der Wechſel der Gignaturen megen der Begehrung 
ber Defecte auf bem Wege des Buchhandels febr 
au empfeblen. 


Vor Alters batten die Setzer viele Mube und 
grofen Zeitverluſt, ebe ſie bie erfte Gofumne eines 
Werkes zu Gtande brachten, und aud) beut ju Tag 
ift es nicht ganz obne Beifpiel. Sie wählten und 
wählten, und ſuchten die ſchönſte Verzierung, die 
oben die erſte Seite ſchmücken ſollte. Dieſer Ge— 
ſchmack iſt jedoch verdienter Maßen ſo ziemlich ver— 
altet, und blos durch die größte Einfachheit zeich— 
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net ſich jest nod der Drud aus; alle Bersierungen 
find faft verbannt. Ich fage ‘faft”, da id noch 
neulich Bücder aus anſehnlichen Officinen gefeben 
babe, wo man redt beutlid feben fonnte, daß 
biefes oder jenes Blümchen mit Gemalt bineinge- 
zwungen mar, body blos wegen des Blumenge— 
ſchmackes des Druckherrn, Factors oder des Ver— 
faſſers. Denn Letzteren müſſen wir keines Weges 
vergeſſen, da die Herrn Schriftſteller närriſcher 
Weiſe auf dieſe oder jene Eigenheiten hartnäckig 
beſtehen, fo wie der alte Comptoirbediente durch⸗ 
aus keine Aenderung in ſeinen Circulairen vor: 
nehmen läßt. Doch großes Theiles zeigen in 
Teutſchland der Druckherr, oder ein guter Setzer, 
ihren Geſchmack in der Anordnung des Titels; und 
hier, wie bei jeder Geſchmacksſache, kann keine 
Regel niedergelegt werden, da ſich über dies ſehr 
ſelten die Büchertitel ähnlich ſehen, weil Jeder nach 
einem auffallenden Titel zu haſchen und das Ge— 
woͤhnliche zu vermeiden ſtrebt. 


Der Setzer enthält endlich auch noch Inſtruc⸗ 
tion, wenn das Werk mit Noten begleitet iſt, 
woraus ſie zu ſetzen ſind. Die gebräuchliche Regel 
für die Noten iſt dieſe, — für die Noten muß die 
Schrift in folgendem Verhältniſſe zum Texte des 
Buches ſtehen, nämlich für den Text Cicero, für 
die Noten Garmond; für den Text Brevier, für 
die Noten Bourgeois; für Garmond, Petit. Das 
franzöſiſche Verhaͤltniß iſt folgendes — 
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Für Tert. Für Moten. 


Gros - Romain. St. - Augustin. 

Gros - Texte. Cicéro. 

St.- Augustin. Philosophie. 

Cicéro. Petit - Romain. 
Philosophie. Gaillarde. 
Petit-Romain. Petit- Texte, Mignonne. 
Gaiïllarde. Nompareille. 


Petit- Texte, Mignonne. Parisienne. 


Sn den meiften alten Büchern finbet man bdie 
Moten zur Geite des Tertes auf dem auferen . 
Rande. Diefe Methode verunftaltet aber die Sei: 
ten des Buches und madt file unregelmafig und 
ungleid unter ein ander; auch ift fie, wenn aud 
nicht vollig abgefhafft, bod wenigſtens betradtiid 
beſchränkt worden. 

In Hinſicht der Fläche der Schrift giebt es 
noch Zwiſchenſchriften, die ſich von den Hauptſchrif— 
ten unterſcheiden, und durch den Beiſatz von Grob 
und Klein bezeichnet werden. 

Die Noten unter dem Texte werden durch eine 
dünne Linie von letzterem getrennt, und zuweilen 
durch einen bloßen Zwiſchenſchlag, fo daß er bem : 
Auge bemerÉbar gemadt wird, um alle Srrungen 
au vermeiden. Bei grofen Formaten und vielen 
Noten ſetzt man lebtere gerne in zwei Gpalten. 

Die Marginalien, oder Geitenanmerfungen, 
muf der Geber aug einer kleineren Schrift fesen, 
als der Text und die Anmerfungen gefeht find, die 
in eben dem felben Werk unter dem Texte vor: 


eu 


+ 
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fommen. Gewöhnlich trift Rompareille das Loos. 
Denn was man ba vorfhlägt, baf gemobnlid Pe— 
titfhrift gemabit wird, meil die Nompareille zu 
flein ſei und von ungefhidten und unvorfibtigen 
Drudern, beim Auftragen der Farbe auf die Form, 
leicht vol gefhiagen und daher unleferlid merbe, 
gilt ber mir Midté, mie man aus bem Borber- 
gebenden fon einfeben wird, ba id nie mit Unge- 
fhidtheit au thun babe, und id mil wünſchen, 
daß Niemand feinen Aerger daran babe. Wie aber, 
wenn die Tertnoten fon aus Petit gefest find ? 
Dier ergreift man affo nothgebrungen die Nom— 
pareille, trotz der Ungefhidtheit mancher Drucker! 
Dies Alles aber ſind Gründe, die aus dem alltäg— 
lichen Leben in einer Buchdruckerei entſtanden ſind, 
von wenig Gehalt und Rückſicht — immer auf die 
Ungeſchicktheit, Unvorſichtigkeit und Nachläſſigkeit 
dieſes oder jenes Kunſtmitgliedes' [2] gegründet 
und bem ſelben angepaßt. Hilf uns, liebe Tvro: 
graphia, und bringe uns zuſammen aus den Stüm— 
pern, daß wir danken Dir und rühmen dieſe Deine 
Kunſt! Denn die da ſitzen in Finſterniß und Dun— 
kel, darum daß ſie Deinen Geboten ungehorſam 
geweſen ſind, und Deine Geſetze geſchändet haben, 
müſſen mit Verachtung geplagt werden; ſie liegen 
da und Niemand hilft ihnen, bis ſie endlich zu 
Dir rufen in ihrer Unwiſſenheit und Noth, und 
Du ihnen hilfſt aus ihren Aengſten, ſo bald ſie 
Dich als Kunſt erkannt, die ehernen Thüren des 
Vorurtheils zerbrochen und die eiſernen Riegel der 
Hartnäckigkeit zerſchlagen haben! 
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Dabei iſt aud zu merfen, daß die Margina- 
lien alle Mal genau am Rande ju der Gtelle des 
Tertes gefebt merden, oder wenn file mebrere Zei— 
len enthalten, genau ba anfangen müſſen, mo ber 
Verfaſſer fle im Manufcripte geseihnet bat. Ha— 
ben bie Marginalien mebrere Zeilen, fo muf die 
erfte Zeile der felben, menn e8 ibm die Breite er: 
laubt, ebenfallé um ein ganzes, oder doch menig- 
ſtens um ein Dalbgeviertes eingezogen, und die 
übrigen müſſen alle durchgehends in gleiber Breite 
gefeht werden. Kommen darin Wörter vor, welche 
die Zeile nicht ausfüllen, ſo füllt man lieber das, 
was an dem Worte der Marginalbreite noch ab: 
geht, mit Ausſchließungen aus, ſtellt aber nicht 
das Wort in die Mitte der Zeile, ſondern ſetzt es 
an den Marginalſpahn an, als daß man den Raum 
durch das Durchſchießen des Wortes mit Spatien 
ausfüllt, weil dieſes Durchſchießen ſchon eine Be— 
deutung mit ſich herbeiführt. Zwiſchen die Margi— 
nalien und die Zeilen des Textes muß wenigſtens 
ein Halbperl-Platz geſetzt, oder ein fo genannter 
Marginalſpahn gelegt werden, damit die Margina— 
lien nicht dicht an den Text anſtoßen. 

Jetzt will ich auch den Setzer auf der zweiten 
Columne mit meinen Bemerkungen begleiten. Der 
Columnentitel wird in einer ſchönen, zur Schrift— 
groͤße des Textes verhältnißmäßigeu Schrift geſetzt. 
Dies, wie ich ſchon geſagt habe, hängt aber von 
Umſtänden ab, die faſt bei jedem Werk anderer 
Art ſind. Man vermeide eine ganz volle Zeile, als 
Columnentitel; denn dieſe bat ein plumpes unge— 
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fälliges Anſehen. Bei einem engen Satze machen 
zwei Durchſchüſſe den gewöhnlichen Raum nach dem 
Columnentitel; bei einer einfach durchſchoſſenen Co— 
lumne drei Durchſchüſſe oder ein Garmond weiß; 
und bei einer doppelt durchſchoſſenen ein Cicero weiß. 

Es iſt lange Zeit bei den Setzern ein herrſchen— 
der Gebrauch geweſen, und iſt es noch, ein Wort 
am Ende eines Abſatzes auszubringen oder ſo gar es 
abzutheilen, um den Vortheil einer getheilten Zeile 
zu genießen. Man merke aber wohl, daß ein oder 
zwei Silben oder auch ein ganzes Wort, wenn es 
nicht mehr als drei oder vier Buchſtaben ſind, auf 
einer getheilten Zeile einen Satz ganz verunſtalten. 
Es iſt daher des Correctors Pflicht ſolchen Unfug 
der Setzer nicht zu dulden. Die letzte Zeile eines 
Abſatzes ſollte durchaus nie eine Seite beginnen, 
noch ſollte die erſte Zeile eines Abſatzes die letzte 
Zeile einer Columne ſein, zumal wenn das Werk 
zwiſchen den Abſätzen durchſchoſſen iſt. Schon der 
Buchdrucker bezeichnet dieſen geſchmackloſen Fehler 
mit dem verächtlichen Ausdrude Hurenkind'; und 
es ift ein Seichtes fur einen aufmertfamen Geber, 
foie Uebelftande su vermeiden. 

Zeigt das Werk viele weiße Stellen, wenn es 
à. B. aus vielen Abſätzen, Ueberſchriften 1c. beſteht — 
oder um in der Setzerſprache mich auszudrücken, 
iſt viel Speck vorhanden, ſo muß der Setzer vor— 
züglich auf die leeren Räume ſeine Aufmerkſamkeit 
richten, ſo daß, obgleich die weißen Zeilen aus Ge— 
vierten von verſchiedener Größe zuſammengeſetzt ſein 
können, doch ihr Raum dem regelmäßigen Kegel 
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der Schrift, moraus gefebt wird, gleich fein foll. 
Denn vermenbet man bierauf Feine Gorgfalt, fo 
muf das Regifter des Werkes unvoliftandig aus— 
fallen. Der Drucker Fann biebei nichts thun, wenn 
er aud etwas vom Geben verfteben follte; auf ben 
Setzer kömmt es bier an. 

Die erſte Zeile eines neuen Paragraphen muß 
um ein Ganzgeviertes eingezogen werden, von welcher 
Größe auch die Buchſtaben nur immer ſein mögen. 
Die Schriftſteller haben verſchiedene Methoden für 
ihre Paragraphen; Einige dehnen den Satz zu einer 
ungeheueren Länge aus, bevor ſie die Aufmerkſamkeit 
des Leſers einhalten; während Andere faſt nach jedem 
Punct abbrechen. Der Setzer muß aber des Schrei— 
bers Plan befolgen, außer bei. befonderen Fallen, 
wo es nothwendig iſt, die Paragraphen im Ma— 
nuſcripte zu vermehren oder zu vermindern. Die 
Schriftſteller, die eine Befolgung ihres Syſtemes 
von Seiten des Setzers verlangen, müſſen den An— 
fang eines neuen Paragraphen dem Setzer bemerkbar 
machen, es mag nun geſchehen, daß die erſte Zeile 
um etwas eingezogen wird, ſo daß ſie von der vor— 
hergehenden Zeile ſich deutlich unterſcheide, Falls 
letztere ganz voll iſt, oder daß am Rande des 
Manuſcripts ein beſonderes Zeichen gemacht wird. 

Viele Winke und Handgriffe könnten noch 
denen beigefügt werden, welche ich ſchon zerſtreut 
über das Setzen überhaupt habe fallen laſſen, zum 
Unterricht für den erſten Anfänger, hätte ich nicht 
die Ueberzeugung, daß Uebung und eine ſtrenge 
Aufmerkſamkeit auf das richtige Verfahren der alten 
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erfabrenen guten Geber ibnen von grüferem Nuben 
fein wird, als bie Anbaufung von Regeln. Es ift 
bie Pflicht des Setzers, unter deſſen Aufſicht ein 
junger Anfanger kömmt, fein Amt mit Treue und 
Geduld su vermalten. Die Funftigen Ausſichten des 
Jünglings im Leben beruben grofes Theils auf den 
Grundſätzen, worauf fein erfter Unterridt gebaut 
wird; und e8 ift fhon die Pfliht eines jeden Men: 
fhen, die Gemobnbeiten des Jünglings su andern, 
welche ibm nachtheilig find, mögen fie aus Gorg- 
fofigfeit oder irgend einer anderen Urſache entfteben. 
Der Anfubrgefpan — fo beift der Gefelle, welchem 
die Unterrihtung eines Anfangers anvertraut wird 
und melcher die sum Unterrihte nothigen Renntnifie 
und Eigenſchaften beſitzen und von deſſen dazu notbi: 
gen Fabigfeiten und hiezu erforderliben moraliſchen 
Gigenfhaften der Buchdruckerherr burd gemachte 
Beobachtungen und Erfahrungen überzeugt ſein 
muß, — ſoll ſeinen Lehrling nicht allein zur Ord— 
nung und zum Fleiße beim Arbeiten anhalten, ihn 
gewiſſenhaft, pflichtmäßig und gründlich in ſeinem 
Fach unterrichten, ſondern auch ſein ſittliches Be— 
tragen beobachten und ihn zu einer ordentlichen 
Lebensart, zur Reinlichkeit, Höflichkeit und Folg— 
ſamkeit im Umgange gegen ſeine Vorgeſetzten und 
Geſellen fleißig ermahnen, ihm in allem ſelbſt ein 
gutes Beiſpiel geben, einen brauchbaren geſchickten 
Arbeiter aus ihm zu bilden ſuchen, ihm jedoch auch 
nie die nöthige Erholung und Ruhe verſagen, mit 
ihm menſchlich und vernünftig umgehen, mit ſeinen 
etwanigen Fehlern beim Arbeiten die nöthige Nach— 
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fibt baben, ibn auf eine liebreihe Art fle zu ver: 
beflern febren und bei kleinern Irrthümern und 
Nachläſſigkeiten nicht gleidh mit ubertriebener Gtrenge 
beftrafen, fondern bei Yergebungen oder Feblern, 
bei denen nicht offenbare Bogbeit des felben sum 
Grunde liegt, auf eine gemafigte Art züchtigen, — 
Eur3, der Anfubrgefpan muf ibm ein guter verftan: 
diger Lebrer fein. 

Iſt nun ein Bert fo meit vollendet, daß der 
Text abgejeht worden iff, oder dem Körper nur 
nod Kopf und Schwanz feblen, fo ſetzt man ben 
Snbalt, obgleich biefer fidiiher sum Kopfe des 
Werkes gebort; und deshalb merde ich ibn bis babin 
auffparen und am pañfenden Ort ermäbnen. Der 
Snder oder das Regiſter erbalt gewöhnlich feinen 
Platz am Ende des Buches, und wird mit der felben 
Schrift, moraus bie Anmerfungen bdes Tertes ge: 
fest worben find, gefebt; bat der Text feine An: 
merfungen, fo nimmt man eine um 3mei Grade 
Éleinere Schrift als bie des Œertes, oder nad 
Umftänden eine nod kleinere. Der SGnder muf 
immer auf einer ungeraden Geite beginnen. Auch 
erbalt er fait immer die gebôrigen Columentitel, 
obgleid die Seitenzahlen öfters meggelaffen werden. 
Die Gignaturen müſſen in ibrer ridbtigen Folge 
fortlaufen bis su bem lebten gangen oder balben 
Bogen. 

Es war ebemals der Brand, das Mort, welches 
im Regifter den Gegenftand bedeutete, bei einem Werk 
aus Antiqua, mit Gurfivihrift zu feben, und bie bin- 
zugefügte Erklärung àc. in Antiqua, und das Gange 
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wurde um ein Ganjgeviertes eingezogen, menn es 
mebr als eine Zeile betrug. Dieſer Gebrauch ift 
aber fait gänzlich abgeihafft worden, aus ben oben 
bei der Gurfivichrift angegebenen Grünbden. 

Es ift noch darauf zu feben, daß ſolche Hauptwör⸗ 
ter in bem Megifter in einer alphabetiſchen Ordnung 
auf einander folgen; und es ift höchſt nachläſſig 
und ungerecht vom Verfaſſer, wenn er ermartet, 
daß der Geber erft Alles in Ordnung bringen foff. 

Haben die 3iffern im Regifter eine regelmafige 
Golge, fo wird nach jeder Geitenzabl ein Romma 
gefest, und menn die Ordnung aufhort ein Punct. 
Go fest man Komma's nad 5, 6, 7, 8 und nad 
12. 16. 19. 24. Puncte. Um aber die 3iffern zu 
fharen, wird Die regelmaäfige Folge der felben auf 
folgende Weiſe beseihnet 5 — 8. Werden zwei 
auf einander folgende Geiten des Werkes angeseigt, 
fo fest man blog bie 3iffern ber erften und fugt 
sq. oder seq. (bd. h. sequente), bei teutfhen 
Werken fig. (folgende) hinzu; und will man no 
mebrere auf einander folgende Geiten bezeichnen, fo 
ſchreibt und fest man seqq. oder sqq. (d. b. sequen- 
tibus) und im Œeutfhen flgg. (folgenden), 3. B. 
Gsq. d. b. auf der fehsten und fiebenten Geite, 
oder 12 sqq. d. h. auf der zwoölften und den folgen— 
ben Geiten; 6 fig., 12 figg. Gewöhnlich laft man 
den Punct nad ben lebten Siffern weg, da ibr 
Gtand am Œnbde der Beile fon binreihend ift, mas 
jedoch nicht rathfam if. So mird aud meder ein 
Romma nod ein Punct nad dem lebten Wort 
eines Artikels gefest, bei grofem Format und wei— 
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tem Gate; bingegen bei engen Golumnen oder mo 
Ziffern nach den Wörtern gefeht werden, ift e8 nicht 
unpaſſend, ein Romma zu gebrauchen. 

Mit Ausnabme des Titels, der Vorrede 16. 
wird beim Befbluffe des Regiſters das Werk als 
vollendet betrachtet. Der Geber bat nun zu beden- 
fen, wie bas Werk ausgelaufen iſt, mie viel Geiten 
der Œitel, die Vorrede 1€. geben merden, und ob 
er fie fo ausfhiefen ann, daf er Papier und Drud 
erfpart. Für biefen Zweck kann eine Borrede durch: 
fhoflen oder eingebracht werden. 

Die zweckmäßige und gefbmadvolle Eintheilung 
des Raumes zwiſchen ben Zeilen eines Titels ift 
eine Sade, wobei viele Setzer Sebler begeben, 
welhe bas Auge des verflandigen geſchmackvollen 
Leſers beleidigen. Daß biefe Arbeit faft gang vom 
Geſchmacke des Setzers oder des Druckherrn abbangt, 
ift befannt; und daher laffen fit fait keine Regeln 
geben. Mur bei einer Bergleihung der alten Werke 
mit neueren érgiebt fi, daß wir auch bierin mweiter 
fortgefchritten find und vielleicht aud unfere Nach— 
barn, die Œnglander und Franzoſen, übertroffen 
baben, was jedoch bei Œrfteren bem voligebrangten 
Titel, wodurch fit englanbdifhe Bücher auszeichnen, 
zur Laſt gelegt merden kann. Der Teutfhe giebt 
fi febr viele Mühe mit der Cinribtung des Titels, 
und id babe Beifpiele, daß ber Titel ſechs, act 
Mal umgeanbdert worden ift, ebe er dem Gefhmade 
des Drudbherrn recht war; ob Anberen, das laſſe ich 
anbeim geftellt. Hiezu gehört freili Geduld, bie 
beim Auslander nicht su finden ift. 
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Manche maden zwiſchen einigen 3eilen eines 
Titels (CHauvt- oder Schmuztitels) zu viel und zwi— 
fhen anderen wieder zu menig Raum, und bedenfen 
nidt, daß man fi bierin nach dem Inhalte der 
Worte des Titels rihten und dabei aud unterfuben 
muf, was mebr oder meniger sujammengebort. Es 
ift daber su [oben, wenn Setzer, bie eine folce 
Arbeit vorbaben, eine verftandige Perſon, vielleicht 
ben Gorrector, bei fi baben, der ibnen, menn es 
eine fremde Sprache iſt, welche Die Setzer nicht ver: 
ſtehen, den ganzen Titel überſetzt und anzeigt, was 
zuſammen gehört und nicht getrennt werden darf. 
Hauptſätze eines Titels, welche mehrere Zeilen ent: 
halten, und daher ſich von anderen wichtigen oder 
minder wichtigen Hauptſätzen des ſelben unterſcheiden, 
müſſen zwiſchen ſich mehr Raum enthalten, als 
zwiſchen den Zeilen, woraus ſie beſtehen. 

Enthält der Titel viele Zeilen und iſt er ge— 
drängt voll, ſo muß auch zwiſchen jeder Zeile der 
Hauptſätze derſelben ein wenig Platz gemacht werden, 
wenigſtens ſo viel als Halbperl austrägt, wenn 
nämlich der Setzer die folgenden Zeilen irgend eines 
Hauptſatzes auf einem Titel nicht aus einer Schrift 
ſetzen kann, die auf einen hohen Kegel gegoſſen iſt, 
als wodurch ſich die Zeilen ſchon beſſer von einander 
unterſcheiden und daher leſerlicher würden. 

Nach der letzten Zeile des Titels bis zur durch— 
gehenden Linie (— doch auch dieſe durchgehende 
Linie iſt dem neueren Geſchmacke zu Folge beträcht— 
lich abgeſtutzt worden —), nach welcher gemeiniglich 
(der Drudort und) die Firma des Verlegers (oder 
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des Druckherrn) gefeñt wird, muf immer etwas mebr 
Platz kommen, als nad bdiefer Linie, oder menig- 
ſtens das, mas nad SGuftirung des gangen Titels 
und des fon eingethbeilten 3wifhenraumes zwiſchen 
allen Zeilen des felben an der Lange des gangen 
Columnenmaaßes noch ubrig bleibt, oben vor und 
unten nad) oben diefer Linie gleid eingetheilt werden. 

Dat ein Titel aber überbaupt nur wenige Zei— 
en, fo Fann man allen Fallé vor der erften 3eile 
des felben eine Quabdratzeile feben, moburd bann, 
wenn das Bud gebunden ift, oben am Titel fo viel 
mebr meifer Rand entftebt, welches beſſer ins Auge 
fällt, als wenn ſolche ſehr kurze Titel oder die 
wenigen Zeilen der ſelben ganz hinaufgeſchoben er: 
ſcheinen. 

Da bei kurzen Titeln natürlich viel Platz auf 
der Columne übrig bleibt, ſo kann in die Mitte 
des Platzes, welcher von der letzten Zeile des Titels 
bis an die unterſte durchgehende Linie noch übrig 
bleibt, entweder eine in Kupfer geſtochene oder in 
Holz geſchnittene Vignette oder eine kleine kurze 
Linie in die Mitte geſetzt werden. Die Vignetten 
aber, welche man in ſolchen Fällen gebrauchen will, 
müſſen etwas vorſtellen, welches auf den Inhalt 
des Buchs oder auf das Leben des Schriftſtellers, 
wenn er unter die Claſſiker gezählt wird, paßt, wie 
es bei der Frankfurter Ausgabe von Lord Byron's 
Werken, bei der Leipziger Ausgabe von Shakſpeare's 
Werken der Fall iſt. Dieſe Vignetten dürfen aber 
auch keinen zu großen Raum auf der Columne ein— 
nehmen, und nicht etwa faſt ſo breit ſein, als die 
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Columne des Buthes, mou ber Titel gebôrt, au 
nidt fo bo, daß fle ben Raum von der lebten 
Zeile des Titels bis an bie unterfte Linie gang aus— 
füllen. Dies wäre febr geſchmacklos und würde febr 
fhlecht ins Juge fallen; fondern es muf über der 
Bignette und unter der felben fo wof, als auf ibrer 
linken und rechten Seite ein verbaltnifmafiger leerer 
Platz bleiben. Höchſtens Fann die Höhe einer folhen 
Bignette oder der gange Hmfang ihrer 3eibnung 
die Hälfte von dem auf einem Œitel dau ubrigen 
Platz einnehmen, die andere Hälfte des felben 
Platzes muß über und unter ſelbige gleich getheilt 
werden. Oder man theilt den Raum dazu in drei 
Theile; einen Theil des ſelben beſtimmt man für 
die Vignette, und einen Theil des nun übrigen 
Raumes vor und den dritten Theil nach der ſelben. 
Hat der Titel aber gar zu wenig Zeilen, ſo kann 
man freilich noch mehr Platz über und unter die 
Vignette machen. In dieſem Fall darf man jedoch 
nicht gar zu viel Raum zwiſchen die Zeilen des 
Titels ſetzen; manche Setzer thun dieſes, um den 
Titel dadurch mehr auszufüllen; allein dies fällt auch 
nicht gut ins Auge, wenn die Zeilen gar zu weit 
aus einander ſtehen; da kann der Leſer die Worte 
des Titels nicht mit einer ſolchen Geſchwindigkeit 
überblicken, oder den Sinn der ſelben nicht ſo ſchnell 
auffaſſen, als wenn die Zeilen oder Môrter des 
ſelben näher beiſammen ſtehen. 

Das über die Anordnung hier Geſagte hängt 
lediglich von Umſtänden ab, die bei jedem Buche 
verſchieden ſind, wie ein Jeder leicht begreifen wird; 
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baber ift es unnütz noch mebrere Morte über diefen 
Gegenftand zu maden, da er noch aufer bem vom 
Gefhmad und von dem ricdtigen Blide des Gebers 
und von ben Worten, die ibm gegeben find, fo wie 
von deren Snbalt, abhängt. Das Befte, was ein 
Setzer biebei thun kann, um fit zu bilden, iſt, daf 
er fi mit gebrudten Büchern befannt madt, von 
denen er meif, baf auf deren Ausftattung 3eit und 
Gorgfalt vermenbet worden ift; nur büte er ſich bier 
bei der Auswahl; denn in den jebigen 3eiten, wo 
Bieleë fabrifenmafig betrieben wird, giebt es vielen 
Ausſchuß. 

Dem Titel folgt die Dedication (Zueignung) 
des Buches, wenn der Verfaſſer eine vorſchreibt, 
und beträgt felten mehr als eine Columne. Sie iſt 
wie der Titel zu behandeln, wird geſetzt in Ver— 
ſalien und Capitälchen, wenn das Werk aus Antiqua 
geſetzt worden iſt; wird aber auch eine Zueignungs⸗ 
ſchrift angehängt, ſo nimmt man gewöhnlich dazu 
eine Schrift, die zwei Grade größer iſt, als der 
Text des Buches. Go babe id die Zueignungs—⸗ 


ſchrift in Curſiv geſehen, theils von der ſelben Größe 


wie die Vorrede, die in Antiqua war, theils um 
einen Grad größer oder doch durchſchoſſen. Der 
Titel, fo mie die Dedication, bekommen keine ei- 
tenzahlen, werden aber oft ſtillſchweigend mit gezählt, 
fo daß Titel-, Zueignungsblatt vier Seiten geben; 
die fünfte Seite, wo die Vorrede anfängt, wird 
auch nicht bezeichnet, ſondern erſt die fechéête, und 
zwar mit römiſchen Ziffern, z. B. VI, VII; oder 
man zaͤhlt die erſten beiden Blatter, fo mie die erſte 
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Geite des britten Blattes nicht, und fangti bie ge- 
rade @eite des lebteren mit EL an, und gebt fo 
fort ILE, ELLE, V 26. 

Bei Werken, die aus Antiquafbrift geſetzt, ge: 
brauchte man ebemals, und bie und da jebt no, 
die Gurfivirift fur die Vorrede; bod bat jetzt Die 
Antiqua, die um einen Grad grofer ift, als der 
Œert des Werkes, fie größtes Theiles verdrangt. 

Titel, 3ueignung (3ueignungéfbrift), Borrede, 
Einleitung 1. machen das aus, was die Bubbdruder 
den Titelbogen nennen, nämlid mit der Gignatur A, 
vorausgefest, baf der Tert des Werkes mit Gigna- 
tur B Qanfangt. Drei und zwanzig Bogen eines 
Werkes umfallen, was man ein BuchhändlerAlpha— 
bet nennt; denn die Buchftaben J, V und W werden 
weggelafen. 

Was bei der Borrede gilt, gift aud bei der 
Einleitung, wenn eine folche fi vorfinbet. 

Der Inhalt folgt der Vorrede, oder der Gin: 
leitung, und mird aus einer, um einen Grab 
Fleineren Schrift gefebt, als die Tertfrift ift. Den 
Snbalt oder die Summarien muf der Geber nidt 
augefpist feben, wie bei manchen Rubrifen zu ge: 
fheben vflegt, fonbern gleich nach der Ueberſchrift 
läßt er die erſte Zeile des Inhalts oder Summa— 
riums herausgehen und die folgenden zieht er um 
ein oder zwei Gevierte ein, je nachdem die Breite 
ſeines Formates, der Columne oder der Spalte, 
oder auch die Eintheilung des Inhaltes beſchaffen iſt. 

Die Druckfehler finden entweder am Ende der 
Vorrede vor dem Texte des Werks oder nach dem 
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Ende des felben oder binter bem Megifter ibre Stelle. 
Freilich iſt zu wünſchen, baf alle Werke feblerfrei 
aus der Buchdruckerei in die Welt gehen ſollten; 
aber in Hinſicht dieſer Kunſt können wir mit Fe 
mit Pope ausrufen — 


«Wer von Sehlern fret die Arbeit denkt su ſeh'n, 
Denkt was weder war, noch ift, noch wird geſcheh'n »— 


Eine große Anzahl folder Fehler könnte ver: 
mieden werden, wenn die Schriftſteller eine leſer— 
lichere und genauere Handſchrift lieferten; und laſſen 
ſie das Ganze fhôn abſchreiben, fo find ſie doch nicht 
immer zu bewegen, die Abſchrift, die oft ein un— 
verſtändiger Schreiber oder Schüler gemacht, wieder 
durchzuleſen, bevor ſie weggeſchickt wird, und wenn 
ſie auch dieſes thun (— da denken ſie aber Wunder 
ſchon was ſie gethan haben —), ſo geſchieht es nicht 
mit der erforderlichen Genauigkeit, wovon die Cor: 
rectoren ein Lied ſingen können. 


Zuweilen werden die Druckfehler auf die gerade 
Seite eines Blattes geſetzt, dem Titel gegen über; 
ob es gleich aber nur ſelten geſchieht, ſo iſt es doch 
traurig, daß je ein ſolcher Gedanke in eines Men— 
ſchen Sinn kommen konnte; denn es iſt ja Maxime, 
die Druckfehler ſo eng zuſammen zu preſſen, als 
nur möglich iſt, und ſie dahin zu ſtellen, wo ſie ſich 
am wenigſten zeigen, da ein ſolches Verzeichniß von 
Druckfehlern nicht zur Empfehlung des Werkes ge— 
reicht. Es iſt daher eine ſchlechte Politik, wenn 
man das Sündenregiment öffentlich auf dem Parade— 
platze Mann für Mann aufmarſchiren läßt. Oder 
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fol eine folde Parade von der Gtrenge und Ge- 
nauigfeit des General ein 3eugnif geben ? — 
Freilich haben wir einige der Gcbriftiteller, Die da— 
dur ihre Unſchuld an den Geblern zu erÉennen 
geben oder durch Schimpfen auf den Gorrector und 
Setzer ihren ſchweren Klotz von Schreiberei ein 
wenig aufhebeln wollen, und was da noch für 
Schnurrpfeifereien angewendet werden, um ſich vor 
dem Auge des kurzſichtigen Publikums zu reinigen. 
Die Fehler ſollten daher alle Mal unterſucht werden, 
wem die Schuld beizumeſſen wäre, bevor er als 
wirklicher Druckfehler anerkannt wird; und thöricht 
iſt es auch endlich, aus der Mücke einen Elephan— 
ten zu machen und ihn zur Schau herum zu tragen! — 


Sechstes Ravitel. 


Pom Ambrechen. 


Das Umbreden umfaft nidt allein die Rennt: 
nif, die Geiten fo auszuſchießen, daß fie, nachdem 
fe abgedrudt unb der Bogen gefalst worben, auf 
einander in der regelmafigen Ordnung folgen, fon: 


dern aud die Art und Weiſe, wie die Gtege au: 


fammen gelegt werden müſſen, und mie breit der 
weife Raum an den gedrudten Geiten oder Blattern 
fein ſoll. 

Nachdem fo viele Columnen geſetzt worden find, 
als ju einem Bogen gebôren, fo nimmt man biefe 
Golumnen, eine nad der anbderen, wie ſie nad den 
Geitengablen auf einander folgen, und legt fie auf 
den Ausſchießſtein nad der fur jedes Format be: 
ftimmten Anordnung. 

Diefe Anordnung oder das Ausſchießen der ei: 
ten mechfelt bei jebem Formate; bas Ausfhiefen in 
Octav und in Duodez ift die Baſis für alle andere 
Formate; eigentlid blos nur das Quartformat, in- 
dem man aus diefem alle andere Sormate bilden Fann. 


Hdbch d. Buchdrakſt. 19 
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Die folgenden Schema's zeigen jeder Golumne 
ben Platz an, ben fie auf dem Schließſtein einneb: 
men fol. Ich merde bernad die Art, ben gedruckten 
Bogen zu falzen, erklären. 





Die gebraͤuchlichſten Formate. 


In Folio. 


Schöndruck. Widerdruck. 
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&olio : Duern. 
Der erfte Bogen. 
jam Widerdruck. 





Der zweite Bogen. 
pt Widerdruck. 


— LE 
In I 
ba if fi I 


Wenn in einer Bubdruderei der Fall vorfommt, 
daß irgend ein Aufſatz oder eine Abbandlung in 
Solio-Duern, Tritern u. f. w. oder in Quart: 
Duern 1. gedruckt werden ſoll, fo muf dazu eine 
Gattung Schrift gewählt merden, die in der felben 
Officin in Menge oder doch ſtark vorbanben iff, 
daß man einfiebt, baf fie zum volligen Ausſetzen 
fo vieler Folio Duernbogen, als die Abbandlung 
ſtark werden folf, binreihend if. Dann muf der 
Goriftfeser, melder sum Setzen der felben be: 
fimmt ift, den Text nad einander ausfehen und 
bios ftudweife unterdefflen ausbinden, und auf Bre- 
ter ausfhieben, und erft wenn alles ju der Ab⸗ 
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bandlung gehörig nad der Reihe abgefeht ift, wer— 
den bie gefebten Stücke nad einanbder in gebôriger 
Aufeinanderfolge umbrochen, juftirt, oder zu or: 
dentiihen vorfhriftmafigen Columnen gemacbt, und 
nach obiger Abbildung auf die Breter gefhoben. 
Wenn aber in folhen Abbanbdlungen das, was 
im Drud auf eine jede Geite kommen ſoll oder 
muß, fhon beftimmt tft, fo Éann man freilid aud 
Solio- oder Quart - Duern 1c. bogenmeife oder gar 
formenmweife abdruden, wenn von der dazu gemabl: 
ten Schrift nicht genug vorbanden iſt. 


Golgende Megel wird die Arbeit erleichtern. 
Zuerſt muf man wiflen, wie viel man Columnen 
bat; Die Zahl der felben theile man in fo viele 
Goliobogen, lege bie beiden erften und bie beiden 
letzten Columnen, die den erften Bogen ausmachen, 
aufs Bret, und fabre fo fort, daß die ungeraden 
Seitenzahlen immer links und die geraden rechts 
ſtehen. Wir wollen als Beiſpiel annehmen, das 
Werk beſtände aus 36 Columnen, ſo würde auf 
folgende Weiſe ausgeſchoſſen werden müſſen. 
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hi) oder Bundſtege leicht zuſammen zu nähen braudt. 
Ep LR Golhe Werke, bdie auf biefe Art gedruckt find, 
A4, * laffen ſich auch nad der Deftung und Befbneidung 
leicht bis in ben tiefften Winkel des Bunbfteges 
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In der Meibenfolge der Schema's, die id bier 
fur bas Ausſchießen der verfhiedenen Formate dem 
Leſer vorgelegt babe, mird man bemerfen, daß ic 
die jenigen ausgelaſſen babe, die jet fait in Ver— 
geffenbeit geratben und nicht mebr gebräuchlich finb, 
ob fie gleid in manchen Lehrbüchern nod erbalten 
worden find. Der gleihen finb die Formate in 
gangen Bogen, die das Bierunbdgmangiger - Format 
üuberfteigen, alfo in 32, 36er 1. Solche Formate 
muflen immer in balben Bogen ausgeſchoſſen mer: 
den, wie e8 aud in Franfreid und England ge: 
fhiebt, und mie auch einige unferer vornebmften 
Buchdrucker nachgethan baben. Ein Geder wird Die 
Bequembeit, Leibtigfeit und fogar die Vortheile 
diefer neuen Methode einfeben. Der Setzer mird 
meniger beim Ausfhiefen irren; der Druder wird 
fein Megifter maden, ohne die Ungleihbeit der 
Rabmen oder die Der Stege au befürchten zu baben. 
Gelbft die Bortheile find nidt minder pofitiv; er: 
fpart bdiefe Methode nicht der Officin die Halfte 
der Schrift, bie doch erforderlid fein wurde, wenn 
man in gangen Bogen auésfhiefen und fie druden 
faffen wollte, und befördert file nidt die Scnellig- 
feit des Drudens? Kurz, fo wol der Buchdrucker— 
berr alé aud bie Urbeiter baben dabei Yortheile 
und Erleibterung. 

Nicht allein gemiffe ublihere Formate babe ic, 
der Kunſt zu Gunften, ausführlicher bdargeftelit, 
fondern aud die jenigen, welche als Grunbdlagen 
für alle die anderen Formate bienen. Ich meine 
das Octav- und Duodez- Format, worauf alle die 
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folgenden Sormate zurückgeführt werden, ba fte 
nur vervielfaltigt erfheinen. So wird ein Format 
in Sechsundneunziger als fes Octavbogen ausge- 
fhoffen werden. 

Bei den Éleinen Formaten, — um mit bem 
Achtzehner angufangen, — follten bdie Theile des 
Bogens, wo gefhnitten werden ſoll, mit Ghnitt- 
Jinien fur den Budbinder bezeichnet werden, weil 
die False febr genau gemacht merben muf, um ben 
Rand zu fhonen. Bei Duodez wird die Otelle, wo 
der Carton gefhnitten wird, burd die Punctur- 
löcher begeichnet. 

Gb babe das Ausſchießen angezeigt, bem zu 
Solge der Bogen in Duodez umgeſtülpt werden 
folite. Der grüfte Theil davon wird in Octav um- 
ſchlagen; aud babe id nur die erfteren, als Aus— 
nabméfalle, betrachtet und beseidnet. 

Gin Band fann nidt wohl gebeftet werden, 
und bie Bogen können nidt die Gleichheit ibrer 
Bunbdrander erbalten, wenn ſie nidt in gleide 
Hefte abgetheilt worden finb. 

Bei Éleinen Formaten müſſen vorzüglich bie 
_ Defte nicht su did gemacht merden. 

Da bdie Hebräer von der recten zur linfen 
Hand freiben, fo müſſen natürliher Weiſe auch 
bre Bücher oder Schriften aud fo gefeht und ges 
druckt merden. 

3. B. Wenn man im Hebraifhen die Colum: 
nen eines Octavbogens ausfhiefen will, fo nebme 
man einen Abdruck von einem erften ober À - Bo- 
gen eines teutfchen oder lateinifhen Werkes, auf 
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welchem bie Prime A natürlid die Columnensiffer 
1 bat, breite dieſen Bogen neben einem Setzbrete 
der Geftalt aus, daß der Schöndruck oben auf zu 
liegen fommt, und freibe alle Mal die Columnen 
des Schöndruckes in folher Ordnung, wie fie auf 
einanbder folgen, auf bas eine Setzbret; bernac 
umſchlage den felben Bogen fo, daß der Wider— 
druck wieder oben auf zu liegen Fommt, und fbreibe 
die Widerdruckscolumnen fo in eben der Ordnung, 
wie fle dann auf dem gedrudten Bogen erfheinen, 
aud auf das zweite Setzbret; dann darf man nur 
die Columnen nad biefer Vorzeichnung ausſchießen, 
fo ift e8 auf bebraifhe Art richtig. Auf diefe Weiſe 
Éann ein Ungeubter aud bei anderen Formaten im 
Ausſchießen bebraifher Bogen ſich leicht su belfen 
wiffen. 

Bevor id jebod weiter gebe, muß id no 
einige kurze Bemerfungen über bie Methode, eine 
Golumne auszubinden, bingufügen, Man nimmt 
einen feften Bindfaden (Columnenſchnur), legt ibn, 
fharf angejogen, einige Mal um die Columne 
berum; während des ſtärkeren Anziehens der Co: 
lumnenſchnur mit der rechten Hand drückt der 
Zeigefinger der linken auf die Stelle links am 
Einſchnitte des Columnenmaaßes ſtark auf, unter 
welcher Zeit die rechte Hand des Setzers die Ahle 
ergriffen bat, und damit daun das Ende der gan— 
zen Columnenſchnur zwiſchen die letzte Zeile der 
Columne und der mehrere Male um ſelbige her— 
umlaufenden Schnur fo weit durchzieht, daß er 
ſolche beim Durchziehen in eine kleine Schleife 
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faffen und damit fo ſtark anziehen Fann, daß bie 
Columne bdadurd fo feft sufammen gebunden wird, 
baf der Setzer folhe mit beiden Händen ſicher faf: 
fen und auf bas Gebbret ausfhiefen Fann. Bei 
Diefem Ausbinden find fo viele Vortheile und Hand: 
griffe au beachten, die fich burd eine Befchreibung 
nicht ganz deutlich darſtellen wollen, baf id bios 
des Lehrlings Aufmerffambeit auf dieſen Gegen: 
ftand lenfen will, damit er alles feinem Anführe— 
gefpan ablerne. ur nebme man fit in Act, daf 
Die Schnur nicht abfnappe oder überfpringe, wo: 
burd bie gange Columne beim Ausbeben aus der 
Hand und ganz sufammen fallen würde. Um Dies 
su verbüten, drückt man die Schnur an ben Œden 
der Golumne unten, links und rechté, und oben. 
rechts entweder mit ber Ahle, oder mit dem Gin 
ger fo meit niebermarts, daß folhe möglichſt / in 
der Mitte der Höhe der Bucdbftaben um die Go: 
fumne berum au liegen kömmt. 

Iſt alſo die Columne im Griffe feft auêge: 
bunbden, und die Columnenfhnur auf die beſchrie— 
bene Weiſe big in Die Mitte der Buchſtabe ahohe 
niedergedrückt und in die erforderliche Sage ge: 
bracht worden, ſo rückt der Setzer die ganze Co— 
lumne auf der Schiffszunge ſo weit von der rech— 
ten zur linken oder ſo weit hinauf oder herüber, 
daß er ſie von allen Seiten mit beiden Händen 
gut faſſen und zugleich rings herum ſcharf zuſam— 
men preſſen, ſie dann alſo gleich ſtark feſthaltend 
aus dem Setzſchiffe auf das Setzbret tragen, oder 
wie der Kunſtausdruck heißt, ausſchießen kann. 
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Auch biefes Ausheben der ausgebundenen Colum— 
nen iſt mit ſo vielen Handgriffen begleitet, daß 
ein Anfänger recht auf die Stellung der Finger 
Acht geben muß, wie ſie ihm ſein Anführegeſpan 
zeigt. Nur gewöhnliche Octavcolumnen und Sei— 
ten von kleineren Formaten kann man mit ben 
Händen ausſchießen; bei grofen Formaten, alé bei 
Golio, Quart, ja bei Mebianoctat muf eine an: 
dere Methode befolgt werden, meil fo grofe Go: 
fumnen Fein Setzer mit ben Händen überfpannen, 
fefthalten und mweiter tragen Fann. Iſt alfo 3. 3. 
eine grofe Foliocofumne gehörig auégebunden mors 
den, fo tragt er fein Schiff mit der Columne sum 
Schließſtein. Wo Fein Schließſtein gebräuchlich ift, 
nimmt man ein Regal, ein umgekehrtes Setzbret, 
oder ſonſt eine gerade Flaͤche. Mit der linken Hand 
hält man das Schiff an der Randleiſte feſt, mit 
der rechten aber zieht man die Zunge, worauf die 
ausgebundene Columne ſich befindet, nicht zu ge— 
ſchwind heraus, ſtellt dieſe dann auf der Schiffs— 
zunge Viegend auf die Stelle des Setzbretes, wo fie 
bin 3? fteben kommen ſoll, hält am Fuße der Go: 
lumne einen Steg vor, drückt ihn dann ein wenig 
entgegen, und zieht die Zunge geſchwind unter der 
Columne weg. 

Sind nun die Columnen für eine Form aus— 
geſchoſſen worden, ſo ſehen wir nach den Seiten— 
zahlen und Stichwörtern oder Cuſtoden, wenn man 
ſich deren bedient, ob die Columnen richtig auf 
einander folgen. Bei engem und gewöhnlichem 
Satze ſieht man ferner darauf, ob die ungeraden 
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auferen Geiten ibre paflenden Gignaturen baben; 
zählt bann, ob bie 3abl einer Aufenfeite und die 
Zahl der nadftfofgenden eine mebr betragen, als 
e8 Geiten find, Die in einem Bogen oder balben 
Bogen unferes Werkes enthalten find. ©o maden 
4 und 4 in Golio 3. B. 5; 1 und 8 in Quart 9; 
4 und 16 in Octas 17. Auf bdiefe Art unterfuden 
wir alle zwei Geiten bei allen Gormaten, ob ibre 
Gumme zuſammen die 3abl der Geiten in einem 
Bogen um 1 uberfhreitet. Findet dieſes Gtatt, fo 
find die Seiten an ibren richtigen Stellen. 

Unferer Sade gemif, daß wir bite Columnen 
an ibre gebürigen Gtellen gefebt baben, fuden wir 
nun die Formate, und bier 3. B. für einen Octav⸗ 
bogen. Dem zu Folge fut man ein gutes Paar 
Rabmen zu befommen, die fo wol im Umfang 
als aud in. anbderer Hinſicht ſich gleidh find. Hat 
man file über die Columnen für die zwei verfhiez 
denen Formen gelegt, fo betrachtet man die Größe 
des Papiers, morauf das Bert gebrudt werden 
foff, und legt ſolche Stege, oder Formatquadraten, 
zwiſchen die Columnen und folde Regletten längs 
der Seiten der zwei Kreuzſtege, daß das Buch, 
nachdem es eingebunden iſt, einen gehörigen weißen 
Rand bekömmt. Hat man nun die inneren Seiten 
ſo zugerichtet, ſo fährt man fort, das ſelbe mit den 
äußeren zu thun, und legt die Anlege- und Kapi— 
talſtege ein, dann ſchraubt oder treibt man den 
Rahmen ein wenig an, und löſt die Columnen— 
ſchnur von jeder Columne ab, doch immer von den 
mittleren zuerſt. Entweder müſſen die Stege bei 
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einer ſchon beſtimmten Länge der Columnen eines 
Werkes, nach dem Papiere geſucht oder gewählt 
werden, das zum Druck des ſelben ſchon angekauft 
oder vorhanden iſt; oder das Papier, auf welches 
das Werk zu drucken iſt, muß nach der Beſtimmung 
der Länge und Breite der Columnen des ſelben 
erſt beſtimmt und ſo ausgewählt werden, daß es 
zu dem ſchon beſtimmten Format und der Breite 
und Länge ſeiner Columnen paßt, oder in ein rich— 
tiges ſchickliches Verhaͤltniß kömmt. 

Befolgt man eine gehörige Methode bei Ver— 
fertigung der Stege, ſo werden die ſelben für an— 
dere Werke ſo wol als auch für das eine, wozu ſie 
beabſichtigt ſind, gebraucht werden können, ſo gar 
wenn die Größe des Formats verſchieden iſt, vor— 
ausgeſetzt daß ſie mit dem Papierrand ubereinftim: 
men. Die Hohlſtege — (fo nennt fie der Eng: 
länder, guttersticks,) ober die Gormatquabraten 
(B. IL Rap. 2.) foliten 2 ober 3 Linien länger 
als bie Columne gegoffen oder gefbnitten merden; 
die Ravitalfeile (head-bolts) breiter; die Anleges 
ftege legen fit an ben Rand des Rahmens an, 
muüflen aber mit dem Kopfe der Columne gleic 
fein, fo daß ber innere Ravitalfeil eingetrieben 
werden kann; der aufere Rapitalfeil Fann über 
den Anlegefteg geben, und der Hohlſteg wird dann 
zwiſchen beiden liegen. Blos der Anlegeſteg muf 
genau gegoſſen oder gefhnitten fein, und das gange 
Format wird vollfommen juftivt fein. 

Gind bie Golumnen eines Bogens oder eines 
balben Bogens nun gugeridtet, fo ift das nächſte 
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Geſchäft, den Rand zu machen, oder zu verfuchen, 
ob bie Stege fi fo zu einander verbalten, als 
Dies eine jede Golumne einer Geite von einem 
Blatt einnebmen kann, fo daß man einen gleihen 
weifen Papierrand fo wol an den Geiten als auch 
oben und unten gefaflen bat, Do bort zuerſt, 
fiebe Buchdrucker, den anmaafenden Engländer, 
welcher ſich folgender Maaßen über dieſen Gegen— 
ſtand ausdrückt. Hört, hört ihn! 

Die Methode, nach Regeln einen Rand zu 
machen, wird von keiner anderen Nation, welche die 
Buchdruckerkunſt betreibt, als von der engländiſchen 
ausgeübt; und es würde vergebens ſein, Buchdru— 
cker und Buchhändler in fremden Ländern zu über— 
reden, unſer Syſtem in Hinſicht auf das Rand— 
machen anzunehmen, weil ſie die Gelehrten beleidi— 
gen würden, wenn ſie ſelbige eines breiten Ran— 
des berauben wollten, worauf ſie ihre Anmerkun— 
gen zu machen wünſchen; und in Hinſicht auf die 
ſchmalen Hohlſtege in Schulbüchern und anderen 
Leſebüchern ſind ſie erpicht, den Vortheil des Buch— 
händlers zu berückſichtigen. 

Dies iſt die Beſchuldigung! Doch bevor ich 
das uns anempfohlene Syſtem meinen geehrten 
Leſern vorlege, ſei es mir erlaubt, zu unterſuchen, 
ob wirklich uns auch dieſe Ausſchüttung beſpritzt. 
Daß unſere Gelehrten immer einen breiten Rand 
wünſchen, um nachträglich Bemerkungen hinzuſchrei— 
ben zu können, iſt wol nicht zu leugnen; das liegt 
in dem Character der teutſchen Gelehrten; und 
allen Reſpect habe ich für ein Buch mit einem 
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breiten Rande, meil es geigt, daß der Buchhändler 
ſeinen Verlagsartikel gut ausftaffirt 1c. wiſſen will. 
Man beſchaue aber die meiſten der breiträndigen 
Bücher, woher haben fie die ſchöne Eigenſchaft, 
den breiten weißen oder grauen Rand? Vielleicht 
wird dies durch des Buchhändlers Geldbeutel be— 
wirkt — ſo ſollte man doch wenigſtens denken! — 
der ſein Werk ſplendid erſcheinen laſſen und Rück— 
ſichten auf den Verfaſſer nehmen will? Doch iſt 
dies ſelten der Fall; aber woher denn? Ant: 
mort — Siehſt bu es denn nicht, ſie haben den 
Bundſteg ſchmäler gemacht, um am Seitenrande 
zu gewinnen! Frage — Aber haben wir denn 
gar keine Regeln, um die verſchiedene Breite der 
Stege zu beſtimmen? Antwort — Ach, wir 
haben Alles; wir wiſſen Vieles; wir thun aber 
nicht danach, wie du bald ſehen ſollſt; doch zuerſt 
ſollſt du das engliſche Syſtem hören und kennen 
lernen. 

um einen richtigen Rand zu machen, fährt der 
Engländer fort, gehen Einige folgender Maßen zu 
Werke. Sie meſſen, z. B. fur Octav, die Breite 
von vier Columnen mit einem Cirkel, und zeichnen 
ſie auf ein dazu beſtimmtes Papier, indem ſie an 
einem Ende der Papierbreite zu zeichnen anfangen. 
Das übrige Papier theilen ſie in vier gleiche Theile, 
indem ſie zwei Viertel für die Breite von zwei ein— 
zelen Hohlſtegen zu geben; die übrig gebliebenen 
zwei Viertel theilen ſie wieder in vier gleiche Theile, 
und laſſen ein Viertel für den Rand längs einer 
jeden Seite des kurzen Kreuzſteges (short cross), 
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und ein Viertel fur ben Rand einer jeden Außen— 
feite. Weil aber Die Dide des kurzen Kreuzſteges 
beträchtiid ben Rand vergrôfert, fo verringern fie 
mithin die Gtege im Bunde (the furniture in the 
back), — (bôrt!) und vergrüfern fo den Außen— 
rand, welcher am meiften verlangt, da nidbt allein 
das Papier oft uneben tft, fondern aud die Druder 


bie Bogen fief legen können, menn die Schuld 


nicht am Papiere liegt. Iſt der Rand zwiſchen den 
Gofumnen nad der Breite des Papieres gemacht, 
fo richten file auf biefelbe Weiſe verbaltnifmafig 
ben Rand am Kopfe der Columne nach der Lange 
ein, indem fie die Lange zweier Columnen abjir: 
keln und aufs Papier geihnen, und theilen den 
Meft in vier Theile, wovon ein Biertel für eine 
jee Geite des langen Kreuzſteges (long cross) 
und ein Biertel fur den unterfien Rand beftimmt 
if. Ob aber gleich ein jeder Theil dem anderen 
gleich gemeſſen wird, fa find fie e8 bo bei einer 
näberen Unterfubung nidbt. (Port!) Denn mie 
beim kurzen Rreujftege, fo verminbdern fie den lan: 
gen Kreuzſteg an beiden Geiten, um den unterften 
Rand zu vergrofern, und zwar aug benfelben 
Gründen, welche die Sergroferung des Aufenran: 
des beftimmten. (Hört!) 

Dies ift die Methode, die Einige fur Octav 
gebrauchen, fugt er binju. Bei einem Werk in 
Duodez befolgen ſie die felbe Methode. Ihre vor: 
auglihe Sorgfalt ift darauf geribtet, eine fhid: 
lie Grofe fur die Rapitalitege vder Keile (head- 
sticks, or bolts) zu beftimmen; und bdenen zu 
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Golge erlauben fie für ben auferen Rand fangs 
dem unteren Ende der Geite zwei Drittel von ber 
Breite der Rapitalftege, und eben fo viel fur den 
inneren Rand, welder unten von der füunften Go: 
fumne bis in die Mitte des Bruches fur die Punc: 
turen gebet; und von der Mitte jenes Bruches bis 
au ben Gofumnen, mwelde in einander gelegt wer— 
ben, oder bis an ben Ort, wo abgefchnitten wird, 
(or the pages of the quire, or that cut off) 
erfauben file bie balbe Breite des Rapitalfteges. 
Was nun den Rand längs dem langen Rreujftege 
betrifft, fo bangt er von ben Hoblftegen ab. Ge: 
wöhnlich giebt man jeder Seite des langen Kreuz— 
fteges fo viel als die balbe Breite des Hohlſteges, 
obne faft .etwas fur ben langen Kreuzſteg abjus 
ziehen, ba e8 bem âuferen Rande zu Gute kömmt, 
melder der Barmbergigfeit des Druders und des 
Buchbinders ausgefest ift. 

So viel mag genug fein'von der obigen Mes 
thode, ben Rand au beftimmen; welche, ob gleid 
von anbderen verfieden, doc die Baſis ift, fur bie 
gebôrige Einrichtung des Randes. (Hort! bort!) 
Cinige Seber ribten den Rand auf folgende Weiſe 
ein. Sft die Lange und Breite der Golumnen des 
au brudenden Buches, 3. B. in Octav, beftimmt, 
und find die Rabmen fon um die ausgebundenen 
Columnen gelegt und juftirt, fo nimmt man einen 
Bogen Papier, mworauf das Werk gebrudt werden 
fol, sur Hand, falzt e8 als einen Octavbogen, und 
legt bann, wieder offen als ein Quartblatt, das 
eine Ende bavon gegen bdie @eitengabl der funf: 
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zehnten Golumne, wenn eë ber Widerdruck iſt, 
ober gegen die Geitengabl ber breisebnten Golumne, 
wenn es Schöndruck if, um zu feben, ob Das ent- 
gegengefehte Ende des Papieres, welches in Quart 
gefalzt if, bis zur britten oder erften Columne 
berabreit und fle wohl bedeckt. Findet Diefes 
Gtatt, fo ift der Rand jenes Viertels richtig, und 
die anbderen können nach bem erften juftirt werden. 
Wenn man auf bdiefe Weiſe den Rand nad der 
Pavierbreite gemacht bat, fo richtet man ibn ver: 
hältnißmäßig nach bder Lange ein, um zu wiſſen, 
ob bie Höhe des Papieres, das in Quart gefalit 
ift, Die unterfte Seile der 15ten oder 13ten Go- 
lumne wobl bedeckt, wenn bas obere Ende des in 
Quart gefalsten Mapieres, gegen den Bund des 
Golumnentitelé der sebnten oder gmolften Columne 
gelegt wird; unb findet biefes Gtatt, fo bat man 
ben Beweis, daß der Rand nad ber Lange der 
Columne ridbtig iſt. 

Bei dieſem Verfahren ſollte man überhaupt 
immer darauf ſehen, daß die Hohlſtege von gehö— 
riger Breite ſind; was man wiſſen kann, wenn 
man das Eine Ende des in Quart gefalzten Pa— 
piers an die Mitte des Bruchs in dem kurzen 
Kreuzſtege hält, um zu bemerken, ob die Falze für 
Octav in die Mitte eines Hohlſteges fällt. Iſt 
dieſes; ſo iſt es ein Beweis, daß der Hohlſteg rich— 
tig iſt. Auf dieſe Weiſe kann man auch den Rand 
von Duodez und anderen Formaten unterſuchen; 
denn iſt ein Bogen Papier, der hiezu beſtimmt iſt, 
ſorgfältig gefalzt, ſo kann man zuerſt ein Viertel 


371 


juftiven und ben Rand nebmen, bevor man meiter 
gebt; fallen nun bie Falzen in bie Mitte der re- 
fpectiven Tbeile der Stege, fo bat man den Be- 
weis, daß der Rand uberall ribtig ift. 

Da der Hoblfteg bald su fhmal, bald zu breit 
ift, und biefer Uebelftand den Setzern immer läſtig 
fein muf, fo würde e8 ratbfam fein, daß man fe 
aus zwei oder mebreren Stücken zuſammengeſetzt 
befafe, fo daß fie gefhwind, ben Umftinden gemäß, 
mit Hülfe von Regletten breiter oder ſchmäler ge: 
macht werden Éonnten, damit man fie bei verfchie- 
denen Papiergrößen gebrauden könnte; mwelches 
Berfabren nidt nur fur den Setzer febr vortheif- 
baft fein, ſondern aud) dazu dienen würde, Dem 
Druder beim Regiftermaden bdienfid au fein. 

Go meit der Engländer. Diefer lebte Wunſch 
bat fit ja aud fon bei uns durch die Ginfub: 
rung der Sormatquabdraten verwirklicht; doch ebe 
wir hören, was der teutſche Anführegeſpan bei die— 
ſem Kapitel ſeinem Lehrlinge zu ſagen hat, wollen 
wir noch den Franzoſen hören, der zwar, nach der 
Eigenthümlichkeit des franzoͤſiſchen Characters, flüch— 
tig darüber hineilt und nicht werth iſt, daß wir 
einen Namen für die jenige Perſon, der die Arbeit 
des Umbrechens übertragen iſt, aus ſeiner Sprache 
entlehnen. Wir wollen jedoch etwas weiter aus: 
holen. 

Der Metteur-en-pages — id will ibn For— 
matbildner' nennen, — nicht maĩtre-en-pages, 
wie man gewöhnlich in ben Druckereien zu hören 
pflegt, — iſt ein Setzer, der ſein Fach gründlich 
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verftebt und alleë meif, was beim Umbrechen und 
SGuftiven genau beobachtet merden muf, und mef: 
em der Prinzipal oder Factor das Umbreden und 
die Leitung eines ganzen Werkes aufgetragen bat. 
Er empfangt von bem Factor die Snftructionen 
und macht die Geber, deren Arbeiten er ju umbre: 
en übernommen bat, damit befannt. 

Ob gleich der Gebraud nicht fo baufig vor: 
kömmt, daß ein Geber alles allein umbribt, mas 
mebrere Andere in einem und eben dem felben 
Werke geſetzt baben, fo ift er doch gemif jeder 
anderen Methode vorzuziehen. Die Columnentitel, 
Rubriten, Gummarien, Marginalien, Titel, Shmu: 
titel 1. — Fur, Alles erhält eine gewiffle Regel: 
mäfigleit, welche feltener amsutreffen ift in Wer— 
Ten, wo jeder Geber, welcher in der Meibe an 
einen andern auf ibn fofgenden angefebt bat, aud 
alles baë mas er gefest, umbridt. Freilich läßt 
fit nidt leugnen, daß bie engländifhe Methode 
der Billigéeit gemafer ift, und für bie Stückſetzer 
vortheilbafter; aber der größere Tbeil von ben 
englanbdifhen Werken, fagt der Grangofe, die uns 
au Händen Fommen, liefert uns neue Bemeife von 
ber Gchwierigfeit, bdie bei einer Menge von Um: 
brechern entftebet, eine vegelmafige Ordnung in 
bem gangen Werke zu befofgen, und oft gleicht baë 
Ende eines Buches faft nicht mehr bem Anfange. 

Dat der Gormatbildner, fährt er fort, fo viel 
von den Stückſetzern geſetzt beiſammen, daß es 
einen ganzen oder nach Umſtänden einen balben 
Bogen giebt, ſo ſchickt er ſich an, ſie in Columnen 
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auszuſchießen, bd. b. die Gofumnentitel, Zwiſchen— 
fhlage, Geitenjablen, Gignaturen 1c. dran zu feben. 
Buerft febt er alle bdie Golumnentitef, Rubrifen, 
Norm, Gignaturen und Guftoden, bie er nöthig bat. 


Auf ein fanges Schiff, morauf zwei oder brei 
Columnen fteben können, fangt er nun an einen 
Gofumnentitel zu feben, und bebt nad und nad 
fo viele Zeilen aus dem Setzſchiff auf fein Schiff, 
als obngefäbr eine beftimmte Columne geben wer: 
ben. Hat er ben erften Stückſatz umbrocden, fo 
nimmt er ben nâcftfolgenden, und ficht mobi bar: 
auf, 0b bas Ende des erften mit bem Anfange des 
folgenden im Zuſammenhang if. Außer dem ver: 
gleiht er nod bas erfte Wort einer jeden neuen 
oder abgefebten 3eile mit dem Manuſcripte. 


Bemerkt er einen Doppelfas (Hochzeit) oder 
eine Auslaffung (Leide), fo muf er den Geker 
dieſes Stückes darauf aufmerkſam machen und ibn 
das Uebel heilen laſſen, wenn es viele Mühe ver— 
urſacht; iſt es jedoch von geringer Bedeutung, ſo 
richtet er ſeine Zwiſchenſchläge fo ein, daß der 
Stückſetzer Raum genug bat, um bei der erſten 
Correctur mit Leichtigkeit den Fehler verbeſſern zu 
können. 

Bemerkt er ein Wort, das nicht ben etwa vor: 
gefhriebenen Regeln gemäß gefeht ift, fo Éebrt er 
es um, um den Gorrector bdarauf aufmerfiam zu 
mad)en. 


Er muf die Columnen weder au lang nod ju 
fur machen. — 
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Und fo fährt er fort mit feinen Alltagsbemer⸗ 
Fungen, obne den Dauptgegenftand beim Umbrechen 
au berubren. Sein Wort, feine Gilbe von dem 
Gebrauche der Gtege! Doc iſt es auch jebt Zeit 
zu hören, was mir über biefe fo wichtige Sache ju 
fagen haben; und man wird bald feben, baf, wenn 
alle die gegebenen Regeln befolgt würden, jener 
Vorwurf des Ausländers uns nicht trâfe. 

Die Formatbildung ift von Frankreich auch zu 
uns Teutſchen übergegangen und in einigen Drucke— 
reien — doch nur in einigen — eingeführt worden. 

Man findet ſie in Teutſchland auf zweierlei 
Art eingetheilt. Die erſte iſt, daß Einer die Ar— 
beiten des Formatbildners übernimmt und alle an— 
dere Setzer Stückſetzer ſind; und die zweite, daß 
ein Setzer eine oder mehrere Werke zu umbrechen 
übernimmt und ein oder mehrere Setzer mit dem 
Stückſetzen der Werke beſchäftigt werden, ein zwei— 
ter ein anderes, wo er ebenfalls wieder ſeine Stück— 
ſetzer hat, oft aber auch der Stückſetzer zugleich 
Formatbildner ſelbſt iſt, je nachdem es nun die 
Zeit erlaubt. 

Ich will hier nicht in alle Einzelheiten der 
Formatbildung eingehen, da es wenig fruchten wür— 
de, indem die Meiſten noch zu ſehr an der alten 
teutſchen Methode, wo Jeder ſein eigenes Werk 
columnenweiſe ſetzt und wenn Mehrere darin be— 
ſchäftigt ſind, man erſt hinter einander fortſetzt, 
und nachher es ſelbſt umbricht, hangen. Doch den 
wichtigſten Theil der Formatbildungslehre mit Still: 
ſchweigen ganz zu übergehen, hieß eine Lücke in 
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diefem Werke laſſen, die man billig nidt rechtfer— 
tigen könnte, und besbalb fei das Urtheil vieler 
meiner Gegner in biefem Puncte, die der gewöhn— 
liben Methode bufdigen, nidt beacdtet. Sd bin 
mit Runftgenoffen und Runftvermandten umgegan- 
gen, die ben Werth der Formatbiloung anerfennen, 
die binfanglih geprüft und dann gefunden baben, 
daß mancher Bortheil fur die Geſammtbuchdruckerei 
daraus entftebt, und Die dem Ausſpruche des Fran: 
gofen beiftimmen, der, mie id fon erwähnt, mit 
Recht die Klage aufwirft, daß fo wenig Gleichheit 
hinſichtlich der ganzen Eintheilung eines Werkes 
aus einer und der ſelben Buchdruckerei, aus den 
engländiſchen und wie aus anderen Büchern, wo 
das Columnenſetzen noch beibehalten iſt, hervor— 
leuchtet, und wo man nur zu deutlich ſieht und 
hie und da faſt genau beſtimmen kann, wo ein An— 
derer die Rolle des Erſten übernommen, wo ein 
Jeder ſeinen eigenen Geſchmack verfolgt und Jeder 
nach ſeinem eigenen Gutdünken gehandelt hat. Wie 
kann es dem Prinzipal oder dem Factor zugemuthet 
werden, und wie können ſie wieder vom Setzer ver: 
langen, noch in der Reviſion den Geſchmack eines 
Einzigen in alle Werke einzuſchmieden; denn es 
fragt ſich ja auch bier, mie bei jeder Geſchmacksſa— 
he — welche Methode ift die befte, was (prit dem 
Juge am meiften an, und worin liegt die wirkliche 
Schönheit? Da verfolgt der Eine biefes, der An- 
dere jenes Syſtem; Jeder will Recht baben und 
fogar mit Regeln bemeifen, daß es ibm gebubre; 
ein Dritter bat wieder feine eigene Anfihten von 
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biefer ober jener Einrichtung bes Werkes, und fo 
würde der Factor eine Maſſe su corrigiren baben; 
es würden bei der Umaänderung mancher Rubrik 
Fehler entſtehen, Zeit verloren gehen, und bei den 
meiſten Aenderungen überhaupt mehr verdorben als 
gebeſſert werden. Man bat ja Beiſpiele, daß nads 
läſſige Setzer — und deren giebt es eine Menge! 
— ſchon aus Unwillen darüber, an der Preſſe 
Rubriken u. dgl. noch abzuändern, wo ſie doch 
ſchon das Ganze als fertig betrachtet und jetzt 
gleichſam von Neuem anfangen müſſen, das was 
ſie allen Falls an richtiger Eintheilung gebeſſert, an 
ſchlechtem Satze doppelt geſchadet haben, wo ihnen 
Raumvertheilung ac. ꝛc. eins galt und ſie nur dahin 
ſtrebten, bald fertig zu werden. Kurz, Eins geht 
aus dem Anderen hervor; und ich würde viel Zeit 
gebrauchen, wenn ich alle die Nachtheile anführen 
wollte, die daraus entſtehen könnten. 

Ich will nun die Fragen aufwerfen, — welche 
von den zwei Eintheilungen der in Teutſchland be: 
ſtehenden Formatbildung iſt die vortheilhafteſte, — 
und wie iſt es zu verhüten, daß der Arbeiter nicht 
beeinträchtigt und ibm Erſatz für fo manchen Bor: 
theil werde, den der Columnenſetzer genießt, — und 
in welcher Art iſt wirkliche Schönheit und Gleich— 
mäßigkeit der Eintheilungen am leichteſten zu be— 
wirken? — 

Ganz frei und offen geſtehe ich, daß mir die 
zuerſt erwähnte Art am beſten gefällt, wo ein For⸗ 
matbildner das Ganze des Umbrechens alles Stück⸗ 
ſatzes verwaltet. Iſt dieſer ein tüchtiger, ſeinem 
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Sade gemadfener Mann, was fhon ber Gall fein | 
muf, fo muf er allerdingé die Nothwendigkeit ers 
fennen, Gleichheit der Gintheilungen und ein ſchön 
in die Augen fallendes, regelmäfiges Gange zu lie 
fern. Es darf ſchlechterdings dem Stückſetzer nicht 
überlaſſen werden, nur eine Rubrik oder irgend 
ſonſt etwas was nicht zum fortlaufenden Satze ge— 
hört, ju ſetzen; es ſei denn, daß er mit bem For— 
matbildner vollkommen einverſtanden ſei, und die— 
ſer ihm Schrift der Rubriken, wie Eintheilung des 
Satzes genau angebe. Doch ſollte dieſe Ausnahme 
ſchon nicht geſtattet werden; denn die meiſten Se— 
tzer weichen in dieſem oder jenem Punct ab, wie 
id ſchon erwähnt babe; und dann mare es immer 
noch des Formatbildners Pflicht, nachzuſehen, obh 
Ales richtig nach ſeiner Vorſchrift gemacht mor: 
den ſei. 

Die Formatbildung geſchieht auf folgende Weiſe. 
Der Setzer erhält vom Formatbildner das Manu: 
ſeript, bei deſſen Ueberreichung ibm der ſelbe ſagt, 
wie die Ausgänge eingezogen werden, ob es mit 
Halbgevierten oder Spatien geſetzt wird, was ſich 
fhon nach dem Durchſchießen des Werkes rich— 
tet u. dagl. m. Der Setzer ſetzt dann ſeinen Sas 
in die dazu gefertigten Schiffe, die einem großen 
Folioſchiffe ganz gleich ſind, und nur in dem Punct 
abweichen, daß ſie oben, wo an anderen Schiffen 
der Griff der Zunge iſt, nicht offen ſind, und alſo 
dieſe Stückſatzſchiffe keine Zunge haben. Man ſtelle 
ſie ſich ſo vor, wie ein Bret, das man auf jeder 
Seite und oben und unten mit einem Leiſtchen be— 











378 

nagelt; daß aber biefe Schiffe bauerbaft, von gu: 
tem trodenem Holz und febr genau gemadt fein 
müſſen, verftebt ſich wol von fefbft, weil fie fonft 
das Ausfeilen, mie das Anfeuchten beim Umbre: 
en, obne fi zu merfen, nidt ertragen würden. 
Unten muß biefes Gif mit einem Loche verfeben 
fein, durch welches das Waſſer ablaufen Fann, und 
auf deſſen Reiniguna der Geber, mie der Format: 
bildner, immer ein wachſames Auge baben muf. 
Auf ein folhes Schiff bebt der Setzer nun aus, 
feht bie erfte Spalte fo meit aus, daß 2 bis 3 Zoll 
Plat bleibt; dann legt er einen hölzernen Mittel— 
ſteg an, der zu dieſer Länge paßt, oder bildet auch 
die Spaltenlänge danach; jetzt fährt er mit der 
anderen Spalte eben ſo fort, bis er die Länge der 
erſten erreicht hat, legt einen Schiefſteg (Keilſteg) 
an der Seite, wie oben, an, und keilt nun ſein 
Schiff feſt aus, ſo daß ſich mit dem Ballen oder 
der Walze keine Buchſtaben herausheben, und läßt 
das ſelbe abziehen. Verſtattet es der Raum, ſo 
kann man auch drei Spalten auf ſein Schiff ſetzen. 
Dieſe (erſte) Correctur wird vom Corrector in ſol— 
en Abzügen, die man Fahnen zu nennen pflegt, 
geleſen, von dem Stückſetzer dann corrigirt. Ein 
Jeder ſieht ein, wie gut dieſe Verfahrungsart iſt, 
und wie leicht der Setzer für eine Auslaſſung (Lei 
ce) Platz findet, mas oft in compreffen, cofumnen: 
wetfe gefebten Bogen fo fhmwierig iſt, daß man 
baufig von ber einen Geite auf die andere um— 
brechen muf, und Mancher, der bem ungeadhtet 
doch feinen Platz fur die ausgelaſſenen 3eilen fins 
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det, ſich kein Gewiſſen daraus macht, eine ober 
mehrere Columnen eine Zeile länger zu machen, 
(— bies babe id vorzüglich bei engländiſchen Wer— 
Éen wabr genommen; aber uns Teutfhen feblt es 
aud nicht an Beifpielen —) oder bie lebten 3eilen 
eines Ausganges fo sufammen preft, daß er nur 
feine Leiche einbringen Fann. Bei Hochzeiten macht 
er bann eine Columne oft kürzer, oder fperrt bei 
Rubrifen fo obne Maaf, oder fudt durch meites 
Geten der letzten Zeilen eines Ausganges eine 
Selle mebr zu gewinnen, damit der Raum feiner 
Hochzeit ausgefüllt merde, u. dgl. m. Sei biefes 
Berfabren noch fo ſelten und natürlich blos von 
leichtſinnigen und nachläſſigen Setzern zu erwarten, 
fo geſchieht es doch; und ba man bei jedem Ge— 
ſchäft auch ſolche Subjecte als Arbeiter findet und 
ſie doch nicht ganz verſtoßen kann, ſo ſollte doch 
dieſem vorgebeugt werden, was durch dieſes Stück— 
ſetzen geſchehen kann, wenn der Formatbildner Acht 
giebt, ob der Setzer beim Einbringen einer Leiche 
oder Ausbringen einer Hochzeit einen ſchicklichen 
Satz beobachtet hat. Iſt nun der Stückſetzer mit 
dem Corrigiren der erſten Correctur (die anderen 
corrigirt der Formatbildner) fertig, und hat er alle 
Fehler genau corrigirt, ſo übergiebt er ſein Schiff 
nebſt Fahnen und Manuſcript dem Formatbildner, 
der es, wenn er noch ein oder mehrere Schiffe voll 
dazu hat, ſo daß ſie einen Bogen füllen, umbricht. 
Er ordnet vorher das Manuſcript richtig nach 
den Seitenzahlen, ſetzt die Columnentitel, Rubri— 
ken u. dgl. ab, ſieht beim Umbrechen jede Seite 
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des Manuſcriptes nach, und ſchaltet die Rubriken 
an ihrem gehörigen Ort ein, und wenn der Bogen 
ausgeſchoſſen iſt, ſchließt er den ſelben, läßt ihn zur 
Correctur fertigen, und geht wieder zum Umbrechen 
eines Bogens eines anderen Werkes über, wo er 
den ſelben Geſchmack der Eintheilung, wie bei dem 
früheren beobachtet, wo er aber natürlich Rückſicht 
auf die Beſchaffenheit des Werkes nehmen muß. 
Während dieſer oder vielleicht noch ein anderer Bos 
gen fertig iſt, je nachdem das Umbrechen ſchwierig 
iſt oder nicht, bekömmt er die (zweite) Correctur 
ſeines erſten Bogens wieder zurück, und ſo iſt er 
den ganzen Tag mit Umbrechen, Corrigiren, Rubri— 
fen- und Titelſetzen beſchäftigt, und erlangt nicht 
nur eine große Fertigkeit in allen dieſen Arbeiten, 
ſondern bildet ſeinen Geſchmack auch immer mehr 
aus, und alle Arbeiten des Setzers gehen auf dieſe 
Art durch die Hand eines Einzigen; und es leuch— 
tet ein, daß die in Frankreich aus einer Druckerei 
hervorgehenden Werke mit viel mehr Gleichheit, 
Geſchmack und Schönheit ausgeftattet werden kön— 
nen, als in unſeren meiſten Druckereien, wo jeder 
Setzer der Formatbildner ſeines Satzes iſt, und 
demnach ein Werk faſt immer anders eingetheilt 
ſein muß, als ein anderes, und man hat ja — lei— 
der! — Bücher genug, die es nur zu deutlich ver— 
rathen, daß die Eintheilung aus der Hand eines 
elenden Subjectes hervorgegangen iſt, das die 
Würde unſerer Kunſt ſchändet. 

Aber auch die zweite Art der in Teutſchland 
beſtehenden Formatbildnerei muß ich etwas näher 
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beleudten. Diefe ift namlid die, wo ein Geber 
ein ober mebrere Werke zu umbreden übernimmt, 
und bierin wieder ein oder mebrere Geber anitellt ; 
dieſe feben aber in ein ordentliches Octav- oder 
Quartfbiff, binden eine gewiffle Anzahl von Zeilen 
in einem Stück aus, und wenn file dann Das von 
ibrem Gormatbilbner erbaltene Manufcript abge— 
fest baben, fo mird es ibm uübergeben, der fic 
feine Stüde von Gedem, mwenn er ben Bogen um: 
bribt, holt, obne daß aber von ben felben eine 
Gorrectur gelefen wird, Mur muf nad Empfang 
der Gorrectur der Setzer feinen Antheil auf dem 
fhon umbrodenen Bogen corrigiren, und bat bier 
natürlid bie felbe Mühe bei Hochgeiten und Lei: 
den, die der Columnenſetzer bei folhen Fällen bat, 
und biefer Punct ift fon, fo gering wie er aud) 
Manchem fheinen mag, von weſentlicher Wichtig⸗ 
feit, und fon aus biefem Grund, und aud, meil 
bie Gorrecturen bei biefer erften Art fhneller ge- 
fertigt werden können, ift die felbe gewiß vorzu— 
ziehen. 

Allein wir kommen immer auf das Wichtigſte 
wieder zurück, daß die Gleichmäßigkeit nothwendig 
wegfallen muß, die aus der erſten Art entſpringt; 
denn wie iſt es möglich, Gleichheit beſtimmen und 
vorſchreiben zu wollen und erwarten zu können, 
wo mehrere Formatbildner ſind und Jeder ſeinen 
eigenen Geſchmack hat? Und in wie fern iſt dieſe 
Art denn eigentlich auch vom Golumnenmeisfesen 
unterſchieden? Doch wol blos dadurch, daß ein 
zweiter Setzer ſeinen Satz nicht ſelbſt umbricht; 
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fonft ift e8 ja Alles, wie in ben gewöhnlichen teuts 
fhen Buchdruckereien! 

Ich glaube aus dieſem bier Gefagten iſt meine 
erfte rage binlanglid beantwortet, ur su deut⸗ 
lich muß e8 jedem Kunſtverſtändigen einleuchten, 
daß viele Formatbildner in einer Offizin nicht den 
reellen Vortheil für eine Buchdruckerei bewirken 
können, ſondern daß es zweckmäßiger und vortheil— 
hafter ſein wird, wo ein tüchtiger Mann das Ganze 
leitet; denn viele Köche verderben den Brei, und 
ſo auch hier. 

Sollte hier etwa Einer einwenden, ‘ja, die 
erſte Art mag wol für das Ganze der Buchdrucke— 
rei beſſer ſein; aber ſollen wir auch nicht bei 
Allem, was wir anordnen und thun, den Arbeiter 
beachten, der ſich natürlich bei dieſer Arbeit ſchlech⸗ 
ter ſtehen muß, als bei der zweiten, wo das Um— 
brechen wechſelt und Jeder Vortheil genießt, wäh— 
rend bei der erſten Art ibn Einer allein zieht'? 
Dies iſt eine billige und lobenswerthe Einwendung, 
und führt uns zu der anderen Frage. -Wie iſt 
es zu verhüten, daß der Arbeiter nicht beeinträch— 
tigt und ibm Erſatz für fo manchen Vortheil mers 
de, den der Columnenmeisfeger genieft ?1 — Es 
ift ein altes Met bei uns, daß Ausgangécolum- 
nen, Vacats, Gdmuétiteln ꝛc. 16. dem Setzer für 
voile Columnen bezahlt werden, was nicht mebr 
als billig iſt, und gegen jede gerechte Sache ſtrei— 
tet, wenn es ihm abgezogen würde, welches hoffent— 
lich auch nie geſchehen wird. Dieſes Verfahren 
muß nothwendig beibehalten werden; doch bei der 
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erften Eintheilung der Formatbifoneret Fann bdiefes 
auf jene Art nicht Statt finden; denn bier fallt 
Einem Alles su, während die Stückſetzer ſich, von 
dem erſten Morgenſtrale der Sonne an, bis Däm— 
merung den Erdball umgiebt, quälen müſſen, um 
nur von ihrem Verdienſte leben und ſich dann und 
wann ihres Daſeins zu freuen! Und ſo man— 
cher tüchtige Arbeiter würde umſonſt ſo viel ge— 
lernt haben, womit er bei einer ſolchen Einthei— 
lung nur ſelten wirken könnte, und es würde ihm 
öfters an Gelegenheit fehlen, durch practiſche Uebung 
ſeinen Geſchmack zu bilden, und auf die Stufe des 
Wiſſens ſich zu erheben, wohin ein Jeder ſtreben 
ſollte. Dem Formatbildner gebührt natürlich, ſo 
wie einem Accidenzſetzer, nach Verhältniß ſeiner 
Kenntniſſe, ein größerer Lohn; jedoch kann er, ſo 
bald er das Ganze des Umbrechens über ſich hat 
und ordentlich eingerichtet iſt, ſich dennoch beſſer 
ſtehen, als wenn er ein Wetk hätte! Da nun 
aus einer zweckmäßigen Formatbildung ein ſo we— 
ſentlicher Nutzen für die Druckerei entſteht, ſo 
könnte man gerne die Preiſe des Stückſetzers nach 
Verhältniß erhöhen und dem Formatbildner einen 
gewiſſen Preis für jeden Bogen nach Verhältniß 
des Formats anſetzen, womit er gut beſtehen 
könnte, dann billig der Preiſe des Stückſetzers ge— 
denken, und jeder Druckherr würde finden, daß er 
dadurch Vortheil erhielt und auf der einen Seite 
doppelt gewônne, was er auf der andern einfach 
verlöre, und Herr und Arbeiter hätten ſich über 


Manches nicht zu beſchweren, wo fo viele Kla⸗ 
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gen, oft mit Met, unfer liebes Baterfand über: 
ſchwemmen. 

Die Einwendung, daß ‘SLebrlinge in einer 
Druderei, wo bie Formatbildungslehre eingefubrt 
ift, bas nicdt lernen könnten, mag fle in einer 
anderen Druderei, wo ibnen Ales durd die Hän— 
de gebet, vermögen', iſt richtig; id ſetze jedod 
voraus, daß jeder rechtichaffene Herr oder &actor 
dem Sebrfinge wenigftens das letzte Jahr feiner 
Lernzeit ſolche Sachen anvertraut, fo daß fie prac: 
tifhe, wie theoretifhe, Begriffe vom Ganzen be 
Ffommen. Das faben unfere Yorfabren au febr 
wohl ein und fanden e8 daber nothwendig, funf 
Sabre sur Lehre des Setzers feft au feben. Sn 
einer kürzeren 3eit Éann der Sebrling freilid das 
Geben oder aud das Druden und alle einfaden 
Berribtungen, fo wie auch jene unerläßliche Ger: 
tigéeit und Behändigkeit in feinen Arbeiten, die 
in fpateren Sabren nie gewonnen werden fann, 
erlernen. Mit ſolchem Wiſſen Fann aber der Bud: 
druder, mag er Geber oder Druder fein, beut zu 
Tage nicht ausreichen; er gebraucdt eine lângere 
Zeit und anbaltenden Fleiß, ebe er auf den Na: 
men eines Künſtlers Anfprud macden kann. 

Sett nun nod die lebte rage — „in melder 
Art find wirkliche Schönheit und Gleichmäßigkeit 
der Gintheilungen am leibteften ju bewirken?« — 
Das Geſchäft der Formatbildung babe id) nun er: 
klärt und gezeigt, worin der grôfite Bortbeil liegt. 
Sn bdiefer Hinſicht alfo mit dem Aufſchluß über die 
aufgeftellte Grage befannt, will id aber noch den 
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verberblihen Ginfluf, viele Setzer obne Noth in 
ein Werk au ftellen, nicht unbeadtet laſſen. So 
gut und empfeblungsmerth die Formatbildnerei, sus 
mal die erfte Art der felben ift, fo bat ſich doch in 
Druckereien, wo fie beftebt, mebr ober meniger der 
Mifbraud eingeſchlichen, viele Geber in ein Werk 
au ftellen, um es raſch durch die Drucerei zu jagen, 
und Manche baben fo gar irrig geglaubt, baf bies 
der Hauptzweck bei der Formatbildung fei, ba fe 
vorzüglich Œile befordert, Ausnahmen finden jes 
doch aud bier Gtatt. Jus bem fhon Gefagten 
Éann man fid) leicht bie unangenebmen Folgen fo 
wol für den Herrn, als aud fur den Arbeiter 
entaiffern, und id will bier eine Wiederbolung 
und Weitläufigkeit vermeiden, die mich vielleicht zu 
ſtrengen und tadelnden Worten führen könnten; 
denn es herrſcht jetzt ein gewaltiges Unweſen in 
einigen Druckereien, in ſo weit es dieſen Punct 
betrifft. Ein billig denkender Druckherr berechnet 
ſeinen und ſeiner Arbeiter Nutzen! Jeder prüfe 
und behalte das Beſte, und ergänze durch verſtän— 
diges Nachdenken, was hier vergeſſen ſein ſollte! — 

Nachdem alle Columnen nun, — um wieder 
den Leitfaden aufzunehmen — die zu irgend einem 
Bogen in dieſem oder jenem Formate gehören, aus— 


geſetzt, juſtirt, ausgebunden, und alle ihre Stellen 


auf die beiden Setzbreter zum Schôn- und Wider— 
druck richtig ausgeſchoſſen, die Stege und Rahmen 
gelegt worden ſind, ſo bleibt uns nichts mehr übrig, 
als das Schließen der Formen, entweder mit Keil— 
rahmen oder mit Schraubenrahmen. Bevor dies 
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aber noch gefchiebt, fneidet man boôlgerne Blätt⸗ 
en oder Spähne (ieſe Spähne fallen bei den 
angenommenen ormatquabraten weg), und legt 
einen oder auch mebrere fangé ben beidben Geiten 
der Kreuz- und Bunbftege; nicht aus der Abſicht, 
um den Rand breiter ju machen, fondern die Un— 
gleihbeit beë einen Steges au dem anbderen 3u be- 
ridtigen und fo dem Druder bas Regiſtermachen 
au erleichtern; denn ob gleich Einige fid einbilden 
mögen, daß ein dünnes Spähnchen hier zu viel 
oder zu wenig ausmachen könnte, ſo iſt dies bloſe 
Einbildung und eine übertriebene Aengſtlichkeit, bei 
der ein geſuchtes Anſehengeben vielleicht im Hinter— 
grunde liegt; wenn man erwägt, daß gerade die 
Theile des Papieres, deren Rand durch Spähnchen 
juſtirt wird, den Hobel des Buchbinders fühlen 
müſſen, und daß es zweifelhaft iſt, ob der Bu: 
binder eben ſo ſorgfältig mit dem Rand umgeht, 
wie der Buchdrucker. Ich möchte daher faſt glau— 
ben, daß die Abſchaffung der breiten weißen Rän— 
der mancher knickerigen Buchbinder wegen ange— 
nommen worden iſt, die lieber darauf ſahen, daß 
ſie recht viele Papierſpähne abſchraben konnten, als 
auf die Schönheit eines Buches. Denn dies iſt 
der Gang im menſchlichen Geſchäftsleben; ſobald 
der Eine ſieht, daß ein Anderer bei dieſer oder 
jener Methode gewinnt, ſo denkt er ſogleich darauf, 
wie dieſes anders gemacht werden kann, damit der 
Andere nicht mehr den Gewinn ziehen kann. Es 
war daher ſehr lobenswerth, daß einige Buchdrucker 
in Teutſchland die Titelſeite etwas breiter nahmen, 
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alé das Werk felbft, damit der Buchbinder fit am 
Werke nidt vergreifen Fonnte. 

Alles mas bis jest über bie Beftimmung des 
Randes gefagt worden ift, bat eigentlid auf das 


Umbrechen des erften Bogené eines Werkes Bez 


aug; denn iſt der erfte Bogen richtig juftirt wor— 
den, ſo können mit weniger Schwierigkeit ein an— 
derer oder mehrere Bogen richtig juſtirt werden. 


Um jedoch in der Aenderung der Seitenzahlen 
bei den folgenden Bogen nie fehlen zu können, 
habe ich am Schluſſe dieſes Kapitels einige Ta— 
bellen von Signaturen und Seitenzahlen beigefügt. 


Beim Formenſchließen hat man zuerſt zu beob— 
achten, ob alle Seiten von genauer Länge ſind, 
denn ſogar der Unterſchied eines Durchſchuſſes wird 
ſie hängen machen. Um ſich von dieſer Genauig— 
keit zu vergewiſſern, legt man die Ballen eines 
jeden Daumens gegen die Mitte des unteren An— 
legeſtegs oder Schiefſtegs, und hebt ihn drückend 
ein wenig in die Höhe; und wenn die Enden bei— 
der Columnen ſich mit dem Anlegeſtege gleich erhe— 
ben, ſo iſt es ein Beweis, daß ſie nicht zuſammen 
hängen. Hierauf ſucht man ſich aus dem Keil— 
kaſten die zur Schließung der Forme ſchicklichen 
Keile aus. Dieſe müſſen ſich in Anſehung ihrer 
Breite, Größe und Länge nach dem Raume rich— 
ten, welcher zwiſchen den Anlegeſtegen und den 
eiſernen Rahmenſtangen mit den Keilen ausgefüllt 
oder, wie man ſpricht, ausgekeilt werden ſoll. Ob 
gleich das Auskeilen und Formenſchließen als eine 
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leichte Sade beim erften Anblick erfheinen mag, 
fo verlangt es dod viele Aufmerkſamkeit. Werden 
die Reile oder die ©chrauben zu ſtark angetrieben, 
fo foringt bie Form aus; oder find fie mieder zu 
oder, fo umſchließt der Rahmen die Form nibt 
feft genug und die Buchſtaben, ja ganze Columnen 
fallen beim Aufbeben der Form beraus. Man 
treibt daher erft die Reile mit der Rraft der Gin: 
ger fo meit als moglih, einen nad) dem anbderen, 
nach dem engften Winkel, nimmt bernad das Treib- 
holz und ſchlägt mit bem Hammer auf bas fefbe 
alle Keile vollends in ben Winkel fo lange, bis fe 
zwiſchen den Schiefſtegen und ben eifernen Rabs 
menftangen gang feft fteben. 

Pier, glaube id, ift der Ort, ben ubliben 
Gebraud der Reile zu tadeln, die an beiden Sei— 
ten ſchiefe Flächen haben und bderen Ecken unb 
Schneide abgebobelt find, durch melhes Berfabren 
alle die fbrag abgeñhnittenen Theile unwirtfam 
gemadt werden. Warum balt man fit nidbt an 
die mebanifhe Grflärung eines Keiles? Und wo: 
au die abgebobelten Ecken? Damit das Treibbolg 
nicht fo leibt abrutfhen kann, möchte id vorſchla— 
gen, das Ende des felben gabelförmig su machen, 
wie ich aud fon in diefem Bud im zweiten Ra: 
pitel S. 271 eine Abbildung von einem folben 
Inſtrumente gegeben babe. 

Bevor der Geber aber bie Reile an allen vier 
Geiten, zwiſchen ben Schiefſtegen und ben Rab- 
menfangen, gegen den engen Winkel su, mit bem 
Treibholz und Hammer gang feft treibt, muf er 
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das Klopfholz nebmen, und mit tem felben über 
alle Gofumnen binmeg geben, und dabei mit dem 


Hammer auf bas felhe, jedoch nicht su ſtark, klopfen, 


bamit fit) alle Bucbftaben, welche etwa in die Höhe 
geftiegen find, dadurch niebergeben, und Die gange 
Form eine gleihe Oberflähe bildet. Yan bebe 
die Gorm ein menig in die Höhe, um ſich zu über: 
zeugen, daß alles geſchloſſen fei. 

Iſt nun endlich die Form ſo feſt geſchloſſen, 
daß ſie ohne Gefahr fortgetragen werden kann, ſo 
übergeben wir ſie dem Druder, der den erſten Ab— 
drud bavon fur den Gorrector machen muß. Da 
diefe Arbeit aber beut zu Tag in ben anfebnlic: 
ften Drucdereien su den Berribtungen des Drucders 
gehört, fo frare id die Befhreibung des Berfab: 
rens für ein Rapitel im nadften Bucdh'auf. 

Bas id vom Schließen der Formen mit Reil: 
rabmen gefagt babe, gilt aud) meiftens von ben 
Ghraubenrabmen. Bei lebterer Art braucht man 
naturlid keine Keile; fondern die Form wird mit: 
tels ber ©chrauben, in die man den Schließnagel 
ftedt, geſchloſſen; und bas felbe Berfabren befolgt 
man bei ibnen, wie bei ben Reilrabmen. Vorſicht 
und Aufmerkſamkeit dürfen bei feiner Art feblen. 

Die Reilrabmen find im ſüdlichen Teutſchland 
faft allgemein eingefübrt worden, wo bingegen man 
in Nordteutfhiand den Schraubenrahmen den Vor—⸗ 
aug giebt. Um gründlich auéforfhen zu können, 
welder Art der Vorzug gebübre, müßte mir bier 
mebr Raum verftattet fein; aber auch dann no 
würde es keine leibte Aufgabe fein, eine untrüg- 
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lite Meinung über dieſen Punet auf zu ftellen, in- 
dem bierin jeder Dartheigänger gegen den anderen 
au fampfen bat, und die Meinungen getbeilt find. 
Es muf nichts vermworfen merden, bevor man fi 
nicht praftif von der Unanwendbarkeit des felben 
überzeugt bat. Einige vermerfen die Schrauben— 
rabmen, und beflagen fid über die ungemein vie: 
[en Meparaturen, über die bebeutenden often, 
welde einer grofen Druderei mit der Lange der 
Zeit entwachſen; Andere verdammen bingegen bie 
Retlrabmen, meil man eine bamit gefdfoffene Form 
nicht lange fteben laſſen darf u. ſ. w. Bei der er: 
ſteren Art verliert man an Geld, und bei der letz— 
teren an Zeit, welche auch als Capital angeſehen 
ſein will. Eine lange Erfahrung, die durch Praxis 
erworben iſt, kann blos hierüber ein Urtheil fällen; 
und ich überlaſſe es dem Nachdenken und der Prü— 
fung unſerer Buchdrucker, welche Art von Rahmen 
ſie als die beſſere annehmen. Die meiſten Setzer 
geben den Schraubenrahmen den Vorzug; ob ſie 
aber in ihrem Urtheil unpartheiiſch ſind, ob ſie 
ihren Gewinn blos betrachten, der durch die Zeit— 
erſparniß ihnen zu Theil wird, oder ob wahre, 
ſichere Prüfung und unbeſtechliche Erfahrung ihr 
Urtheil beſtimmen, will id ununterſucht laſſen. 
Schon Taͤubel fällt, ſtreng genommen, ein 
ſchwankendes, oder richtiger ein unvollkommenes 
Urtheil. ‘Sn Leipzig, ſagt er, und den meiſten 
anderen großen Städten in Oberſachſen, im teut— 
ſchen Reiche u. ſ. w. kennt man die Keilrahmen 
nur dem Namen nach. Und in der That hat die 
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Art, mit Schraubenrahmen ju arbeiten, vielerfei 
Vorzüge vor bder mit Reilrabmen. Die febteren 
foften zwar meniger angufdaffen, allein fie find in 
allen Fällen nidt fo bequem und fier, und bei 
manchen Formen sum Schließen faft gar nidt oder 
bod mit grofer Gefabr su gebrauden.” Gr meint 
nämlich, daß sum Schließen grofer Placard - For— 
mate, die viel Gewicht baben, die Schraubenrah— 
men befler find, indem man file bamit fefter und 
fiberer fliefen Fann, mie meiter unten an einem 
anderen Ort er bebauptet. Dafelbft fagt er aud 
nod — „Keilrahmen find in verſchiedenen Lan: 
dern, befonders aber in Holland, oder den Nieder— 
Janben überbaupt, und aud) in Granfreid in den 
Budorudereien in Gebraud. In den dfterreicdhifch - 
faiferlihen Staaten findet man ebenfalls febr wenig 
Offizinen, in welchen die Shraubenrabmen gebraucht 
werden, befonders find bie Reilrabmen in Oefter- 
reih, Ungarn und Böhmen im Gebraud.” Im 
Allgemeinen fut er ben Schraubenrahmen den 
Vorzug zu erſtreiten; nur Schade ift es, daß er 
keine Gegner aufſtellt, das heißt, vielerlei triftige 
Gründe fur die Keilrahmen; denn heutiges Tages 
verlangt man Alles bewieſen, was behauptet wird. 
Go ſagt er — “Sn Buchdruckereien, wo man beim 
Arbeiten durchaus auf den Gebrauch der Keilrah— 
men eingerichtet iſt, und die in den ſelben arbei⸗ 
tenden Setzer und Drucker alle, oder doch die mei— 
ſten, nur mit dieſen Rahmen und ihrem Zubehör, 
gut umzugehen wiſſen, und Mancher unter ihnen 
kaum eine Schraubenrahme je zu Geſichte bekom— 
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gen und vortheilbaften Gebraud der Schrauben—⸗ 
rabmen kennen, die Arbeiten dabei nicht allein 


beffer und gefhwinbder von Gtatten geben, fondern 
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Alſo läuft bis jebt Alles da bin: 


men bat, — wird es babei nod lange beim Alten 


bleiben, obnerachtet e8 fit) klar ermeifen laft, 


wenn Geber und Druder ben richtigen zweckm 
aus — fannft bu die Schraubenrahmen oder Reif: 


rahmen ridbtig, zweckmäßig und vortheilbaft ans 


wenden, fo erleibterft du bir deine Arbeit 


aud wirflid beffler auéfallen werden, ob es gleid 
Sapienti sat! — 


mebrere Sander giebt, wo man mit Reilrabmen 


arbeiten pflegt. ” 
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L Die Primentafel, 


aug welcher bie Prime oder die erfte Columnen— 
aiffer einer jedben erften Golumne eines jeben Bogens 
in Golio in biefem oder jenem Alphabete nad) 
deffen Gignatur zu finden if. 


Fiir 11 Alphabete. 





121314161671819110 11 


11 93118512771369146115531645]7371829| 921 
5| 971189/281137314651557164917411833| 925 
9/101119312851377|4691561165317451837| 929 
1311051197/289138114731565165717491841| 933 
171109/2011293138514771569166117531845| 937 
211113/20512971389|481157316651757|849| 941 
-1251117120913011393148515771669/7611853| 945 
291121121313051397148915811673|7651857| 949 
331125|2171309140114931585167717691861| 953 
371129/2211313140514971589168117731865| 957 
411133/2251317140915011593168517771869| 961 
451137122913211413150515971689/7811873| 965 
49/141123313251417150916011693|7851877| 969 
53/1451237132914211513160516971789|881| 973 
57|149124113331425)5171609|701|793|885| 977 
611153/24513371429,5211613/705|7971889| 981 
651157124913411433152516171709,8011893| 985 
6916112531345143715291621171318051897| 989 
73116512571349/44115331625|717|809)901| 993 
771169/26113531445153716291721,813,905| 997 
8111731265135714491541163317251817190911001 
851177126913611453|5451637|729/821 1913/1005 
1811273136514571549164117331825191711009 
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II. Die Primentafel für Quart, 


Fiür 10 Alphabete. 


11185136915531737| 921 1105 1289 14473 1657 

9193 3771561 745 9291113 1297 1481 166 
171201138515691753| 9371121 1305 1489/1673 
25200 393 577 761 94511129/1313 1407 1681 
331217140115851769! 953 1137 1321 1505 |1689 
411225140915931777| 961 1145 1329 1513 1697 
49 233 417 601 7851 969 1153 1337 1521 1708 
57|241142516091793| 977 1161 1345 1529 1713 
65249 433 617 801 985 1169 1353 1537 1721 
731257144116251809| 90311177 1361 1545 1729 
81 265 449 633 817 1001 1185 1369 1553 1737 
89273 457 641 825 10009 1193 1377 1561 1745 
9712811465164918331101711201 1385 1569 1753 
105289 473657 841 1025 1200 1393 1577 1761 
113 297 481 665 849 1033 1217 1401 1585 1769 
121305 489673 857 1041 1225 1409 1593 177 
129313 497681 865 1049 1233 1417 1601 1785 
137 321 505 689 873 1057 1241 1425 1609 1793 
145 329 513697 881 10651249 1433 1617 1801 
153337 521 705 889 1073 1257 1441 1625 1809 
161345 529713 897 1081 1265 1449 1633 1817 
169353 537721 9054089 1273 4457 1641 1825 
17713611545172919131109711281 146516491 1833 
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III. Die Primentafeln 
für Octav, Duodez, Sechszehner, Achtzehner, und 











Vierundzwanziger. 
ke * Ed * 55 38 & 
slslelelelés EE |s 
221412 |6 88 BE |e 
® © |__| |__| =® Re |à 
4IAË 1! 11 1| 1 11 1 
21B | 17| 9! 95| 13 49| %5 
31C | 331 171 49! 25 97| 49 
41D | 49! 251 73| 37 145| 73 
5[E À 65| 331 97| 49 193| 97 
6|F | 81| 411121! 61 2411121 
71G | 971 49/1145) 73 280 |145 
81H |113| 571169| 85 3371169 
91 1129! 651193! 97 3851193 
10lK |145| 731217! 109 4331217 
11/L |161| 811241! 121 4811241 
121M1177| 891265! 133 529] 265 
131 193| 97/2890] 145 433|Bb | 5771289 
1410 |209/1051313| 157 469|Da | 6251313 
15/P 129511131337! 169 5051Ff | 6731337 
1610 24111211361| 181 541|Hh | 7211361 
171À 125711291385! 193 577|Kk | 7691385 
1818 127311371409] 205 |54: 613lMm| 8171409 
1917 |289/1451433! 217 |5 649100 | 8651433 
20|U 130511531457| 229 q | 9131457 
211X |32111611481| 241 s | 9611481 


8 
4 


2|Y 133711691505] 253 |673]Uu |757|Uu [1009] 505 
2312 1353117715291 265 17051Yy [7931Yy [10571529 
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Bogenzahl 


IV. Die Primentafeln 


für Octav, Duodez, Zweiunddreißiger, 
vierziger und Vierundſechsziger. 





52 s |© 
LE: 2e |< 
AGAGE 
ÿ ci 0 
Aa 5531277 
Bb 5771289 
Ce 6011301 
Dd 6251313 
Ee 6491325 
Ff 6731337 
G 6971349 
H 7211361 
Ji 7451373 
Kk 7641385 
LI 7931347 
Min 8171409 
Nn 8411421 
Oo 8651433 
Pp 8839/1445 
q 913,457 
r 9371469 
Ss 9611481 
Tt 9851493 
Uu 7110091505 


Xx 689 345 10331517 
Yy 17051353110571529 
Zz 17211361110811541 


Zweiund⸗ 





dreißiger 


513 257 
72 


6411321 
7051353 
7691385 


Achtund⸗ 


— — J — — | / — — 


529705 
3771769 


Siebentes Rapitel. 


Pom Corrigiren der Setserfebler in 
der form. 


Unter Gorrigiren in ber Form verftehe id tag 
Beritigen ber jenigen Gebler, Auélaffungen und 
Wiederholungen, weldje von dem Setzer aus Mane 
gel an Aufmerkſamkeit und aus Leibtfinn gemacht, 
und nad Vorzeichnung in dem Gorrecturbogen vers 
beffert werden. Aber nicht immer ift dem Setzer 
die Menge von Geblern, bdie der Correcturbogen 
seigt, gänzlich angurednen; fonbern bier maiten 
nod andere Köpfe, und fo viel Köpfe, fo viel 
Ginne. Der Geber muf fit an Geduld gewöhnen, 
und bier findet er Uebung. Es ift wirklich eine 
Schande fur einen Schriftſteller, fein Manufcript 
fo in die Druderei zu fhiden, daß er erft das 
Ganje in Der Gorrectur umarbeiten muf, um es 
anſtändig in die Welt treten zu laſſen. Ich babe 
nur neulich noch ein Manuſcript geſehen, welches 
als ein Schulprogramm erſcheinen ſollte, und bin— 
nen wenigen Stunden aus den Collectaneenbüchern, 

Hdbch d. Buchdrakkſt. 23 
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Memoranden — und Gott meif mie die Gelebrten 
alle ibre Xotisenbüucher nennen — zuſammen ge: 
fhrieben worden mar; mas mar aber die Folge? 
Als der Berfaffer die Correctur befam, fab er fit 
genotbigt, nidt nur gange Perioden um zu arbeiten, 
au verfeben und Schnitzer au berichtigen, fonbern 
auch gange Paragrapben in eine beffere Ordnung 
au bringen, ben einen weiter vor, ben anbderen 
weiter nad hinten. Welche unfaglihe Mühe fur 
den Setzer, und welcher 3eitverluft! 

Das Corrigiren ift der unangenebmite, be: 
ſchwerlichſte Theil im Geſchäfte fur einen Setzer, 
welcher mit 3eitberluft und Aerger nidt allein be: 
gleitet ift, fonbern aud mit grofer Ermüdung, 
wozu fhon die Stellung des Setzers beitragen und 
der Gefunbbeit des felben höchſt nachtheilig fein 
muf. Go viel affo an ihm liegt, muf er fid bu: 
ten, Febler su begeben, was er burd ein ridtiges 
Ablegen um einen grofen Theil vermindern Fann. 
Beim Corrigiren ſelbſt ift Stillſchweigen anjuratben 
und Aufmerkſamkeit auf bas, was er treibt, nicht 
aber auf das, mas feine Nachbarn in den Gafen 
plaubdern. Der Larm, den man fo baufig in Dru— 
dereien hört, verzögert nicht allein bas Gefaft, 
fondern zieht auch nod die Aufmerkſamkeit des Se— 
tzers von ſeinem Gegenſtande, ben er in Händen 
hat, ab; und daher entſtehen auch viele Fehler, die 
nur durch Zeitverluſt und Ermüdung am Corrigir— 
ſtuhle berichtigt werden können. Zwar trifft man 
Perſonen an, die ohne Unterbrechen bei ihrer Ar— 
beit fort ſchwatzen und doc dabei darauf los ſtechen 
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und ribtig feben; aber mie mwenige find es! Das 
Geſchwätz und der Lärm muf die jenigen immer 
irre machen, bie nidt im Stande find, jene Ge: 
nauigfeit in der Arbeit im Gtillen und durd Auf: 
merffaméeit auf bie felbe zu erſtreben. Diefe Ge— 
wobnbeit, wabrend des Ablegens au ſchwatzen, trifft 
man nur zu baufig; und ob gleich die, welche ge- 
rade feben, fit nidt in bie Unterbaltung zu men: 
gen brauchen, fo merden fie doch gefiort und von 
ibrer Urbeit abgezogen. Das Drudersimmer follte 
wo môglid von dem Setzerzimmer getrennt fein, | 
va bie Crfabrung lebrt, daß Die Druder ofterer 
emwidtige’ Gegenftanbe zu verbandeln baben, bie 
vieler Grflarungen und Anfpielungen bebürfen, und 
daß fie meniger das Unangenehme von ibren Vers 
handlungen fublen, als die Setzer. 

Die erſte Correctur ſollte blos die Setzerfehler 
enthalten, und höchſtens noch die gröbſten Verfaſſer— 
ſchnitzer; denn manche Correctoren kennen hier kein 
Maaß, machen Aenderungen ganz nach ihrem Be— 
lieben und Eigenſinne. Geſchehen unnothwendige 
Aenderungen von Seiten des Correctors, oder ge— 
ſchieht es etwa, daß der Corrector aus boshafter 
Abſicht oder aus dieſem oder jenem nichtswürdigen 
Grunde — denn auch ſolche erbärmliche Creaturen 
habe ich gefunden — dem Setzer recht viel aufzu— 
bürden gedenkt, ſo iſt es eine gegen den Setzer 
höchſt ungerechte und keinem Menſchen geziemende 
Handlung. Es iſt völlig hinreichend, in der erſten 
Correctur ſolche Fehler zu berichtigen, die entweder 
aus Unaufmerkſamkeit oder aus Mangel an Ur: 
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theilskraft entftanben find. Hieher gebort nidt bie 
Beranderung der Puncte; benn dies ift ein Rapi: 
tel, wo faft Jeder anders denkt; baber trifft e8 ſich 
pft, baf der Gorrector in ber erften Gorrectur Die: 
fes ober jenes Romma, Gemifofon, diefen oder je: 
nen Punct verändert bat; die er denn in der an: 
deren Gorrectur anbdert und oft mieder die erftere 
Interpunctionsart annimmt, ba er felbft nicht weiß, 
woran er if. Er bat blos bie jenigen Zeichen 3u 
ändern, die burd ibre falfhe Gtellung einen fal: 
fhen Sinn geben. Gind aber der gleihen Fehler 
häufig, fo Éann der Setzer bafur ‘ mit Recht' eine 
angemeſſene Bergütung vom Druckherrn verlangen. 

Daß der Geber gleich nad Empfang feiner 
Gorrectur die Fehler, die angeseigt worden, berich— 
tigt, ift gewiß febr au empfeblen, und bierin wird 
wol ein Jeder mit mir übereinftimmen ; und Darauf 
ſollte in jeber Druderei gefeben werden. Die Pflih: 
ten eines Correctors merde id fpater aufzählen, 
und id verſchweige hier besbalb, was der Gorrector 
biebei ju thun bat, um den Setzer in feiner Arbeit 
su unterſtützen. Sollte nidt der Gorrector eben fo 
pünctlid fein in feiner Arbeit? Kann man wol 
vernünftiger Weiſe -ermarten, daß der Geber fid 
geneigt fühlen fol, feine Gorrectur fortzuſchicken, 
wenn er weiß, daß ibn der Gorrector nidt unter: 
ſtützt, daß die Gorrectur Tage lang unangetaitet 
auf des Gorrectors Pulte liegen bleibt ? — _ 

Gollte ein Setzer gmei oder mebrere Golumnen 
verfebt baben, fo muf er ben. Rabmen vollig auf 
ſchließen, und die Stege berauënebmen, und dann 
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mie von Neuem umbrechen, das beift, jede Go: 
lumne auf ibren geborigen Stand ftellen. 

Die Ahle — das Werkzeug, womit der Geber 
die Buchftaben herauszieht, — muß immer febr 
fharf fein, weil fonft nidt nur die Bucdftaben 
baufig befhadigt werden, fondern aud bdoppelte 
Mube und 3eitverluft damit verbunden if. 

Œine Hauptſache beim Gorrigiren ift, den Ga 
recht [oder zu maden, fo daß man bei dem feife- 
ften Drude mit einer fharfen Uble den Buchſtaben 
beraug beben fann. In Paris bedient man fi 
fait allgemein der Gorrecturzangen, und nidt obne 
Bortheil; aber in fo manden Drudereien Teutfch- 
fandé find fie, mo Keilrahmen im Gebrauche find, 
gar nicht anwendbar, meil bier der Setzer gezwun—⸗ 
gen ift, aus Mangel an Rabmen und Sormaten, 
die auéêgebundenen Columnen abjieben zu faffen, 
und hernach Format und Rahmen wieder ju einem 
anderen Bogen zu gebrauchen. Dier wird nun mit 
der Ahle in den feſt ausgebundenen Columnen her— 
umgeſtört, und ſo mancher Buchſtabe zerſtochen, ja 
oft werden ganze Sätze burd das Ausglitſchen der 
Ahle verdorben; und der Setzer braucht noch ein 
Mal ſo viel Zeit, und hebt manchen Fehler 
für die Druderrevifion auf, weil ibm das Auflö— 
ſen und Ausbinden zu viele Mühe macht. Hie— 
durch wird auch der Nutzen noch einleuchtender, 
daß den Buchdruckerherrn die Koſten einiger Rah— 
Ten und Formate doppelt erſetzt würden, wenn der 

Setzer bei aufgelöſten Columnen corrigiren kann, 
wobei die Buchſtaben nicht ſo viel Schaden erleiden, 
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und braucht der Urbeiter au feiner Arbeit meniger 
Beit, fo genieft aud ber Herr Vortheile, die 
bedeutend genug find, als daß fle nicht beachtet 
werden follten. Mögen dies Biele bedenfen! — 
Wer das, was id über Formatbildnerei gefagt babe, 
mit Aufmerkſamkeit gelefen bat, wird gefunden ba- 
ben, wie febr id den Wunſch gebegt, beim Corri— 
given in Hinſicht des Raumes 10. Die grüfte Ge: 
nauigfeit und Gintheilung zu beobachten, und alle 
Regeln eines guten Setzers fharf im Auge zu ba- 
ben, und man wird nie den Geſchmack beleidigen. 
Leichtſinn in dieſer wichtigen Arbeit ift ein großer 
Gebler des Gebers, und macht ibn faft au einem 
ganz untauglihen @ubjecte; aber die Berfafler der 
Werke find nod um fo mebr zu tabeln, menn fie 
au folen Mifftinden burd ibre unfauberen Revi— 
fionen Gelegenbeit geben! — 
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Orittes Buch. 


Bon ven Berrihtungen des Druders, 


Borerinnerung. 


Meine verebrten Leſer mit ben verfhiedenen 
üblichſten Gharacteren, die in der Buchdruckerei ge- 
brandt merbden, und mit ben SBerridtungen bes 
Gekers befannt gemacht, Fomme id nun jetzt, bei 
der meiteren Verfolgung der Arbeiten, fo meit es 
die engen Grengen biefes Buches vergônnen werden, 
und fo viel in meinen geringen Kräften ftebt, 3u 
den jenigen Urbeiten, welche ben anderen Haupt— 
gegenftand in der Typographie betreffen, zu dem 
Druden. Dabei mil id einen Blick auf die ver: 
ſchiedenen Maſchinen merfen, welche im Laufe der 
Zeit fur bas Druden erfunden morden find, von 
denen einige als wabre Bervollfommnungen, andere 
dagegen freilid als blofe Verſuche und Annähe— 
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vungen zur Vervollkommnung fid 3eigen merden. 
Œine paſſende Auswahl kann bios bier ermartet 
werden bei der Beſchreibung der Dreffen, und no 
eine befhranftere Auswahl bei der Erlâuterung der 
fefben dur Abbiloungen. Es ift nidt mein Zweck, 
alle feit der Grfindung der Buchdruckerkunſt erfun- 
denen Preffen, gemachten Verbeflerungen und Er— 
finoungen bier dem Leſer vorzulegen; zu einem fol: 
en Unternebmen wurben meine Rrafte au ſchwach, 
und bas Gange Peine leichte Aufgabe fein. Ich babe 
einige der vorzüglichſten Preſſen bier befbrieben ; 
andere blos ermabnt, um auf bie vielen Verſuche 
in ihrer Vervollfommnung aufmerffan zu machen. 
Bielleicht Fann auch mancher Runftler durch dieſen 
oder jenen geñuferten Gedanken oder durch dieſe 
oder jene Einrichtung zu etwas Trefflichem geleitet 
werden. 


Erſtes Rapitel. 


Von ver Construction einer Buch⸗ 
druckerpresse. 


Eine Druckerpreſſe verlangt einen ſehr genauen 
mechaniſchen Bau. Schon frühzeitig war ſie der 
Vollkommenheit fo nahe gebracht, daß keine Haupt— 
vervollkommnungen in ihrem Baue gemacht wurden, 
bis Lord Stanhope *) eine Preſſe erfand, die gang 
von Gifen gemadt mar. Eine Befbreibung Diefer 
Erfindung werden meine Lefer in einem der folgen: 
ben Kapitel finden ; um aber meine allgemeine Be⸗ 
fbreibung des Drudverfabrens au beginnen, mird 





s) Es geht jetzt die Gage, daß Lord Gtanhope feine Idee 
cinem der wiſſenſchaftlichſten Buchdruder, dem befcheis 
benen Haas in Bafel zu verdanfen hat. Ich bebaure 
aber febr, daß biefe Kunde au ſpät au mir gelangt iſt, 
und ich folglich feine Befchreibung von biefer Preſſe 
geben konnte. Haas hat ſelbſt in einer kleinen Schrift 
feine im Jahr 1722 erfundene Preſſe beſchrieben und mit 
Abbildungen erläutert. Wie viel Glauben dieſer Gage 
deizumeſſen ſei, werden uns ſpätere Zeiten kund thun. 


406 


es gut fein, bie alte Preſſe als Mobell suvor an 
au nebmen und banad meine Œrlauterungen ein- 
auridten. 

Die alte Preffe beftebt aus zwei Hauptſtücken, 
die wieder ibre untergeordneten Theile oder Glieder 
baben, Das erfte Hauptſtück ber Preſſe wird der 
Rorper genannt, und ift ein ſtarkes Geftell, und 
enthalt die Rraft, welhe den Drud auf dem Papier 
ergeugt; bas andere ift der Theil, morauf bie Form 
sum Druden gelegt wird, und mwelcher mittel8 eines 
Apparats nad Belieben in das Geftelle binein und 
heraus faufen ann, um den Bogen su drucken oder 
den fon gebrudten Bogen ab 3u nebmen. Um 
feiter die Bogen wechſeln zu können, find zwei 
Rabmen angebradt, welde man ben Dedel und 
bas Rähmchen nennt, die fi auf einander legen 
und zwiſchen benen der Bogen liegt. 

Der Körper der Preffe beftebt aus einem ftar: 
Ten hölzernen Geftelle, wovon ein Theil die Füße 
beift, in welche zwei ſtarke perpendiculäre Pfoften, 
bie beiden Preßwände, eingezapft find, die von ei 
nem leidteren Geftell an ber bintern Geite jeder 
Preßwand unterſtützt werden, das aud in die Füße 
eingezapft iſt. Außer bem giebt es nod vier bori- 
gontale Querbalfen, die die Prefwande zuſammen 
balten; der oberfte ift die Rrone oder Decke, welche 
oben bie zwei Preßwände sufammen fügt und feft 
zuſammen hält. Der nâdfte Querbalfen beift der 
Oberbalfen, 3iebbalfen, welcher mit feinen 3apfen 
durd bie vieredigen Oeffnungen der beiden Preß— 
wande gebt. Meber der Brüde, dem britten Quer⸗ 
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balfen, iſt die Büchſe, wodurch die Spindel durch 
gebt, und wodurch felbige in ihrer geraden und 
fenfredt gebenden Sage gebalten wird, wenn ber 
Druder an der Preſſe zieht. Der vierte Querbalken 
ift der Unterbalken, ein maflives Holzſtück; er mird 
mit einem Querfeile befeftigt, bamit ſich beide Preß— 
wände unten nicht aus einanber geben können; und 
trâgt den Rarren. Die Spindel iſt mandmal von 
Eiſen, oft aber aud von Meſſing. Durd die 
Spindel geben vieredige Oeffnungen, in deren einer 
der Bengel ſteckt. Der Zapfen, welcher unten in 
der eifernen Spindel ftedt, muf mit feiner ver: 
ſtählten Spitze genau in das auf ber Mitte des 
Tiegel8 liegende und in ben felben eingefenfte 
Pfännchen paſſen oder auftreffen. Der Tiegel oder 
die Fläche, welche auf den Decel wirkt, bangt von 
der Spindel berab mittels einer hölzernen genau 
vieredig gearbeiteten fo genannten Büchſe — id 
evinnere bier nodmals, daß id bie altere Bud: 
druderpreffe befreibe —, Iſt der Rarren mit der 
in dem felben liegenden Form und mit zugemachtem 
Dedel in bie Preſſe binein unter den Tiegel gefah— 
ren worden, fo giebt bann der Druder mit dem 
Bengel, welcher in der einen Oeffnung der Spin— 
del mittels einer Schraube befeftigt ift; der Tiegel 
gebt daburd auf den Deckel fenfrecdt nieder und 
bewirkt ben Abdruck ber im Rarren fiegenden 
Form. Damit der Tiegel von der Spindel per: 
pendikulär berab hängt und wieder mit ibr in die 
Dôbe gebt, ift die Büchſe an die Spindel mittels 
eines Bandes befetigt. Diefes Band ift eine eiferne 
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Leifte, die an Die Büchſe angeſchraubt ift unb in 
eine Rinne eingebt, melde um den obern Theil 
der Büchſe berum gebet; fo mird bie Büchſe vers 
bindert, auf die Spindel berab ju fallen. An jeder 
Ecke des unteren Theiles der Büchſe ift ein Haten 
befeftigt, mworan der Tiegel mit ftarfen Binbfaden 
angebunbden mwirb. | 


Der Karren ift ein borigontal liegendes hölzer— 
nes Geftelle, deſſen vorberer Theil auf der Stütze, 
und der binftere auf dem Unterbalfen ruht. Unter 
dent Rarren iſt eine Achſe oder Walze, welche bie 
Rurbel beift, mit einem doppelten buhenen Mate, 
um welches lederne Bänder, die Rurbefbänter ges 
ben, von melden bdie entgegengefebten Œnten an 
jedes Ende des Laufbretes befeftigt find. lUnter bem 
Saufbrete *) find Furge eiferne, meffingene over 
ftäblerne Gtüde angenagelt, die Klammern ge: 





*) Bas Die Benennung des Rarrenë und des Lanfbretes 
betrifft, fo muß ich bier geftehen, daß fie ben darunter 
verflandenen Æheilen an der Preſſe nicht völlig entfpres 
chen, Es fcheint mir, daß der Ausdruck + Rarren* ſich 
beffer auf ben Theil beziehen würde, welchem die bemes 
gende Kraft ertheilt wird, ober auf welchem die Form 
beraus und hincin gefabren wird, D. h. dem £aufbrete, 
und daß lieber der fo genannte Rarren nebit Schienen 
die hölzernen und ſtählernen Schienen? genannt wers 
den ſollte. Dr. Reſes hat in der Britiſchen Encyclopä— 
die Diefen Unterfchied gemacht; um aber bei den alten 
Kunſtmitgliedern fein Mißverſtändniß aufjuregen, babe 
ich die alten gewöhnlichen Benennungen fur jeden Theil 
beibebaltens 
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nannt, ble waͤhrend des Dinein- und Herausfahrens 
des Rarrens auf glatten Schienen gehn. Mn dem 
auferften Ende der Walze nämlich iſt der Griff der 
Rurbel oder bie Rurbelfheide, momit der Druder 
die Walze bdrebt, und biefe fabrt mit der Hülfe des 
Rades und der Rurbelbander die Form 20. aus und 
ein. Auf dem Laufbret ift ein viered'iger, hölzerner 
Rabmen befeftigt, mwelcher ben Raften des Rarrens 
bildet, worin das Fundament von Marmor rubt. 
In Teutſchland ift das Fundament felten von Stein, 
meiftens von Meffing, Eiſen oder Holz. An dem 
vorberen Theile des Laufbretes ift ein leichtes Ges 
ftelle, der Dedelftubl oder Galgen genannt, auf 
welchem, wenn ber Abdruck gefhebn und der Kar— 
ren mit dem felben beraus gefabren ift, der Decfel 
nach bem Aufmachen rubet. 

Der Deckel bilbet ein fanglihes Biered, und 
verdient als ein vorsügliher und wichtiger Theif 
der Buchdruckerpreſſe alle Aufmerkſamkeit. Man 
bat gmeierlei Dedel bei der Preſſe, ben grofen 
Deckel und ben Éleinen Dedel ober ben Einle— 
gebedef. Der grofe Deckel beftebt aus drei Leiften 
von trodenem bartem, gemeiniglid weißbuchenem 
Holz, und ift nad der ermabnten Form gufammen 
gefügt; ftatt der vierten Leiſte ift ein fo genanntes 
eifernes ein oder anderthalb Zoll breites Band, ge- 
wöhnlich Stange genannt, welches baë länglichte 
Biered des Deckels sufhiieft und bilbet. Sum les 
bersiehen des Deckels, melcheë am gebôrigen Orte 
befhrieben werden fol, nimmt man entweder Pers 
gament, ober eine bite, fefte, feine Leinwand 
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oder anderes grobes wollenes Zeuch, je nachdem der 
Druck beſchaffen fein fol. Der Einlegededel, mel: 
en id auch weiter unten ausführlich befhreiben 
merde, bient, den Fils oder das Stück Tuch, mel: 
es der Druder bdrunter zu legen pflegt, feft su 
balten. Das fo genannte eiferne dünne Rähmchen, 
mweldes am Deckel burd feine beiden Éleinen Ge: 
winde oder Bänder befeftigt ift, legt fi auf den 
Dedel, und hält den Bogen Papier feft. Der Ue— 
berzug des Rähmchens muf an ben gebôrigen Stef: 
len wohl ausgefdnitten werden, fo daß der zwiſchen 
dem Dedel und bem Rähmchen gelegte Bogen ge: 
rade auf der Form auf liegt, und das Rähmchen 
den ubrigen Theil des Randes oder der Stegſtellen 
nicht befmuben läßt. Der Dedel und bas Rähm— 
en werden ju gefhlagen, und fo fabrt man in 
die Preſſe binein; fährt man aber wieder beraué, 
fo wird der Dedel auf feinen Dedelbandern auf 
geboben und, er ruhet fief liegend auf dem Gal: 
gen oder Dedelftubl; bann ſchlägt man das Rabm: 
en auf, welches fit an dem Himham an legt, 
welcher von der Dede berab bangt. 

Die Puncturen find von febr bünnem, aber 
. feftem ÇGifen, und befinden fit im Dedel in der 
Mitte des Deckelrahmens, an welhen ſie vermittels 
Schrauben befeltigt werden, die eine oben, bdie an: 
dre unten. Ihre Geftalt gleicht einem Éleinen Huf— 
eifen mit einem Dalfe, an deſſen Ende die Punc— 
turfpise befeftigt ift, in welche der Druder die ju 
drudenden Bogen einftibt. Dieſe Puncturlöcher 
werden auf bie felben Puncturſpitzen, auf die obere 
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und auf bie untere, gelegt, wenn der Sogen um: 
gebrebt wird, um auf ber anbderen Geite einen 
Abdruck zu machen, welcher der Widerdruck beift. 

Die Farbe (Schwärze) wird vermittels der 
Ballen, wo ſie noch im Gebrauche ſind, auf die 
Form, von welcher der Drucker Abdrücke machen 
ſoll, aufgetragen. Die Geftalt der Ballen iſt eine 
Art hölzerner Becher mit einem Griffe, deren In— 
neres mit Wolle oder Haaren gefüllt, und mit 
einem, aus Schaaffell rund geſchnittenen Stücke 
bedeckt iſt, das an ben Rand des Ballenholzes ans 
genagelt wird. Der Drucker nimmt mit einem die— 
ſer Ballen die Farbe auf, welche er mit Hülfe des 
anderen Ballens gleichmäßig auf beide Ballen vers 
theilt. Die Ballenknechte ſind zwei runde Hölzer 
bei einer gewöhnlichen Preſſe, welche an der vorde— 
ven Preßwand befeſtigt find, und worauf die Bal: 
len liegen, wenn ſolche der Drucker nicht in Hän— 
den hat. 

Das Pergament des Deckels, gegen welchen 
der Bogen gelegt werden ſoll, wird angefeuchtet, 
bis es ſehr geſchmeidig iſt, um den Abdruck kräf— 
tiger zu machen; die paſſenden Filze werden dann 
hinein gelegt und befeſtigt. Während nun der eine 
Druder die Farbe auf die Form aufträgt, legt der 
andere ben Bogen Papier auf den Deckel, ſchlägt 
bas Rähmchen darüber, um ben Bogen zu fihern, 
und nidt zu beſchmutzen, legt den Dedel nieder 
auf die Form, und fabrt, indem er die Surbel 
drebt, ben Rarren mit der Form in die Preſſe bin 
ein; zieht mit der rechten Hand ben Bengel an 
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fi, wodurch ber Tiegel bidt auf das Papier ge- 
brut wird. Durch biefe erfte Bewegung wird bei 
Prefflen von gewöhnlichem Baue die eine Hälfte 
der Form abgedrudt; benn ba der Tiegel nur bie 
balbe Grofe des Bogens bat, fo muf zwei Mal 
gezogen werden. Es iſt baber zu empfeblen, taf 
man einem Unfanger beim 3ieben an der auferen 
vberen Flache des Dedels, wenn er zugemacht ift, 
durch einen Strich mit Rreide begeichnet, mie weit 
er bei bem erffen und bei dem zweiten Satz oder 
Zug unter dem Tiegel mit dem Rarren binein fab: 
ren folf, bamit er niemals mit bem Rarren ju meit 
binein oder febl fabre, oder, wie der Druder 3n 
reben pflegt, nidt verfabre. Fährt er ben Rarren 
auf ben erften Satz qu weit binein, fo baf der 
Tiegel beim erften Zug aud einen Theil der vor— 
derften Dalfte der Form zugleich dabei mit berübrt 
und aborudt, fo Fommt der felbe bann nach dem 
zweiten Zuge ſchwärzer beraus, als bas Uebrige 
der Form. Unter der Preſſe befindet ſich ein kleines 
hölzernes Bret, welches der Antritt genannt wird, 
und wovon der hintere Theil etwas höher geſtellt 
wird. An dieſen Antritt ſetzt der Drucker beim 
Ziehen den rechten Fuß, damit er deſto mehr Kraft 
dabei anwenden und ſich dagegen feſt ſtemmen und 
zurück lehnen kann. Hat nun der Drucker den Ben— 
gel zwei Mal angezogen und ſo beide Hälften der 
Form gedruckt; ſo läßt er den Bengel los und fährt 
den Karren mit der Form heraus, ſchlägt den De— 
del auf, öffnet das Rähmchen, nimmt den gedruck⸗ 
ten Bogen aus und legt wieder einen neuen Bogen 
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Papier ein; und biefes Berfabren mird mieberbolt, 
bis er bie voile Bogensabl abgebrudt bat. Iſt nun 
die eine Geite, das beift der Schöndruck, der be: 
ffimmten Bogen fo gebrudt worden, fo mird bie 
andere Form eingeboben. Oft wird aud bder Wi— 
berdrud in einer anderen Preſſe eingeboben, und 
auf die felbe Weiſe abgedrucft. 

Buweilen muf bas Rähmchen beim Wider— 
drucke von Neuem ausgefhnitten werden, meil die 
andere Form mebr oder weniger voll von Satz iff, 
alé der Schöndruck, mas baufig beim Anfang oder 
Ende der verfhiedenen Abtheilungen und Ausgänge 
eines Werkes der Fall ift. 

Die Berribtungen des Druders können mit 
einer erſtaunlichen Gefhmindigfeit von Gtatten ge:. 
ben, fo bald er Œrfabrung beſitzt; aber die Arbeit 
ift febr bebeutend und wichtig. Zwei Druder gehö— 
ren ju einer bollen oder gangen Dreffe, der eine ift 
der Ballenmeifter, der bei der Preſſe die Ballen 
gehörig beforgt, fie immer in gutem braucdhbaren 
Stand erhält, die eingubebenden und ausgedruckten 
Gormen wäſcht u. dgl.; ber andere beift der Preß— 
meifter, bem das Zurichten und bie Arbeiten am 
Deckel und bdeffen immer gute Befhaffenbeit, Ver— 
fertigung der Rähmchenſtege, Bertleifterung der 
Raͤhmchen, Ausſchneiden u. dergl. obliegen. Sind 
beide Drucker, die mit einander an einer Preſſe 
arbeiten, gleich gewandt und erfahren, ſo pflegen 
ſie in ihren Arbeiten mit einander abzuwechſeln, 
und ſuchen ſich ihre Geſchäfte gegenſeitig zu erleich— 
tern, weil Jeder gleich viel dabei gewinnt, wenn 
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fie orbentlit von Gtatten gebt, oder gleid viel ba: 
bei verliert, menn die Arbeit von beiden verborben 
wird, Arbeitet blog ein eingiger Druder an einer 
Preſſe, fo fagt man, die Preſſe gebt balb. 


Die ſchweren Urbeiten beim Druden an einer 
gewoͤhnlichen Preſſe machten es fon lange noth— 
wendig, auf eine Erleichterung hierin zu denken. 
Man hat viele Verſuche gemacht, eine Preſſe zu 
bauen, bei welcher man durch einen einzigen Zug 
des Bengels eine ganze Seite des Bogens auf ein 
Mal drucken könnte. Eine ſolche Preſſe wurde von 
Frankreich nach England gebracht und iſt unter dem 
Namen der Apollo-Preſſe bekannt. Es mar eine 
hoͤlzerne Preſſe gewöhnlicher Conſtruction, außer 
daß der Tiegel aus einer eiſernen Platte ſtatt des 
hölzernen Bretes beſtand, die groß genug war, eis 
nen ganzen Bogen auf ein Mal zu drucken; die 
untere Fläche mar mit Meſſing belegt, und voll: 
kommen glatt gemacht. Statt daß die Schraube oder 
die Spindel mittels des Bengels, wie gewöhnlich, 
gedreht wurde, mar ſie bei dieſer Preſſe mittels 
Verbindungsſtäben mit einem langen Hebel verbun: 
den, welcher an der Seite der Preſſe angebracht 
war; dieſen Hebel zog der Arbeiter mit beiden Hän— 
den, und brachte faſt die ſelbe Bewegung hervor, 
wie mit einem Pumpenſchwengel. Die Bewegung 
des ganzen Koörpers, die dabei Statt fand, mar je: 
doch der Geſundheit des Arbeiters ſehr nachtheilig, 
wie bald die Folge zeigte, und die Preſſe kam daher 
bald außer Gebrauch. 


415 


Unter ben vielen Yerbefferungen, die an ber 
gewöhnlichen Bucdhbruderpreffe vorgenommen mor: 
ben find, zeichnet fi eine vorzüglid aus. Schon 
vor vielen Sabren erfand Roworth, ein Buchdru— 
der in London, eine Preffe, die fi mabrend eines 
langen Gebrauchs alé die brauchbarſte geigte. Gtatt 
der Schraube batte er eine glatte vertikale Spindel 
mit Bengel, Büchſe ꝛc. verſehen, gerade wie ges 
wöhnlich; der obere Theil aber, wo der Schrauben— 
gang geſchnitten iſt, iſt eine glatte cylindriſche 
Spindel, und paßt in ein Pfännchen, welches ſich 
in der Krone oder Decke der Preſſe befindet. Auf 
dem oberen Ende der Spindel, gerade unter der 
Krone, iſt ein kurzer Querarm angebracht, welcher 
gegen eine kreisrunde ſchiefe Fläche unter der Krone 
wirkt; mithin wirkt, wenn die Spindel ſich dreht, 
der Querarm gegen die untere Seite der kreisrun— 
den ſchiefen Fläche und bewirkt, daß die Spindel 
auf die ſelbe Weiſe wie die Schraube, herab ſteigt, 
nur mit dem Vortheile, daß die ſchiefe Fläche zur 
Zeit, wenn die Bewegung anfängt, mit einer gro— 
fen Schräge gebildet iſt; wenn aber der Tiegel 
herab auf den Deckel kommt, und der Druck be— 
ginnt, ſo hat die Fläche eine geringe Schräge, mit— 
hin eine große Kraft für den Abdruck; und dieſe 
vermehrt ſich mit dem Widerſtand. Auch der Ver— 
luſt an Zeit, welcher bei ſo vielen nützlichen zuſam— 
men geſetzten Maſchinen, um eine grofe Kraft her: 
vorsubringen, Gtatt findet, iſt bier nicht bemert: 
bar. Ein fernerer Vortheil ift nod zu ermwarten, 
wenn Die fhiefe Fläche und der Querarm von ge: 


416 


härtetem Stable verfertigt wird. Später wird ber 
Lefer finden, daß die Rraft der Coggerfden und 
Scottſchen Preſſe auf einem ähnlichen Grundſatze 
beruhet. J 

Die Stanhopeſche Preſſe, die jetzt ſo allgemein 
geworden iſt, und die ich weiter unten noch aus— 
führlicher beſchreiben werde, bat dieſe Eigenſchaft 
in einem größeren Grad, und man kann damit 
eine doppelte Fläche gegen die bei einer gewöhnli— 
lichen Preſſe drucken, mit einem ſehr kleinen Kraft— 
aufwand, welchen jene verlangte. 

Eine Stanhope-Preſſe beſteht aus einem maf: 
ſiven, gußeiſernen Geſtelle, welches aus einem Stücke 
gemacht iſt. Dieſes Geſtelle heißt der Körper der 
Preſſe und vertritt die alten Wände, Krone, Ober- 
und Unterbalken, Brücke ꝛc., die wir bei einer ge— 
wöhnlichen Preſſe finden. In dem oberen Theile 
des Körpers iſt eine Nuß befeſtigt zur Aufnahme 
der Schraube, deren Spitze auf das obere Ende 
des Schiebers wirkt, welcher in einem fchmalben: 
fhwansformigen Ausſchnitte zwiſchen ben zwei ver: 
tifalen Wänden des Körpers angebradt ift An 
bem unteren Ende des Schiebers iſt der Tiegel, 
welder ganz gleih in bie Höhe fteigen und auch 
parallel finfen muf, indem er zwiſchen zwei Führern 
gebt. Die Schwere des Tiegels und des Schiebers 
wird von einem ſchweren Gemidte binten an der 
Preſſe im Gleihgemidt erbalten; das Gewicht felbft 
bangt an einem Hebel, melcher auf den Schieber 
wirét, um ibn su beben und immer in der Sage 
gegen die Schraubenſpitze zu erbalten. Zwei ber- 
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vorftebende Stücke, — jedoch mit bem Körper auch 
aus einem Stücke, — melde ben alten Unterbalfen 
sertreten, tragen ben Rarren, wenn er binein ge: 
fabren und ber Abbrud gemadt wird; der Rarren 
läuft auf Schienen, die an dieſe Geitenftuden an- 
gefhraubt find und borigontal liegen. Die Bewe- 
gung des Rarrens gefhiebt vermittels der Kurbel, 
welche ein Mal gedrebt den Rarren gang binein 
fabrt, und leinener Gurte, faft wie bei den hölzer⸗ 
nen Preſſen. 

Die Hauptverbeſſerung der Stanhope - Preſſe 
beſteht hauptſächlich in der Art, wie die Schraube 
bewegt wird; dies geſchieht nicht durch einen einfas 
en Bengel oder Hebel, ſondern mittels eines zwei⸗ 
ten oder zuſammengeſetzten Hebels. Die Schraube 
bat nämlich einen kurzen Hebel, der auf dem obe: 
ren Œnde der felben befeftigt ift; und dieſe ift durch 
eine eiferne Berbindungéftange mit einem anderen 
Debel verbunden, der auf bem obern Ende einer 
zweiten Spindel befeftigt dt, und an deren unterm 
Ende befindet fit erft der Bengel. Wenn nun der 
Druder feinen Bengel siebt, fo drebt er die Spin— 
del berum, und wegen der Berbinbungsftange drebt 
fit aud die Schraube mit um, wodurch der Tiegel 
berab fteigt und einen fanften Drud giebt. 

Der Karren bat unten zwei Gebern, deren 
Kraft nad Belieben verändert werden kann, und 
melde die Baufhen in ben hölzernen Preſſen erfe: 
ten. Er if, mie ber Tiegel, von Gufeifen ge: 
mat, in der Geftalt eines Raftens, mit verfdies 
benen Querfächern, woburd Metal erfpart und 
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der ſelbe leichter wird; ein jeber ift aber nur ein 
eimiges Stück; bie Oberflabhen find vollkommen 
eben und glait gedrebt. Der Schieber bat am uns 
tern Œnde eine Patte, Die mit vier Schrauben an 
die obere lache des Tiegels befeftigt ift. Die übri— 
gen Theile der Preſſe, fo wie die Berridtungen des 
Druders, find genau bie felben, mie bei der ge: 
wöhnlichen Preſſe. Das eiferne Geftellé oder der 
Körper ift an ein hölzernes Mntergeftelle angefraubt ; 
eine eiferne Gabel En das entferntere Œnde der 
Lauffhienen. 

Die Vortheile, — die eiſernen Preſſen beim 
Arbeiten gewähren, ſind von großer Bedeutung; 
man erſpart Arbeit und Zeit. Die bewunderns— 
werthe Einrichtung und Zuſammenſetzung der Hebel 
beabſichtigt eine große Erleichterung für den Arbei— 
ter, ohne daß er Zeit dabei verliert; was doch 
bei allen mechaniſchen Maſchinen der Fall iſt. In 
der Folge werden wir uns noch überzeugen, daß 
dieſe neue Art Preſſen nicht allein Bequemlichkeit 
und Kraftgewinn gewähret, ſondern auch eine Zeit— 
erſparniß; und dieſe drei Dinge findet man nie bei 
Maſchinen, die aus Hebeln zuſammen geſetzt find. 
Die ganze Bogenfläche wird hier durch einen einzi— 
gen Zug auf ein Mal gedruckt, mit weit weniger 
Kraft auf den Bengel als bei der alten Preſſe, wo 
zwei Mal gezogen werden muß. Aber nicht den 
Hebeln allein verdankt man dieſe Vortheile, ſon— 
dern überhaupt dem ganzen Körper der Preſſe, der, 
ba er ganz von Eiſen iſt, in keinem Theile nach— 
giebt. Bei der hölzernen Preſſe wünſcht man eine 
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Art Nachgiebigkeit oder fucht fie au erlangen, indem 
der Oberballen mit elaftifen Subſtanzen in den 
Zapfenlöchern gleichſam eingemicdelt wird. Sn bie: 
fem Salle vermindert man die Kraft; bas Gifen 
befist aber mwenig Œlafticitat, und man balt es fo- 
gar für vorthetfbaft, blos einen eingigen febr dun: 
nen Filz in den Dedel ein zu fegen; der Bengel 
ift bann nicht fo leidt geneigt, zurück su fhlagen, 
und der Zug iſt auferft leicht. 

Die Stanbope- Preffe ift fo verfhieden von der 
gewöhnlichen Preſſe, daß, wenn ein erfabrener 
Druder fie sum erften Male verfucdt, er Faum 
glauben mird, bis er ben Bogen befebt, baf er 
einen guten Abdruck erbalten bat, und noch viele 
Tage nachher mird er ſich mit feiner gangen Schwere 
zurück lebnen, mie er es bei den alten Preſſen ge- 
wobnt mar, um den erforberlidhen 3ug au erlangen; 
und fo wird er in feinem Arme bie gange Zeit eine 
Erfhutterung verſpüren, der zu Folge viele Dru— 
cker nach einigen Stunden Arbeit wol gar die Preſſe 
tadeln wollen; wenn ſie ſich aber an ein aufrechte: 
res Stehen gewöhnt haben, und nur ſo viel Kraft 
anwenden, als nôthig iſt, fo wird das Ziehen ihnen 
leichter werden, als ſelbſt das Drehen der Kurbel. 

Doch bevor id alle einzele Theile dieſer fo nütz— 
lichen Erfindung beſchreibe und nach der Abbildung, 
wie dieſe Preſſen unter der Aufſicht der Andreäi— 
ſchen Buchhandlung zu Frankfurt a. M. gefertigt 
werden, verdeutliche, muß ich mich noch länger bei 
den einzelen Theilen unſerer alten Preſſen aufhal— 
ten, als ſchon geſchehen iſt. Es iſt wirklich merk⸗ 


420 


würdig, daß fi alle die Namen für die beftanbes 
nen Theile einer Preſſe ſeit ihrer Erfindung bis 
auf die jetzige Zeit erhalten haben. Ich kenne me: 
nigſtens keinen einzigen neuen Theil oder Namen, 
der ſeitdem in der Buchbrucder-Runftfprade aufge- 
nommen worden wäre; bis endlich bie eiferne Preſſe 
des Sord Stanhope erfunden wurde. Den Raften 
des Karrens, das Laufbret und Fundament ſchaffte 
er ab, und der, an die Stelle der ſelben geſetzte 
Theil wurde Tiſch' genannt; die Wände, Füße, 
Oberbalken 1. wurden in einem einzigen Worte 
zuſammen gefaßt, ba fie aus einem ganzen Stücke 
beſtanden, und der Körper' genannt (engl. the 
staple) ; die Schienen und Klammern wurden 
Schieber'; der Bengel und der Griff des ſelben 
wurden in ben Bengel' (Hebel) und die Verbin—⸗ 
dungsſtange' (eoupling bar) zerlegt, u. ſ. w. Dieſe 
Verbindungsſtange merde id) Schraubenkuppelung“ 
fernerhin heißen. 

Seit der Erfindung der Buchdruckerkunſt ſind 
verſchiedene Veränderungen und Verbeſſerungen mit 
dem Baue der Preſſe vorgenommen worden. Um 
das Jahr 1620 machte ein gewiſſer Wilhelm Jan— 
ſen Blaew bedeutende Verbeſſerungen, die ſich viele 
Jahre lang einer günſtigen Aufnahme in ganz Hol⸗ 
land und ſpäter in England zu erfreuen batten. 
In dem Jugendalter der Typographie diente die 
Preſſe als eine modiſche Verzierung für die Titel 
der Bücher, und viele Buchdrucker folgten dieſem 
Geſchmacksbeiſpiele. Mer die nachgeahmten Abbif: 
dungen, die uns der gelehrte Dibdin gegeben, ge: 
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feben bat, Fann ffd eine Idee von bem Baue bdiefer 
aften Maſchine maden, wie er nod bundert Sabre 
vor Blaew befhaffen mar. (S. Dibdin's Deca- 
meron, Vol. II, day VI, pp. 118—1m). 

Diefer Blaew, ein tüchtiger Runftler, mar 
ein auêgezeihneter Amfterdamer Buchdrucker und 
auch wegen feiner affronomifhen und geometrifden 
Arbeiten berubmt. Er follte Anfangs Tiſchler wer— 
ben und trat auch wirklich als Lehrling in einer Tiſch— 
lerwerkſtätte ein. Seine Wißbegier trieb ihn aber 
bald hinaus; er ging nach Dänemark und kam zu 
dem berühmten Tycho Brahe gerade sur Zeit, als 
dieſer ſein Obſervatorium errichtete. Von ihm 
wurde Blaew wohl aufgenommen und verfertigte 
unter deſſen Anleitung mathematiſche Inſtrumente; 
in welcher Kunſt er ſehr große Fortſchritte machte; 
ja er ſoll ſo gar aſtronomiſche Beobachtungen ange— 
ſtellt haben, wovon die meiſten unter Tycho's Na— 
men heraus gegeben worden ſind. Von hier ging 
er nach Amſterdam und verfertigte Erd- und Him— 
melskugeln; ſein Geſchäft vergrößerte fit); er ver: 
faufte geographiſche Landtarten und Bücher, und 
viele der beſten Erdkugeln und Karten ſind ſeine 
eigenen Arbeiten. Bald darauf wurde er Buch— 
drucker, fand aber bald ſo viele Mängel an dem 
Baue der alten Preſſe, daß er ſich entſchloß, die— 
ſen Uebeln abzuhelfen; auch hierin war er glücklich, 
ſo daß er neun Preſſen von neuer Art bauete und 
ſie nach den neun Muſen benannte. 

Die Vortrefflichkeit dieſer Preſſen wurde bald 
in den anderen Buchdruckereien bekannt, ſo daß in 
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wenigen Sabren Preſſen von feiner Gonftruction 
burd bie Niederlande faft allgemein wurden, uno 
von da in andere Sander uübergingen. Im Laufe 
der Zeit wurden biefe Preſſen immer mebr vervolf: 
fommnet, und des Erfinders bder felben wurde fpa- 
ter nicht mebr gedacbt. 


Nicht etwa um den Anfanger einen vollfomm: 
neren Begriff von der Gonftruction der alten Preffe 
zu geben, bemübe id mid nun bier die eingelen 
Theile der felben zu befchreiben (— bâtte id dies 
im Ginne, fo müßte id aud) Abbilbungen daju ges 
ben, bie nur dieſes Werk Évitfpieliger machen mur: 
den —); fondern sur Berftanbigung des fpater Fofs 
genden febe id mit gendthigt, das Alte (— fern 
fei von mir Berabtung! — nicht auszulaſſen und 
der Bergeflenbeit su ubergeben, Die Golge wird 
aeigen, wie nothwendig es ift, erft unfere alte Preſſe 
Éennen zu lernen, ebe man fi eine Renntnif von 
ben neueren erfundenen verfchaffen Éann; und der 
Anfanger Fann eine alte Dreffe nicht [ange genug 
betrachten, um ibren ganjen Bau verfteben ju fer: 
nen; dann wird es ibm ein Leichtes fein, die ver: 
fhiebenen Verbelferungen, von denen die Rede jein 
oder bdie er zu feben Gelegenbeit baben wird, mit 
Muben betrahten und beurtheifen zu Fônnen. 

Die Prefwanbe baben einen Zapfen an jedem 
Ende. Der untere 3apfen gebt in ben vorderen 
Teil des Fußes; der obere Zapfen ift in der Breite 
burdfdnitten, und gebt in die Rrone. Die Pref: 
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manbe und die Füße merden mit zwei hölzernen 
Riegeln befeftigt. Sn der Mitte des untern Endes 
ift von bent Ausfdnitt an ein Zapfenloch gefhnitten, 
worein der Zapfen an jedem Œnde des Unterbalfens 
pat. Obngefabr 4 Zoll von dem oberen Theile 
dieſes Ausfhnittes befindet fi ein andere Zapfen— 
loch, für einen Blot, von der Breite einer Pref- 
wand, worauf bie Brude rubt. Ueber dieſem be— 
finden ſich zwei Zapfenlöcher, in welche die 3apfen 
am Ende der Brücke paſſen. Drei Zoll über der 
Brücke iſt wieder ein anderes Stück, halb durch die 
Breite der Preßwand ausgeſchnitten, um den Ober— 
balken oder Ziehbalken auf zu nehmen. Gerade 
über dieſem Ausſchnitte befindet ſich ein viereckiges 
Zapfenloch in der Mitte der Preßwand, fur die 
Zapfen des Oberbalkens. 

Die beiden hinteren Querriegel des Geſtelles, 
welche die beiden langen Hinterpfeiler verbinden 
und zuſammen halten, ſind mit den Seitenriegeln 
von gleicher Entfernung; der oberſte Querriegel 
von 2 Zoll fängt von oben an, und der untere liegt 
mit der oberen Seite des Unterbalfens in gleicher 
Linie. Ihre Befeftigung brauche id bier nicht zu 
befchreiben, da fie jedem Tifhier befannt ift; die 
Geitenriegel find auf der einen Seite in die langen 
Dinterpfeiler eingezapft, und auf der anderen Geite 
iu die Preßwände. 

Die Borderfeite und bdie beiden Geiten der 
Rrone find öfters çanelirt, oder die Vorderſeite 
ragt um anbderthalb Zoll vor, und bie Geiten fteben 
um 32/2 Zoll uber die Preßwände beraus. Unge— 
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fabr 3 3oû von jebem Ende find zwei 3apfen{ocher 
gemacht, um die Zapfen der Preßwände auf zu neh— 
men, ſo wie zwei Löcher, durch welche die Riegel 
des Oberbalkens gehen. 

Die meſſingene Mutter, welche unten in der 
Mitte des Oberbalkens befeſtigt iſt, und durch ein 
in dem ſelben befindliches Loch durch geht und ein— 
gepaßt iſt, ragt auch oben manchmal etwas hervor, 
und iſt mit zwei oder vier durch den Oberbalken 
gehenden Schrauben mit Flügelmuttern befeſtigt, 
ſo daß ſie während der Bewegung der Spindel nicht 
aus ihrer beſtimmten befeſtigten Lage rücken kann. 

Die Brücke iſt von Mabagony oder von Bu— 
chenholz, unb an jedem Ende mit zwei ſchwalben— 
ſchwanzförmigen Zapfen verſehen. Dieſe Zapfen 

legen ſich in die befindlichen Zapfenlöcher an den 
| Prefwanden. In der Mitte der Brücke iſt ein viers 
ediges Loch, bas mit Meſſing ausgefuttert ift und 
durch welches das Schloß gebt. Dieſes vieredige 
Loch ſollte mit großer Genauigkeit gearbeitet ſein, 
für die Aufnahme des Schloſſes. 

Das Schloß beſteht aus einer langen, vierecki— 
gen hölzernen Büchſe, oder einen Blocke, durch 
welchen ein hohler Kegel gedreht iſt, der den koni— 
ſchen oder ſpitzig zulaufenden Theil der Spindel 
aufnimmt. Das Schloß iſt mit Meſſing oder dün— 
nem Eiſenblech ausgelegt; vier Haken ſind an das 
untere Ende angeſchraubt. Zuweilen ſind es vier 
eiſerne Stangen, welche durch das eiſerne Schloß 
und durch die Brücke durch gehen, und an deren 
Haken der Tiegel mit ſeinen vier Tiegelhaken mit 
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ſtarken Binbfaben angebunben it. An âlteren Bud- 
druderpreflen, fagt Täubel, bat man nod ftatt 
des bier befdriebenen eifernen Schloſſes eine bols 
zerne genau gearbeitete fogenannte Büchſe. Diefe 
Büchſen find aber in der neueren 3eit in ben meis 
ften Buchbdrudereien aus der Mode, und an bderen 
Gtelle die fo genannten Stangenſchlöſſer in Gebraud 
gefommen, welde bauerbafter und dod einfacher 
find, und wobei der Druder fi in Anfebung der 
Ridtung der Spindel, Der Sage des Tiegel8 oc. 
aud leichter zweckmäßig belfen fann. Man nennt 
folie Preſſen gemeiniglib Stangenpreffen. 

Der Ghraubengang der Spindel folite fo ſchräg 
gefhnitten werden, daß er bei einem vorgefdhriebes 
nen fortgefebten 3ieben des Bengels berab kömmt. 
Babrend einer Umbrebung der Spindel in der Mut- 
ter, follte die Spitze berab fteigen; aber felten be: 
tragt e8 mebr bei einem eingigen Zug als ein Biers 
tel von einer Umbrebung. Die Spike oder der 
Bavfen der Spindel muf verftablt fein, um bie 
Abnutzung auf einer eingigen Seite au vermindern. 

Schon oben baben mir gefeben, daß in ber 
Spindel fit einige vieredige Oeffnungen befinden, 
in bderen einer alle Mal der Bengel ſteckt, welcher 
vorne, wo ibn der Druder beim 3ieben mit der 
Hand angreift, mit einer hölzernen Scheide, die 
man Bengelfheide nennt, umgeben ift. Der Ben: 
gel wird aus Schmiedeiſen verfertigt, und ber Za— 
pfen des Bengelé muf febr genau in das Spindel—⸗ 
loch paſſen. Mittels eines Riegels wird der Zapfen 
in der Spindel befeftigt. Die Bengelfheide wird 
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vom Drechsler aus Holz glatt, rund und bobl aus— 
gebreht, bamit das Bengeleifen oder die eiferne 
Stange des felben durch felbige geftett merden 
fann. Born am Bengel befindet fid ein bleierner 
Kopf, der Bengelfopf, melder binten mit einer 
Schraube an das Bengeleifen befeltigt ift. 

Der Trager, oder die Schnalle, auf welcher 
der Bengel nad gefhebenem Zuge rubet, beftebt 
aus gmei büchenen Holzſtücken in der Geftalt eines 
Kreuzes. 

Der Tiegel iſt von Mahagony, oft aber auch aus 
Meſſing gegoſſen, genau viereckig, und unten ſehr 
glatt abgeſchliffen. An jeder ſeiner vier Ecken, an der 
oberen Seite, hat er einen meſſingenen, oder auch 
eiſernen Haken, an denen er an den unteren Ha— 
ken des Schloſſes oder der Büchſe mit feſtem Bind: 
faden angebunden wird. Genau oben in der Mitte 
des meſſingenen Tiegels liegt das ſtählerne Pfänn— 
chen, welches ebenfalls in der Mitte eine kleine 
Vertiefung hat, in welche der Zapfen der Spindel 
beim Ziehen gerade oder ſenkrecht hinein geht und 
welche den Tiegel gerade niederdrückt, wodurch eben 
der Abdruck der Form im Karren hervor gebracht 
wird. Hat man einen hölzernen Tiegel, ſo wird 
in der Mitte des ſelben eine eiſerne Tiegelplatte 
eingelegt. In der Mitte befindet ſich ein eiſerner 
Rahmen, worin das runde meſſingene Pfännchen 
liegt. Das Pfännchen muß genau in das eiſerne 
Leiſtchen oder Rähmchen paſſen. 

Der Karren iſt ein Geſtelle, worauf die Schie— 
nen angebracht ſind. Zwiſchen den beiden Seiten— 
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feiften liegen zwei hölzerne Schienen, bie in ben 
beiden Œnbleiften befeftigt find. Sie befinden fi 
in gleicher Enfernung von einer jeden Geitenieifte, 
und in ber felben Œntfernung von einander. Auf 
Diefen find bie ſtählernen Schienen angebraht. Die 
oberften Seiten, morauf die Rlammern ruben, find 
von einer converen Geftalt, bie anderen vollkom— 
men glatt. Die beiden Enden find ungefabr um 
einen Viertelzoll breit gefchlagen, und Löcher in 
die felben gebobrt, um fie an die Œnbdleiften zu be: 
feftigen. In der Mitte des auferen Endes einer 
jeden Schiene ragt ein Stückchen Eiſen bervor, mit 
Löchern in dem felben, welches an die bolzernen 
Schienen angenagelt if. Die innere Seite einer 
jeden Schiene ift glatt, um bas Rnie der zwei er« 
ften und der zwei lebten Rlammern auf ju nebmen, 
Dies ift eine neue Verbeflerung an der gewöhnli— 
en Preſſe; daburd merden das Wackeln des Ra: 
ften8 des Rarrens und die Gubdelei, melde die Folge 
davon ift, verbütet. Die Schienen müſſen von glei— 
er Höhe und Dide fein und genau borigontal in 
geraden Linien liegen; denn bie geringfte Unregelz 
maüfigfeit in dieſem Puncte wird bie Klammern 
nublos machen, Ténbel fagt bei diefem Gegen: 
ftande, man bat zwar no bie und da alte Preſ— 
fen, welche boble Schienen baben, in melden bie 
Rlammern wie in einem Graben bin und ber ge: 
ben, und alfo, auftatt in bie Quere, mie e8 bei 
glatten Schienen nöthig ift, in bie Lange nach eine 
ander auf dem Rarne in gerader Linie aufgeriagelt 
find. Allein biefe boblen Schienen ind mit Recht 
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aus bem Gebrauche gefommen, weil der Karn viel 
feichter und geſchwinder auf ben glatten Schienen 
mit Querflammern bin und ber gefhoben merden 
kann, als in boblen Schienen, und lettere mebrere 
andere Schwierigkeiten baben, wie bie Œrfabrung 
gelebrt bat, 

Die Stütze beftebt aus vier in einander einge: 
zapften Holzſtücken, morauf bas Ende des Rarrens 
rubt, an welches es mittels zweizölliger Schrauben 
angeſchraubt iſt. 

Die Kurbel, oder Achſe, Walze, iſt eine gerade 
eiſerne Stange; ihr entferntes Ende iſt als ein 
runder Stift gefeilt, ſo auch das nähere Ende. Die 
runden Enden der Kurbel hangen in zwei eiſernen 
Dillen, welche an die Außenſeite der zwei Außen— 
leiſten des Karrens befeſtigt ſind. Das Rad, oder 
die bôlerne runde Walze iſt von ſolcher Lange, daß 
ſie ſich leicht zwiſchen den Schienen bewegen kann. 

Das Laufbret iſt von Holz, worauf die Klam⸗ 
mern und der Kaſten des Karrens befeſtigt ſind. 
Der Kaſten iſt ein viereckiges Geſtelle, worein das 
Fundament gebettet iſt. Auf jeder der vier Ecken 
des Kaſtens iſt ein Eiſenblech eingelegt und voll— 
kommen eben mit dem Holzwerk angeſchraubt. Auf 
dieſes Eiſenblech iſt ein andres Eiſen angenietet, 
welches Zoll dick iſt; die Außenwinkel find recht⸗ 
winklig, und die innern Winkel ſtumpf. Am bin: 
tern Ende des Kaſtens find zwei eiſerne Bänder 
oder Charniere durch ein Eiſenblech und Schraube 
befeſtigt, fo daß der Deckel, der zwei kleinere Bän—⸗ 
der hat, am Karrenrahmen befeſtigt werden kann. 
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Die Schrauben follten entmeder Muttern mit Flü⸗ 
gein baben, oder die Muttern fo genau vieredig 
gearbeitet fein, daf ſie fi leibt auf und su ſchrau— 
ben laffen. Diefe Bänder oder Gewinde balten 
ben Dedel in feiner geborigen Lage; und find fte 
nicht gleidh gearbeitet, fo mird der Dedel bin und 
ber wackeln, was unmoüglid einen gleiden, reinen, 
leferlihen Abdruck in der Preſſe befordern kann. 

Der Deckelſtuhl ift ein Theil der Buchdrucker⸗ 
prefe, auf welchem der Deckel rubt, menn der Dru: 
Œer den abgedrudten Bogen aus ihm beraus nimmt 
und auslegt. Meiftes Thetles nennt man den De: 
delftubf den Galgen, weil er ibm abniid fiebt. 
Auf dem binteren Theile des Laufbretes find Dilfen 
angefhraubt oder angenagelt, in welche die Fuͤße 
des Galgens zu ſtehen kommen. 

Das Fundament iſt in England gewöhnlich von 
Marmor, Purbeckſtein, oder auch von Pockholz, 
Mahagony. In Teutſchland iſt es ſelten von Stein, 
meiſtens von Meſſing, Eiſen, oder Holz. Die Eng: 
länder halten Marmor für den beſten Stein; da 
aber Purbeckſtein noch wohlfeiler iſt, als Marmor, 
ſo wird er jetzt allgemein gebraucht. 

Der Deckel, der große oder äußere, iſt ein 
viereckiger Rahmen, deſſen drei Seitenleiſten von 
Holz, und die vierte von Eiſen gemacht iſt. Das 
breite Ende iſt an den Karrenrahmen mittels eines 
eiſernen Gewindes, das an ein anderes halbes an— 
genietet iſt, befeſtigt, und von dieſem Ende laufen 
die beiden langen Seitenleiſten nach dem eiſernen 
Ende, die Stange genannt. An der äußeren Kante 
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diefer Gtange befinden. fit) amet halbe eiferne Baün- 
der, in welchen ſich das eiferne Rähmchen am De: 
del auf und nieber bemegen Fann. Sn der Mitte 
von einer jeben Geitenleifte ift eine längliche, eis 
nem 3apfenfode ähnliche, Hohlung, um die viers 
edigen Schenkel der Puncturſchrauben auf zu neb: 
men und um fie leicht rud- und vorwärts bewegen 
au können. | 

Der innere Deckel, oder der Einlegedeckel, ift . 
aud ein vierediger Rabmen, und ebenfallé aus 
drei Leiften von trodnem bartem Holze sufammen 
gefugt ; ſtatt der vierten Leifte ift ein eifernes Leift: 
en, welches das längliche Viereck bildet. Er ift 
um ſo viel kürzer und ſchmaler, als der große De— 
ckel, daß er gerade in den großen hinein paßt. Der 
grofe Deckel bat Haken und der kleine Deckel Oeh— 
ſen, wodurch ſie mit einander verbunden werden. 
Auch iſt es nothwendig, daß die hölzernen Rahmen 
an den Ecken Beſetzbleche haben, wodurch verbin: 
dert wird, daß die Rahmen nicht aus dem Winkel 
gehen. 

Die Puncturen ſind von Eiſen oder Eiſenblech, 
von verſchiedener Länge, und befinden ſich im Deckel 
in der Mitte des Deckelrahmens an der Preſſe, 
eine oben und die andre unten. Ihre Geſtalt gleicht 
einem kleinen Hufeiſen mit einem langen Hals, an 
deſſen Ende die Puncturſpitze angenietet iſt, in 
welche der Drucker die zu druckenden Bogen im 
Deckel einſticht. Das große Ende der Punctur 
paßt in den ſchon vorhin erwähnten viereckigen 
Schenkel der Puncturſchrauben. Dieſe Schrauben 
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finb von Eiſen gemadt, mit einem dünnen Ropfe, 
und unter diefem ein vierediges Stud, welches id 
Schenkel genannt babe. Unter bdiefem Schenkel 
fangt die Spindel der Schraube an mit einer Mut— 
ter mit Flügeln, melche, wenn fie durch ben grofen 
Dedel geftedt, ven Kopf des Schenkels dicht an 
den Dedel anjiebt und auf diefe Weiſe die Punctur 
in ibrer geborigen Stelle am Deckel fihert. Die 
Andreaifhe Buchhandlung liefert aud Einlegepune— 
turen, welche bei zerſchnittenen Bogen gebraucht 
werden, um das Falzen dem Buchbinder zu erleich— 
tern. Neulich habe ich auch Gelegenheit gehabt, eine 
eigne Art elaſtiſcher Puncturen zu ſehen, die ein 
Freund von Paris mit brachte, wo fie ſehr gewöhn— 
lich ſind. Die Puncturſpitze giebt durch dieſe Ein— 
richtung dem Schöndrucke ſehr kleine Puncturlöcher, 
ſo daß beim Widerdrucke das Regiſter ſehr gut ſte— 
hen wird. Die Wirkung der elaſtiſchen Puncturen 
kann durch ein bewegliches Band vergrößert oder 
vermindert werden. Sie ſind von verſchiedenen 
Größen oder Nummern zu haben. Der Preis-Cou⸗ 
rant von Mr, Hy, rue Christine, No. 1, zu Paz 
ris, giebt zu 1 Fr. 75 Et. ben Preis der felben an. 

Das Rähmchen ift am Deckel durd zwei Pleine 
Geminde oder Bänder befeftigt. Bei manchen Pref: 
fen findet man noch in der Mitte der Seite des 
MRähmchens gegen ben Druder ju, ein Éleines, ber: 
borftebendes Gtud Eiſen, welches der Angriff ge 
nannt wird, wo ber Drucker an faft. 

Der Garbeftein ift von buchenem Holze gemabt. 
Bor einigen Jahren Fam man in England auf den 
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Gedanken, ‘ben arbeftein aus Gufeifen zu verfer: 
tigen und zwar aus folgendem Grunde. Man batte 
es namlid nöthig gefunden, damit die Drucder der 
ſchönen fteifen Farbe in Faltem Better fit bedienen 
fonnten, in jebem Drudersimmer ein fo genanntes 
bewegliches Garbegefaf zu haben. Diefes Gefaf 
war ein Fleiner viereckiger Tifd mit einer eifernen 
Platte oben belegt, morunter eine Lampe auf einem 
Brete ftand, um die Farbe su wärmen und ſie brand: 
bar zu maden. Wer biefes Gefäß braudte, rüdte 
es fit an die Geite der Dreffe; in einem engen 
Zimmer fand man e8 bo für febr befchwerfidh und 
im Wege, menn man es nicht gebrauchtẽ. Der ei: 
ferne Farbeftein, der den hölzernen vollfommen er: 
ſetzte, wurde an die Preßwand angefhraubt, mit 
einem kleinen Brete darunter, und hielt die Farbe 
in heißem Wetter kühler als der hölzerne. Weiter 
unten werde ich ein Mehreres ſagen, wenn ich von 
den jetzt faſt allgemein eingeführten Walzen ſpre— 
chen werde. 


Der Läufer iſt auch von buchenem Holz, und 
an den Seiten rund und am Boden glatt gedrehet. 


Das Farbeiſen iſt eine kleine eiſerne Schaufel, 
oder gleicht einem Meiſel; der Drucker ſtreicht bas 
mit die Farbe im Farbeſteine gleich und dünn aus, 
damit, wenn er mit den Ballen Farbe aufnehmen 
will, er davon auf ein Mal nicht leicht zu viel 
auf faßt. 


Der Eſel iſt ein Geſtell aus Holz, welcher an 
der einen Seite ſtufenförmig aus geſchnitten iſt, 
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auf welches der Druder das Bret, morauf fit der 
qu druckende Paufen vor der Preſſe befindet, menn. 
fofher nad und nad dur die davon gemachten Ab— 
drücke fhon abgenommen bat, auflebnt, daf er recbter 
Hand bôber ju fteben kömmt, und bem Drucder 
sum Anfaffen eines Bogens naber und befler bei 
der Hand ift, oder sum leidteren Ausftreihen und 
Ergreifen der Funftigen einguftechenden Bogen hoch 
genug ftebet. Falſch if die Schreibart Eſſel'. 
Eſel in der Bedeutung von Geſtell kömmt verſchie— 
dentlich vor; ſo wie im Engländiſchen gemeiniglich 
das Pferd ſeinen Namen dazu her geben muß. 


FR 
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Zweites Kapitel. 
Practische Regeln für Drucker. 


Ich werde nun einige Regeln niedberlegen, mel 
de bei einer gebôrigen Betrabtung und Befolgung 
den Druder in den Stand ſetzen werden, fit felbft 
einen guten Ruf und feinem Herrn Nuben ver: 
fhaffen, fo mie jene Würde, die der teutſche Rünfts 
ler überall genieft, erbalten und bebaupten ju fon: 
nen. Um das Druden handwerkmäßig zu betreiben, 
gebôren faft gar feine Renntnifle dazu; Reinlichkeit 
und Genauigfeit find bann die eingigen Ziele, wo— 
nad ein folder Druder zu ftreben bat. Bas aber 
den Druder sum Künſtler ftempelt, und wenn ibm 
fo gar wiſſenſchaftliche Kenntniſſe abgangen, ift be— 
fonbders ein natürlich ridbtiger Sinn für Mechanif, 
und fomit ridtige Beurtheïlung in mecanifhen 
Dingen; ferner eine Reinlichkeit, die bei all Dem 
Schwarzen Hände und Kleidung reinlid und meif 
erhält; ein ſcharfes unb fnelles Auge, das jebe 
Unridtigleit an Preſſe und Bogen ſogleich wahr⸗ 
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nimmt. Hat er biefe Talente, ift er mit foicen 
Anlagen begabt, dann ann er ein vorzüglicher 
Druder merden, dann kann er auf den Namen 
eines Rünftlers mit Recht Anſpruch machen, gän— 
gen ibm auch die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe in 
hohem Grad ab; er kann in den anderen Hand— 
werken der Setzerei und Bücherſtube ſehr viel nütz— 
liche Kenntniſſe erlangen und ausüben, da in bei— 
den der mechaniſche Theil einen großen Bereich 
hat; ja er kann geſchickter und nützlicher werden, 
als wer bios bas Wiſſenſchaftliche beſäße und dem 
übrigens jene Eigenſchaften und Talente ganz ab— 
gängen. Ein Drucker, der nichts davon verſtehet, 
wie alles zum guten Druck vorgerichtet ſein muß, 
ſondern nur allenfalls gut fortdruckt, wenn alles 
gut vorgerichtet iſt, iſt gerade nicht mehr werth, 
als ein Taglöhner! Sorgfältige, ſcharfſichtige und 
bedachtſame Drucker verdienen alle Anerkennung 
von Seiten des Buchdruckerherren; und es iſt febr 
zu bedauern, daß ſo Wenige ſich ernſtlich beſtreben, 
jenen Vorzug zu verdienen, ſondern blos danach 
fragen, wie viel es einbringt. Bei der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt hat man geſtaunt und ſie noch 
lange ob der ſo hochwichtigen Sache geehrt und 
zur Kunſt erhoben. Wohl uns denn und freuen 
wir uns dieſer Ehre, wenn wir Nachkommen, die 
wir uns das Verdienſt der Erfindung nicht zueig— 
nen können, wenigſtens uns ſo zu verſtändigen 
und auszubilden ſuchen, daß nicht jeder ſimple 
Handwerker uns mit ſeinem Wiſſen und Verſtand 
überſiehet! 
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$. 1. Vom Aufſchlagen ciner Preffe. 


Dies ift eigentlich die Arbeit eines Tiſchlers, 
der den Preſſenbau verſteht; kann aber der Buch— 
drucker dem Handwerker, der für eine Buchdruckerei 
arbeitet, nidt mit geboriger Renntnif feines Hand— 
werkes genau und thunlich fur ibn angeben, mie 
er ibm arbeiten muf, um rect und nützlich für 
ibn su arbeiten, fo wird ibm viele balb oder gans 
unbraudbare Arbeit gemacht werden, und der Bub- 
druder bat es feiner eigenen Unkenntniß in dieſen 
Handwerken zuzuſchreiben, wenn der Handwerker 
ihn nicht verſtehet, oder es nicht ſo macht, wie es 
recht und brauchbar iſt. So wie der Schriftgießer 
etwas von Druckerei verſtehen muß, ſo ſollte auch 
der Buchdrucker, Setzer ſo wol als Drucker, einige 
Kenntniß von Buchbinderei, Schriftgießerei, Pa— 
piermachen, Tiſchlerei, Schloſſerei, Schriftſchnei— 
derei, Holzſchneiderei ꝛc. ꝛc. haben oder ſich zu ver— 
ſchaffen ſuchen, ſo viel er nur dazu Gelegenheit 
gewinnen kann. Das ſahen auch unſere Vorfahren 
ſehr wohl ein und fanden es daher nothwendig, 
mehr Jahre ſo wol zur Lehrzeit des Druckers 
wie des Setzers feſtzuſetzen, als bei Handwerken 
üblich iſt. 

Eine ſolche Kenntniß ſollte ſich jeder Drucker 
ängſtlich zu verſchaffen bemühen, da er dann ſo— 
gleich die Fehler zu entdecken und zu verbeſſern im 
Stande ſein wird, denen die gewöhnliche Preſſe ſo 
ſehr unterworfen iſt; ich empfehle vorzüglich die 
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gegebene Beſchreibung aller Tbeile der Preſſe, und 
des Zweckes eines jeden der felben, feiner Auf: 
merkſamkeit. 

Hat der Tiſchler das ganze Geſtelle einer 
Preſſe, nämlich die Preßwände, Füße, Krone, 
Ober- und Unterbalken, Brücke, Hintergeſtelle, 
Schienen, Karren oc. ⁊xc.. aufgeſchlagen, fo giebt 
ihm der Drucker folgende Vorſchriften und ſieht 
ihm zu die Arbeit zu verrichten, wie folgt. 

Bevor der Oberbalken eingerichtet wird, reibt 
der Drucker die ganzen gezapften Enden und Zapfen 
mit Seife oder Fett, eben fo auch die Zapfenlöcher, 
in welche die Zapfen des Oberbalfens zu liegen 
Éommen, und aud an den Preßwänden, fo mweit 
die Œnden des Oberbalkens bagegen reiben, damit 
er befto leihter auf und nieder geben fann. 

Die Füße, in melde die beiden Preßwände 
einguzapfen find, muflen auf einen borigontalen 
ebenen Boden geftellt werden, und die Preßwände 
perpenbicular aufreht; die Preſſe muß gerade und 
richtig geftellt und geftubt werden, fo daß fie in 
der feften Gtellung erbalten merden fann, um der 
Kraft des ſtärkſten Zugs und dem beftigen Schla⸗ 
_ge, ben ber Bengel der anderen Preßwand geben 
fann, wenn er bem Druder aus der Hand ent: 
wiſcht, Ginbalt zu thun. Aus bdiefem Grunde Fann 
er eine Stütze oder Strebe gegen das Œnde der 
Krone auf der Seite des Druders ſtellen; denn je 
fhrager eine Gtrebe gegen bie beiden parallelen 
Geiten ftebt, deſto weniger wiberfteht fie einer 
Kraft, welche daë Ende der felben zu erleiden bat, 
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nämlich bas vorbere Œnde der Krone, welches eine 
Hauptſtütze fur die gange Preſſe if. Stellt er eine 
andere Stütze gegen bie bintere Œde des hinteren 
Endes ber Rrone, fo wird fie dem Springen bes 
Bengels widerſtehen, wenn er aus des Druders 
Dand sufallig ſchlüpft; und ftellt er nod) gmei an: 
bere Stützen, bie eine gegen bie vordere Gde der 
binteren Geite der Rrone, und die andere gegen 
bie andere Œde ber vorderen Geite der Krone, fo 
wird die Preſſe binlänglid geftuft fein, menn das 
Zimmer das Gtüben zuläßt; denn das 3immer 
muß immer etwas Feſtes darbieten, gegen welches 
die Stützen geſtellt werden können, ſei es nun eine 
ſteinerne Mauer, oder irgend ein Haupt- oder 
Bindebalken ac. ꝛc., welcher der Kraft des Zuges 
weder nachgeben, noch dabei zittern wird. Die 
Stützen ſollten gerad und im Verhältniß zu ihrer 
Länge hinlänglich ſtark, und wo möglich ſo geſtellt 
ſein, daß ſie mit der Oberfläche der Krone in der 
ſelben geraden Linie ſtehen, nämlich daß das ent— 
ferntere Ende der Stütze weder niedriger wird 
noch höher ſteigt als die obere Seite der Krone. 
Ferner ſollte ſie auch nicht ſchräg ſtehen, ſo daß ſie 
mit der Seite der Krone, an der ſie befeſtigt iſt, 
ungleiche Winkel macht, ſondern ſie muß mit den 
refvectiven Seiten der Krone gleiche Winkel ma— 
den, da in ſolcher Stellung nur Die Stützen am 
beften bder Kraft des beftandigen Ziehens mider: 
fteben. 

Ob aber gleid bies nach den Regeln der Bau- 
kunſt bie ſtärkſte, feftefte und ſicherſte Methode iſt 
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für das Aufſchlagen einer Preſſe, fo wird bot 
nicht immer das 3immer die Befolgung bder felben 
verftatten ; besbalb muf Der Druder guerft bie 
Geftalt des Zimmers betradten, und dann feine 
Gtüben anbringen, fo gut er e8 nad) den Regeln 
machen fann. 


Nachdem die Preſſe fo meit befeftigt worden, 
wird der Rarren aufgelegt; und wenn ber Tifhier 
gute Arbeit geliefert bat, fo wirb der Rarren gleich 
genau borigontal liegen; iſt bies aber nicht ber 
Fall, fo muf ben etmaigen Mängeln abgebolfen 
werden, bebor der Druder das Fundament fegen 
und Der Widerhaken des SRarrens unter Dem 
Schienenende befeftigt werden kann. 


$. 2. Das Funbamentlegen. 


Nachdem der Rarren flad und borigontal auf 
den Unterbalfen gelegt und der Kaſten des Rarrens 
auf die Schienen geftellt worden ift, fo follte nun 
bag Fundament gelegt ober eingebettet merden. 
Einige Druder legen bas Fundament in Kleien, 
oder feine @agefpabne, Andere in Gips, und mie: 
der Anbdere ziehen gang gleiches weifes Fnotenfreies 
ungeleimtes Mafulatur- oder Drudpapier vor; in 
jebem alle follte e8 ungefabr einen Tertfegel body 
über bie Fläche bes Kaſtens gehoben werden; ein 
Paar Mal Bieben wird e8 auf Cicerofegel bringen 
und dann auf Petit, welche das Richtmaaß jein 
folie. 
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Beim Fundamentiegen auf eine von den ange: 
fubrten Gubftangen muf grofe Sorgfalt barauf 
vermenbdet werden, daß der gange Boden des Fun: 
daments uberall auf der untergelegten Subſtan 
rubet. Zu biefem Œnde legt man unter das Gun: 
dament zwei Gtride, und läßt es fo almäblig in 
den Kaſten binabgleiten. Um fit aber 3u über: 
geugen, daß bas Gundament fid in feiner vollkom⸗ 
men boriontalen Lage befindet, gieft man mitten 
auf bag felbe einige Tropfen Waſſer, und man 
wird fib burd bas Stillſtehen des Waſſers gleich 
von der ridtigen Sage überzeugen können; flieft 
das Bafler aber nad einer Seite mebr alé nad 
einer anberen, fo liegt es bier frag, und muf 
nod) ein Mal gelegt werden. Andere bebienen fid 
zur Unterſuchung einer ridbtig geformten Bleiwaage. 

Beim Unterlegen der Gundamente von Stein 
oder Marmorarten, muf man befonders febr vor: 
fibtig su Werke geben; denn, menn bei diefen die 
Unterfage, fle fei von melcher Subſtanz fie auch 
molle, ober Das Futter, nicht gleid ift, und bas 
Sundament liegt fief, fo kann es burd einen 
eingigen Sug des Oruders beim Druden leicht 
gerfprengt merden, oder in Stücke 3erberften. 

Zu bide und 3u ſchwere Fundamente erſchwe— 
ren dem Drucker das Arbeiten, und verurſachen, 
daß ſich die meſſingenen Klammern auf den Schie— 
nen leichter und geſchwinder abnutzen. Die dauer⸗ 
bafteften Fundamente find freilich die von Meſſing, 
denen jebod die eifernen ,vorgezogen merden müß— 
ten, wenn fie nicht fo leicht roſteten; lebtere müß— 
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ten daher immer ſehr troden gebalten werden. 
Die bôlgernen Fundamente, die mit einem glatten 
gleihen, etwa eines ftarfen Meſſerrückens dicken 
Meffingblehe überzogen find, verdienen ebenfalls 
die Aufmerkſamkeit des Druders; bod bei bem 
jebigen Stande der Buderuderfunft, ben id noch 
weiter unten bezeichne, wenn id von ben neueften 
Erfinbungen ſprechen merde, ift nichté zu wünſchen 
mebr übrig in Betreff dieſes Gegenftandes. 


F. 3 Das Richten der Rurbel. 

Wenn gebôrig getban, erfpart und erleichtert 
es die Arbeit. Die Riemen oder Gurte foliten 
an die Balge der Rurbel angenagelt werden; menn 
die Prefle berausgefabren ift, fo wird ber nähere 
Riemen fi balb um die Walze gewunden haben, 
der entferntere Riemen bingegen bdrei Mal. Jede 
Preſſe follte Schrauben baben, mit welchen bie 
Riemen befeftigt werden, der cine binten an das 
Laufbret, und der andere an den vorderen Theil 
des Raftens, fo daß fle leicht ab und an gefhraubt 
werden fonnen, damit der Druder mit Leihtigleit 
und obne viele Mühe bdie Rurbel in feiner getô: 
rigen Lage befeſtigen kann. Das Annageln der 
Riemen an das Laufbret und den Kaſten beſchä— 
digt beide, und ſie geben oft nach, woraus viele 
Arbeit und großer Zeitverluſt entſtehen. Die Kur⸗ 
bel ſollte ſo gerichtet werden, daß das vordere Ende 
des Deckels gerade nieder liegen und frei ſich erhe— 
ben wird, ohne die vordere Ecke des Tiegels zu 
berühren. 
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$. 4 Vom Anbinden des Tiegels. 


Wenn man den Tiegel anbinden will, fo bebt 
man eine fmere Form ein, legt ben Dedel zu, 
und fabrt ben Rarren mit bem zugemachten Dedel, | 
unter melhem die Form auf bem Fundament in 
der Preſſe liegt, fo weit zwiſchen beide Preßwände 
binein, daß der Zapfen an der Spindel, bie durch 
die Brüde berunter gebet, geradbe auf die Mitte 
des Deckels trifft. Dernad nimmt man den Tie- 
gef, febt ibn mitten auf ben Deckel, fo daß bie 
Spitze des Zapfens gerade und genau in die Mitte 
des Pfännchens oben auf dem Tiegel einpaft; als— 
dann zieht man ben Bengel nad) ber vorbderen 
Preßwand su, und binbet ibn mit einem Gtrid 
an die Prefwand an, damit er nicht zurück fabren 
fann. Sum Anbinden nimmt man guten feften 
Binbdfaden, womit man alle vier Tiegelbafen mit 
gleider Strenge angiebt und fo ben ŒTiegel be: 
feftigt. Durch Unterfudbung einiger Abdrüde, bie 
man bernad macht, findet man, ob ber Tiegel 
gleit ausfeñt oder nidt, baë beift, ob ber Ab— 
druck durchaus gleid ſchwarz, rein und leferlic 
ausfallt, oder ob die eine Dalfte blaf und bie an: 
dere ſchwärzer im Drude berausfommt. Findet 
das Letztere Statt, fo bangt die eine Hälfte des 
Tiegels tiefer als die andere berab; fo fabrt man 
fort mit miederbolten Drobeabdrüden, bis man 
ubergeugt ift, daß der Tiegel in feine ridtige 
Gtellung oder gerade Sage gefommen fein muf. 
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Oft gefhiebt e8 aber au, daß der Tiegel vollig 
gerade angebunden iſt, aber bo nicht gleid aus— 
febt; fo muf irgend eine andere, oder mebrere 
andere Urſachen vorbanden fein, die der Drucder 
auffuden muf, bis er fie auffindet und den Fehler 
dur Berbeflerung entfernt. Sft 3. B. das fteinerne 
oder meffingene Fundament in ungleiher Lage, fo 
daß es etwa auf der einen @eite bo, auf der 
anderen aber tiefer fiegt, oder gar beim 3ieben 
fi auf und nieber bemegt, ſo wird nimmer der 
Tiegel gleid ausſetzen können, mag er ſo gerade 
angebunden fein als nur möglich. 


F. 5. Vom Juſtiren des Oberbalkens. 


Unter dem Juſtiren des Oberbalkens oder der 
Einlegung dünner hölzerner Spähnchen verſtehe ich, 
in die Zapfenlöcher der Preßwände über und unter 
die Zapfen des Oberbalkens eine gleiche Anzahl 
von gleichdicken büchenen Spähnchen zu legen, da— 
mit, wenn der Drucker zieht, die Zapfen des Ober— 
balkens eine gleiche horizontale gerade Preßwand 
haben. 

Durch das Juſtiren des Oberbalkens kann der 
Zug lang oder kurz gemacht werden, indem man 
Spähnchen heraus nimmt oder hinein ſteckt. Eine 
ſchwere Form wird die ganze Kraft eines Druckers 
erfordern, um einen deutlichen und vollkommenen 
Abdruck zu nehmen. Die Höhe des Bengels iſt 
gewöhnlich für eine Perſon von mittelmäßiger Größe 
berechnet. 
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Gin langer oder angezogener. 3ug tft, wenn 
die Form bie Rraft ber Spindel allmablig fühlt, 
bis der Bengel faft bis an die vordere Preßwand 
anftôft und fit der Druder ganz zurücklehnt. Auch 
nennt man bdies einen fanften Zug, weil die Spin: 
del fanft, angiebend und leicht berab kömmt; und 
bingegen der kurze Zug ift bart oder ftraff, meil er 
plötzlich verrichtet wird. 

Der Zug ſollte ſtufenartig und elaſtiſch ſein; 
dies wird dadurch bewirkt, daß der Bengel einer 
neuen Preſſe die erſten drei Monate lang immer 
bis zur vorderen Preßwand gezogen wird; befolgt 
man dieſen Plan nicht, ſo kann nie eine Preſſe 
als völlig brauchbar da ſtehen. Während der Zeit 
nämlich, daß eine Preſſe ſtark angezogen wird, mer 
den freilich der Ober- und Unterbalken dann und 
wann ein neues Spähnchen verbrauchen. Der 
Drucker wird gleich beim Bogen bemerken, wenn 
ein neues oder ein zweites Spähnchen Noth thut; 
und ſo kann er immer den Balken juſtiren. Der 
Oberbalken ſollte nie dichter aufgeſchraubt werden, 
als man mit Finger und Daumen im Stande iſt, 
um immer in dem Holzſpahn eine ſchickliche Ela— 
ſticität zu erhalten. 

Wenn der Drucker den Oberbalken juſtirt, ſo 
ſchraubt er die Muttern der Kopfſchrauben oder 
der langen Keile los, damit die Schwere des Ober: 
balkens ihn ſelbſt herab drücken kann, um für die 
Spähne in den Zapfenlöchern der Preßwände Raum 
zu machen; und wenn er ſo viele hinein geſteckt 
hat als er für nothwendig hielt, ſo ſchraubt er ihn 
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wieder in die Höhe. Dierauf legt er den Derfel 
auf die Form, und fabrt den Rarren unter den 
Tiegel, und zieht den Bengel, während fein Ge— 
fran den Oberbalfen in die Höhe fraubt mit 
feinem Ginger und Daumen, mie id fhon zuvor 
bemerft babe. 

Die Ghienen, Dedelbander, Rähmchengewinde, 
die beiden Enden bder Rurbel, die Mutter und 
Spindel, ber Zapfen der Gpindel, alles muß wohl 
geölt werden, damit fie defto leichter und bequemer 
ibre verfhiedenen Dienfte thun können. 


$. 6. Vom Ueberziehen des Decfels. 


Der Dedel wird mit Vergament von Gcaf - 
oder Ralbfellen, oder aud mit einer bidten, feften, 
feinen Leinwand überzogen. Nimmt man zum 
Ueberziehen Ralbleder oder Pergament*), fo muf 





*) Forril heißt Gchafhautpergament, welches für ben Ge: 
braudy Des Buchbinders, Trommelmacheré ꝛc. zubereitet 
il. Es untericheidet ſich durch feine Feuchtigkeit oder 
Settigfeit von dem Vellum, odcr dem Ralbépergamente, 
welches auch ju Bucherfhalen genommen wird. Parch- 
ment heißt niemals Gchreibtafelpergament, wozu man 
alle Zeit Oelhaut, oder fo genannte Ass-skin, (Œfeléhaut) 
braucht. Parchment ift in Œngland entweber aus Schaf- 
oder Ziegenfellen bereitet, und bedeutet baë jenige Pere 
gament, worauf Die Notarii publici , bie attorneys €, 
Kaufbriefe, Gontracte, Polizen, Darlamentéacten, kurz 
alle Inſtrumente ſchreiben. Bei außerordentlichen Ge— 
legenheiten ſchreibt man auch auf Vellum, oder ſehr 
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man wohl barauf At geben, daf die Stücke von 
gleicher Dide find, und etwa 21/ Zoll breiter und 


3 Zoll länger als der Deckel, fo daß fie itber den : 


Dedelrabmen binreihen und um den felben berum 
gefhlagen werden können. Man bat aud mit 
Mulfelin einen Verſuch angeftellt, weil man glaubte, 
daß er, wegen feiner Glatte und Gleichheit, viel: 
leicht die beften Deckelüberzüge liefern würde; der 
Muſſelin dehnt ſich aber fo leicht, daß in kurzer 
Zeit der Deckel ſchlaff, nachgiebig oder bauchicht 
wird, welches beim Drucken höchſt nachtheilig iſt. 
Hat nun der Drucker das Leder, oder irgend 
ein anderes von den genannten Materialien, um 
den Deckelrahmen herumgeſchlagen, ſo heftet er es 
trocken an die äußeren Seiten der Leiſten mit kleinen 
Nägeln verloren an, beſtreicht dann das Eiſen oder 
die erwähnte eiſerne Deckelſtange, mit gutem ſteifen 
Kleiſter, und ſchneidet an beiden Seiten dicht inner— 
halb der Seitenleiſte bis quer über das Eiſen in 


feines Pergament aus Kalbhäuten, welches ſehr theuer 

iſt, weil man dazu blos die Häute unzeitig geborner 
oder ſaugender Kälber anwendet. Das Schreibvellum 
iſt feiner, weißer, glatter, als Parchment, wird aber 
eben ſo zubereitet, ausgenommen daß man es nicht 
brunnet. Wir Teutſchen, Die für Forril, ass -skin, vel- 
lum und Parchment blog das Wort Pergament gebrau: 
chen, laufen häufig Gefahr misverſtanden zu werden, 
wenn wir alles Pergament Parchment nennen, oder die 
Engländer nicht zu verſtehen, wenn wir keinen Unter— 
ſchied machen. ©. London und Paris. Jahrgang HI. 
No, VI ©. 118 fig. 


c 
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das Leder ein, 3iebt das nun der Lange des Eiſens 
gleich gewordene Œnde bis dabin, wo fi) ber Schnitt 
endigt, unter dem Eiſen dur, und ſchlägt e8, fo 
weit e8 uber bas Eiſen ragt, über das felbe, fo 
daß das Eiſen mit dem Leder oder der Leinwand 
ganz überzogen iſt, und nähet es dicht an dem 
Eiſen zuſammen. 

Wenn das Leder oder die Leinwand um die 
Stange des Rahmens ſchon umgeſchlagen, ange: 
kleiſtert, und feſt angetrocknet iſt, ſo kann man die 
eingeſchlagenen Nägelchen oder Zwecken wieder her— 
ausziehen; dann zieht man mit einer Zange das 
Leder oder die Leinwand ſtreng an, und nagelt 
ſolches oder ſolche nach und nach, fo wie man an: 
zieht, in kleinen Entfernungen mit dünnen flachen 
und rundköpfigen Zwecken an die andere Stange des 
Deckels in einer geraden Linie in die Mitte des 
ſelben feſt an. Damit dabei an den Ecken keine 
Falten oder Buckel ſich erheben, ſo ſchneidet man 
daſelbſt ſo weit ein, als es nöthig iſt, um das Leder 
oder die Leinwand über ein ander ſchlagen und feſt 
nageln zu können. 

Iſt der Deckel endlich gut ausgetrocknet, ſo 
ſchraubt man den ſelben vermittels der Dedelban: 
der an den Karrenrand, ſchneidet an der Mitte der 
Deckelſtangen, wo die Punkturſcheeren feſtgeſchraubt 
werden müſſen, die über die dazu beſtimmten Löcher 
weg gehende Leinwand in ſo weit durch, daß die 
Schrauben durchgeſteckt und mit den ſelben die 
Puncturen gehörig geſtellt und befeſtigt werden 
konnen. 


448 


Der innere Deckel wird auf die felbe Weiſe 
ubergogen, und um das Sufammenfchnurren des 
felben zu verbindern, legt man etwas Schweres 
in die Mitte darauf, bis er troden ift. 


Nimmt man Ralbleder sum Uebersuge, fo Fann 
das Leder entweder feucht oder troden aufgelegt 
werden; legt man e8 trocden auf, fo muß es nach— 
ber wohl angefeuchtet merden, bamit es fur den 
Augenblick nachgiebt; bann wird es fo ftraff als 
moglid angezogen. Beim Trodnen zieht e8 fit noch 
mebr agufammen, und wirb auf biefe Weiſe no 
ftraffer und ftrenger gemacht, als wenn es feucht 
überzogen worden ware. 


6. 7. Von den Filzen. 


Die nadfte Sache von Wichtigkeit, wenn man 
gute Drucarbeit zu verlangen wünſcht, ift bie 
Subſtanz melche in ben Deckel gelegt wird, bamit 
der Tiegel nidt auf die Form felbft auforuden 
ann, wenn fle in die Preſſe bineingefabren tft. 
Welche Subſtanz auch immer gebraucdt werden mag 
für biefen Zweck, fo bedient man fih bod des 
Ausdrucks Filz'ß nur unterfude man suvor, ob 
die Subſtanz fein, glatt, rein und Énotenfrei tft. 
In jedem Lande baben fie eine andere Art Filze, 
und auch ift es unumganglid nothwendig, daf man 
verfhiedene Gorten von Filzen in einer anfebn: 
lichen Druderei vorräthig bat. Es kömmt biebei 
febr auf die Befhaffenbeit der Garbe, des Papiers 
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und auf ben Satz an; benn bei Éleiner Schrift uno 
engem Satz, muß der Druder den weidften wolle: 
nen Filz mablen, und bei grofer durchſchoſſener 
Schrift, ben feineren Flanell, oder Tuchfilz, und 
bei nod größerer Schrift groben wollenen 3euc. 
Ge neuer die Schrift und je fharfer die Striche 
find, befto feiner muf das Druden fein, befto 
ftarÉer die Farbe, und bdefto barter der Abdruck; 
wabrend im Gegentheil, damit alle die ftumpfen 
abgenubten Buchſtaben gut auf bem Papier Fom- 
men, ein fanfter angiebender Zug erforderlich ift. 
Aud die Preffe, woran ein Druder arbeitet, 
verfangt eine geborig unteriheidende Behandlung. 
Gine gewobnlihe fogenannte Tiſchlerpreſſe, mit 
hölzernem Tiegel, verfangt gemeiniglit einen fanf: 
ten oder angezogenen Aug, und bdie Filze müffen 
mithin vermebrt werden; eine Stanhope'ſche oder 
irgend eine andere eiferne Preſſe wird mit fo 
wenig in den Deceln als möglich bie befte Arbeit 
liefern. In der That, nichts als Aufmerffam: 
feit, Crfabrung und gefunder medanifher Sinn 
fann das Urtheil des Druders in biefem fo wich— 
tigen Thbeile der Kunſt leiten. Durd die ver- 
fhiedenen Veränderungen und Verbindungen feiner 
Filze, indem er einen weichen mit einem barten 
aufammentegt, ober einen barten bent meicden bin: 
zufügt, oder einen Bogen Papier, oder geglattetes 
Papier zwiſchen oder über oder unter die Filze, — 
durd ſolche Beränderungen und Combinationen 
muf er mit geborigem Urtheil und nothwenbdiger 
Geduld feinen Zug nach den verfhieden Verknüp⸗ 
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fungen der Umſtände, die mit feiner Arbeit begleitet 
fein können, einrichten und beftimmen. 


Die Engländer baben burd die Einführung 
eines Filzes von außerordentlich feinem, bichtem 
und ebenem Gemebe, gegen uns einen grofen Bor- 
theif erlangt. Diefes Tuch oder biefer Fils wird 
durch eine Maſchine gewoben, und man bat biefe 
Erfindung der Gefidiidteit und dem Runftfleife 
der Derren William Whitehead und Comp. von 
Oakview Mills, Saddlemorth, bei Mandjefter, su 
verbanten. Das Gemebe von bdiejem Gabrifat tft 
von der ebenften Befbaffenbeit, bie vielleit môg- 
lier Weiſe erlangt werden kann; bloë der grofen 
Maſchinenkraft ift moͤglich das ausaufübren, was 
Menfhenbande zu thun nicht in Stande find. Der 
Einſchlag wird von bem Auswurfe der Wolle ges 
mat, der am meiften geeignet ift, einen aufer- 
ordentlich weichen, und doch elaftifhen Drud zu 
ertheilen, ſo daß man einen ſehr ſchönen, gleichen 
Abdruck erhalten kann. Es giebt verſchiedene Grade 
von Feinheit, für jeden möglichen Fall; wenig— 
ſtens, glaube id, ſollte eine Druckerei vier ver: 
ſchiedene Nummern beſitzen, z. B. 

Nr. 1. das aller feinſte, für Median 

oder Royal, wiegt3 Unzen. 
F 3 
D 4 08 RE ——— 
DR Re NE CE 


Diefe Einrichtung dient für jede Art von Druck⸗ 
arbeit mit hinlänglicher Genauigfeit, und ob diefe 
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Filze gleich etwas theuver find, als bie gewöhnli— 
chen Filze und Flanells, ſo iſt es doch nicht zu 
theuer. Die Breite iſt 27 Zoll, und der Preis 
62/4 Schill. bis 8 Schill. per Yard. Man erhält 
es durch die Commiſſionäre in London, die Herren 
Smiths and Son, 237, Southwark. Was ich mit 
Mr. 1 bezeichnet babe, iſt bei denen Nr. 8; mit 
Mr. 2, ift bei denen Nr. 5; mit Nr. 3 bei denen 
aud Mr. 3, und Nr. 4 aucd Nr. 4. 


6. 8 Vom Zurichten einer Form. 


Eine Form zurichten beift, bie felbe fo in bie 
Preſſe legen, ruüden, ftellen und befeftigen, daß 
alle Abdrücke, die von bder felben gemacht merben, 
genau auf der Mitte des Papierbogens fteben, und 
daf Die Abdrücke des Widerdruckes auf die A6: 
drücke des Schöndruckes genau pafen. 


Bevor ein Druder eine Form einbebt, muf 
er das Fundament rein abmwifhen, fo mie aud die 
Unterfläde bder einsubebenden Form, bamit Éein 
Unratb oder Gand an und auf der felben bangen 
bleibe oder liege. Das kleinſte Gtaub- oder Gand: 
fornden wird bein 3ieben des Bengels den Bud: 
ftaben, unter welchem es fiegt, in die Höhe trei- 
ben, und ein ungleiher Abdruck und Befhadigung 
des Tiegels merden Die Folgen davon fein. Iſt 
nun die Form auf bas Sundament mit geboriger 
Vorſicht niedergelegt, fo muf der Drucker die fefbe, 
ebe er Abdrüde davon machen kann, zurichten. 
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Diefes Zurichten der Form will id eben jebt be: 
ſchreiben. 
Er feuchtet den Einlegedeckel mit einem naſſen 
Schwamm oben und in der Mitte an, daß er ſich 
erweiche, und legt darauf höchſtens zwei bis drei 
Bogen reiner weicher Makulatur. Das Anfeuchten 
des Deckels muß nach der Beſchaffenheit der Form 
verändert werden. Hernach falzt man einen Bogen 
von dem gefeuchteten Papierhaufen in Quart und 
legt die kurze Falzlinie über die Mitte der Oeff— 
nungen des Kreuzſteges, wenn er in der Mitte der 
Form liegt; denn in Duodez iſt dieſes nicht — und 
dann falzt er das Papier danach, und legt die 
lange Falzlinie auf die Mitte des Mittelſteges. 
Dieſer Bogen heißt der Einſtechbogen; auf dieſen 
ſticht man hernach noch etliche Bogen in die Punc⸗ 
turen ein, und legt auf dieſe wieder einen Maku— 
laturbogen von einem feſten Schreibpapiere, den 
man den Abziehbogen zu nennen pflegt, damit die 
unter dem ſelben eingelegten Bogen vom Haufen 
für das Beſchmutzen geſichert ſind, und zieht den 
Bogen blind ab, das heißt, ohne vorher Farbe auf 
die Form aufgetragen zu haben. Hat man nun 
den Karren wieder heraus gefahren, ſo unterſucht 
man, ob das Regiſter ſteht. (S. $. 10. S. 465.) 
Sur großes Format nimmt man kurzhalſige 
Puncturſpitzen, und fur kleines Format langhalſige 
und ſo fort im Verhältniß mit den Mittelgrößen 
des Papieres. Die Puncturſpitzen müſſen genau 
oder gerade oben und unten in die Oeffnungen des 
Mittelſteges paſſen; der Drucker hat daher darauf 
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au feben, an welcher Gtelle fit bie Puncturfpisen 
einfaffen oder einfenfen, ob fie gebürig in die Oeff— 
nungen des Mittelfteges eingeben, oder neben dran 
aufftofen, welches lebtere nicht Statt finben darf 
und durd erforderliches Rücken der Form ver: 
beſſert werden muß, bis fie gerade in die genann: 
ten Deffnungen in der Form einpañen. 

tit er den Bogen zu nabe bem Rande des 
Papiers in die Puncturfpiten ein, fo wird er ge⸗ 
nöthigt ſein, beim Widerdrucke ſein entfernteres 
Puncturloch noch weiter von ſich zu entfernen, was 
doch mit der Zeit ein Verluſt wird; je weniger 
die beiden Puncturlöcher alſo von einander ent⸗ 
fernt ſind, deſto mehr Zeit wird erſpart, weil er 
ſeinen Körper um ſo viel weiter zurück beugen 
muß, daß er jenes Loch in die Puncturſpitze ein⸗ 
legt; er legt daher das nähere Puncturloch weiter 
in die Mitte des Papieres, als das entferntere 
Puncturloch, wenn er Folio, Quart oder Octav⸗ 
format hat; bei Duodez hingegen müſſen beide 
Puncturlöcher gleich weit vom Papierrande ent: 
fernt fein. | , 

Indem er die Puncturloͤcher ungleid ſtellt, bei 
Solio, Quart und Octav, mie id eben erwähnt 
babe, fibert er fit au ferner vor ber Gefabr, 
daf der Haufen verdrebt werde, mwenn er ben Wi— 
derdrud brut, meil er, ohne die Reile ſehr zu 
verändern, nicht im Stande ſein wird, das Regiſter 
zu machen, und der Fehler wird auf ein Mal ent⸗ 
deckt werden; und die Drucker, welche immer auf 
eine und die ſelbe Sorte Papier drucken, nehmen 
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felten ober nie die Reile an der vorderen und an 
der rechten Geite des Karrens meg, fonbdern faffen 
fle gleich als Richtmaaß fur die nadfte Form lie: 
gen; denn indem man ben Rahmen dicht gegen 
biefe Keile treibt, ift fait fon, wenn aucd nicht 
vôllig, das Megifter gemacht; und bat der ©eter 
Rabmen von gleiher Größe genommen, und find 
die Keile von der felben Breite, fo bat freifid der 
Druder einen grofen Vortheil gewonnen. 

Alle bdiefe Berrihtungen und nod einige ans 
pere, deren th gleich Fur ermabnen merde, mer: 
den mit dem Ausdrude ‘Surichten einer Form' 
bezeihnet. Mod folgende gehören bieber. 

1. Das Rähmchen muf mit braunem oder ftei- 
fem Papier oder mit geleimtem Schreibpapiermaku— 
fatur mittels Kleiſters überzogen und dann ausge— 
ſchnitten werden. Wenn der Drucker einen zum 
Probeabdruck in der Preſſe beſtimmten Bogen in 
den Deckel eingelegt und dann abgedruckt hat, ſo 
betrachtet er ihn hernach ganz genau, ob alle Sei— 
ten der ſelben Form durchaus ganz im Drucke ber- 
auskommen; findet er nun, daß der Ueberzug des 
Rähmchens an manchen Enden und Ecken noch 
Wörter oder Zeilen verdeckt, fo muß er mit einer 
feinen Scheere oder einem ſcharfen Meſſerchen 
das Rähmchen danach ausfneiden und befonders 
an den jenigen Gtellen, wo etwas dadurch in der 
Form beim Abdrucken verdecdt mird. Diefe Arbeit 
beift er ‘das Rähmchen ausſchneiden'. Hat er 
Diefes gethan, fo fraubt oder befeftigt er ſein 
Rähmchen mwieder an den Dedel. Die meiñen 
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Druder ſchneiden jedoch das Rähmchen gleid am 
Deckel aus. 

2. Gr ſieht dann, daß die Form gebôrig ge: 
ſchloſſen wird. 

3. Daß keine Buchſtaben oder Spatien auf der 
Form liegen, welches häufig der Fall iſt, wenn der 
Setzer die Reviſion in der Preſſe vornimmt. 

4. Ob Holzſchnitte in der Form vorkommen, 
und ob ſie genau die Höhe mit der Schrift haben. 
Iſt dieſes nicht, und ſelten iſt es der Fall, ſo muß 
er unterlegen, bis ſie die gleiche Höhe erreicht 
haben. Am beſten verſichert er ſich davon, wenn 
er erſt ſeine Kärtchen oder Spähnchen auf die 
Oberfläche der Holzſchnitte legt, und mit einem 
Lineale oder ſonſtigem gleichen Maaße oder durchs 
Gefühl der Finger viſirt, damit er gleich weiß, 
wie viele Kärtchen er unter zu legen hat, um die 
beſtimmte Höhe zu erreichen. 

Iſt er hiemit zu Stande, ſo ſchließt er die 
Form auf, nimmt den Holzſchnitt heraus und paßt 
ſeine Karte oder ſein Spähnchen oder mas er ge: 
rade fur erforderlih balt, binein, und ftellt ben 
Holzſchnitt oben drauf. Jedoch nicht immer darf 
er auf ſich ſelbſt hiebei trauen; er ſchließt demnach 
ſeine Form wieder zu, und zieht einen Abziehbogen 
von Neuem ab, wo er gleich dann bemerken kann, 
ob er durch Die Unterlage die gebôrige Höhe er: 
reidt bat. Iſt jebod der Holzſchnitt zu bob, fo 
fagt ober ſchneidet er von der unteren Fläche fo 
viel ab, als er fur nöthig hält; betragt das Ueber: 
maaß nicht viel, fo Éann er auch einige Bogen in 
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den Deckel mebr legen, und fdneidet auë dem & 


felben ben jenigen Theil, welcher auf den Holz— 
fnitt su liegen kömmt, heraus. | « 

5, YBenn eine meife Seite oder mebrere in 
einer Form vorfommen, fo brandt er Die fefben 
nicht auszuſchneiden, menn er ein neues Rähmchen 
bat; bedtent er fi aber eines alten Rähmchens 
und biefe Geite ift fhon ausgeſchnitten, ſo ffeiftert 
er ein Stück Papier darüber, um die meife Geite 
in der Form au bedcden, damit fie nidt beſchmutzt 


werde. Um nun zu verbüten, daß Die den meifen 
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Seiten oder den Vakats nächſten Seiten nicht zu 
ſchwarz kommen, fo paßt er einen Träger in bas 
Rähmchen. Die Träger merden gewöhnlich aus 
Corpus- oder Giceroregletten gemacht. Sie werden 
einen Zoll lang gefhnitten und dann gefleiftert und 
auf die Form gelegt mit der gefleifterten Geite auf- 
wärts; das Rähmchen und der Dedel werden dann 
auf bie Form niebergelegt und ein Abdruck wird 
gemacbt, wodurch bernad bie Trager im Rähmchen 
an ibrer fidiihen Stelle kleben werden. Trâger 
von Kork werden auch baufig gebraucbt, ba fie wegen 
ibrer Elaſticität febr bdienfidh find; auch bat man pa- 
pierne Träger, die wie ein Röllchen zuſammen gerollt 
und angefléiftert merden. Die Träger dürfen aber 
weder zu dünn no zu did, ſondern müffen gleich 
und glatt geſchnitzt oder geſchnitten ſein; in Erman— 
gelung dazu ſchicklicher, dünnen, gleichen, hölzernen 
Spähne kann man auch aus Streifen von Pappen— 
deckel die verſchiedene Dicke haben, eine Art von 
Trägern ſchneiden, und da und dort im Rähmchen 
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anfleben, wo es noͤthig ift; nur ftebt ibre Nachgie— 
bigfeit jebr im Weg, und können blog im Nothfalle 
Dienen, wenn man eine von Holz gefbnittene bat. 


6. Er fiebt nad, ob bie frei ftebenden 3eilen, 
z. B. die Cofumnentitel, oder die Signaturzeile ꝛc. 
au febr ins Papier einfbneiden, Cr muß dann 
wiſſen, ob e8 an ihm liegt, daß er vielleiht zu kurz 
den Karren hineinfährt oder ibn völlig verfährt, 
oder ob es am Ziehen liegt. Iſt Dieſes nicht der 
Fall, fo kann er das Uebel leicht durch einen ſchickli— 
chen Träger heilen. Daß man nicht zu weit hinein 
oder fehl fahre, kann man durch einen Strich mit 
Kreide an der äußeren oberen Fläche des Deckels 
verhüten, damit man immer weiß, wie weit der 
Karren hineinzufahren iſt, bei bem erſten und bei 
dem zweiten Zuge. *) 


7. Er unterſucht ferner, ob der Traͤger oder 
die Schnalle des Bengels, worauf er nach geſchehe— 
nem Zuge ruht, ibn balten wird, wenn die Spindel 
einen kleinen Sprung macht, nämlich wenn der 
Bengel nur ein wenig von dem Drucke der Form 
zurückfliegt. Findet dieſes nicht Statt, ſo befeſtigt 
er die Schnalle ein wenig höher und ſchraubt ſie 
dichter an die Preßwand an. Nur darf ſie wieder 


*) Dieie und ähnliche Stellen haben blos Bezug auf ſolche 
Preſſen, wo zwei Mal bei jedem Abdrucke gezogen wer⸗ 
den muß. | 
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nicht zu bo fteben, fonft wird der Bengel ſchwer 
berausgeben. *) | 

8. Gin jeder Druder fest fi feinen Antritt 
nach Gefallen; bei einer fangen Perſon Fann der 
Antritt weiter abfteben und niebriger fein, als bei 
einem kleinen Druder, meil feine Beine weiter 
unter den Rarren reiben, und er ftarf auftreten 
fann, um feine Rraft zu vermebren, während daf 
eine kleine Perfon erft feine Beine ausftrefen müßte, 
um den Antritt su fublen, modurd er natürlic 
feine Kraft ſchwächt. 

Mod mehrere andere Handgriffe Fonnte id hier 
aufiñblen, wodurch fit ein Druder manche feiner 
Arbeiten erleihtern Éann; doc bier bifft alle Be- 
fhreibung nichts. Jeder Druder rückt feinen Galgen, 
feinen Eſel und feine Bank, mie fle ibm am beften 
aur Hand find, und mie es bie Localitat der Offizin 
erfaubt. Die eingige befte Lebrerin in ſolchen kleinen 
Gegenftänden iſt gewif immer die Erfabrung, und 
vieles wird ibm leicht durch Uebung; id gebe baber 
weiter fort in der Aufsablung der Hauptverrichtungen 
des Druckers. 


$. 9. Das Auéftreihen und bas Auftragen 
der Farbe mit Ballen oder Walzen. 


Bevor der Druder an feine Arbeit gebt, fo 
ftreidt er feine Garbe aus, Hat eine [ange 3eit 





+) Diefer Paragraph geht bloë die gewöhnliche hölzerne 
Drefle an; und da noch viele hölzerne Drefflen im Gange 
find, fo war bies des Erwähnens werth. 
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die Farbe unberubrt gelegen, fo 1ft gewöhnlich die 
Oberflide troden gemorden und bat eine Rrufte 
befommen; desbalb bat er erft dieſes Häutchen oder 
dieſe Rrufte wegzunehmen, bevor er Die Farbe aug: 
ftreihen kann. Gollte nur etwas von diefer Rrufte, 
mag es fo menig fein als e8 nur mwolle, fit mit 
der Farbe vermifhen, wenn der Ballen oder die 
Walze bdie Éleinen trodnen und fruftigen Theile 
aufallig aufnimmt und auf die Form auftragt, ſo 
entfteben baraus Puben, und der Bogen wird Ma: 
kulatur; und eben fo menn fie zwiſchen zwei oder 
mebreren Buchſtaben Fommen, oder fid in bas 
Weiße der Buchſtaben einfeben, fo bat der Druder 


grofe Mühe und vielen Beitverluft, feine Form zu 


reinigen; ift baber der Druder nachläſſig, fo kann 
e8 fi gutragen, daß folhe Schandflecken burc 
einen gangen Daufen durchgehen, mag leider oft 
amutreffen ift. Hat der Druder alſo bier feine 
Schuldigkeit suvor gethan, das beift, bat er dieſe 
Rrufte völlig entfernt, fo tragt er eine kleine Quan- 
titat Farbe auf den Garbftein auf, und ftreicht fe 
gleid und bunn aus. Mur nebme er fit in Acht, 
daf er nidt au viel auf ein Mal berausnebme; fonft 
ift es unmoglid eine Gleichförmigkeit im Drucde zu 
evhalten, wodurch ein Bud fi doch vorzüglich aus: 
zeichnen foi. 

Das Auftragen der Farbe auf die Form ift fur 
den Druder von ſolcher Wichtigkeit, daß er bei der 
geringften Unaufmerkſamkeit Fehler begebt, die den 
gangen Bogen fhanden. Ein achtſamer Ballen- oder 
Balienmeifter wird nie viel Garbe auf ein Mal : 
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nehmen; fondern bat immer vorn auf dem Farbftein 
eine fleine Quantitat, damit er immer feiner Sache 
gewif ift. Die grofe Kunſt iſt eben, eine Gleich— 
formigfeit der Farbe su erbalten, was bios durch 
die größte Aufmerkſamkeit auf das Farbenehmen 
evsielt werden Fann. Schenkt dieſem Gegenjtande 
der Ballenmeifter feine gange Anfmertfamfeit, und 
der Prefmeifter dem Ziehen, fo können Beide fagen, 
daß fie ibre Schuldigkeit gethan baben. Daß bdies 
freilih nicht baufig gefhiebt, iſt gewiß nidt zu 
faugnen; doch was hilft bier das Prebdigen ? 

Alle Drucker tragen nicht einer mie der andere 
auf; aber folgende Methode ift doch die gewoöhnlichſte. 
So bald namlid der Deckel aufgeſchlagen morden iſt, 
gebt der Ballenmeiser mit ben beiden Ballen. über 
die eine Palfte der Sorm gang binauf, und dann 
über die andere Dalfte ganz berunter, und auf eben 
die felbe Art wieder rückwärts, mäbrend der Prefz 
meifter den gedrucdten Bogen auslegt und einen 
neuen wieber einlegt ; ift der Ballenmeifter langſam 
in feinem Geſchäfte, fo trifit es fib baufig, wäh— 
rend daß der Drefmeifter ihn eilen beift, daß er 
eine Ecke unberubrt läßt, und daß daraus ein 
Mönch entſteht, wie ſie es nennen, das heißt, daß 
eine Stelle auf einem gedruckten Bogen ganz blaß 
oder unleſerlich gedruckt wird. Solche Mönche ent— 
ſtehen auch noch aus der üblen Gewohnheit mancher 
Drucker, indem ſie auf der Form mit den Ballen 
in großen Sprüngen herum tanzen oder ſtampfen, 
ſtatt daß ſie mit den ſelben dem ordentlichen geraden 
Gange nach, auf eine mehr walzende oder wiegende 
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Art fortichreiten follten. Die felbe Bemerfung ift 
aud auf die Walzen anmendbar, von deren 3ube: 
reiftung und Bebandlung id im folgenden Bude 
fprechen merde. 

Während des Auftragens — die Ellbogen 
lieber einwärts gekehrt werden, und der Griff ſollte 
ſich nach Auſſen neigen, damit die Ballen vollkom— 
men gerade ſein können; auf dieſe Weiſe wird er 
auch mit größerer Sorgfalt und Sicherheit über die 
Ecken weggehen können. Wird dieſe Vorſchrift 

genau befolgt, ſo iſt dieſes Verfahren unſtreitig das 
ſchnellſte, fo mie auch bas am aller wenigſten feh— 
lerhafte. 

Die Ballen, ſo auch die Walzen, ſollten nie zu 
weit über die Form hinaus gehen, weil ſonſt leicht 
Staub ankleben könnte, woraus viele Putzen nach— 
her im Abdruck entſtehen, die nicht ſo leicht wegzu— 
bringen find. Nach dieſen Putzen und jedem an: 
deren Fehler hat der Ballenmeiſter ſorgfältig zu 
ſehen und ſie zu verbeſſern oder ſie am beſten zu 
verhindern. Eben ſo kann auch der Preßmeiſter 
mit einem einzigen Blick über den abgedruckten 
Bogen ſogleich bemerken, ob alles gut von Statten 
geht; aber die Gleichförmigkeit des Abdruckes beruht 
hauptſächlich auf der Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
des erſten. So wie der Preßmeiſter den Ballen: 
meiſter auf die ſchlechte Beſchaffenheit der Abdrücke, 
woran das Auftragen Schuld iſt, aufmerkſam macht, 
eben ſo muß, auch letzterer den erſteren erinnern, 
wenn dieſer irgend einen Fehler im Auflegen der 
Bogen auf den Deckel oder im Ziehen begeht. Auf 
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jeden Bogen muf mit beiden Ballen bei anbalten- 
der, immer gleiher Stärke und Drudfraft Die 
Garbe aufgetragen werden; dann kömmt aud der 
Abdruck gleich gut, rein und leſerlich heraus, wenn 
der Druder das geborige Maaß beim Farbenehmen 
beobachtet, und die Farbe vorber gut gerieben und 
gleid vertheilt bat. . 

Gé bâtte kaum nöthig gebabt, etwas über die 
Behandlung der Ballen zu fagen, ba jeht die Wal— 
gen faft allgemein eingefübrt morden find; unfere 
alten Ballen find aber dod no ein fo gutes Ding, 
fo daß es ſchwerlich ganz in Vergeſſenheit gerathen 
wird. Wer ſeine Ballen gut verfertigt, in gutem— 
Stand erhält und ſie gehörig behandelt, kann ſchon 
alle Anſprüche befriedigen, die man nur in Hinſicht 
des Auftragens machen kann; und ſo geht es mit 
jedem Werkzeuge. Denn wer die Walze z. B. nicht 
zu behandeln verſteht, wird nimmer gut auftragen 
können, mag ſie auch noch ſo gut verfertigt ſein 
als möglich iſt. 


F. 10. Vom Ziehen. 


Der Preßmeiſter legt einige Bogen im Deckel 
ein, macht das Rähmchen zu, legt den Deckel nieder, 
und fährt mit bem Karren die Form unter den 
Tiegel hinein, und zieht am Bengel; hierauf fährt 
er den Karren wieder heraus, öffnet den Deckel 
und das Rähmchen, nimmt den gedruckten Bogen 
heraus, und legt ihn auf den Haufen aus. Alle 
dieſe Verrichtungen und noch andere dabei vorkom— 
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mende Handgriſſe umfaßt man mit dem alfgemeinen 
Ausdrucke des Ziehens; fo wie alle die vorkommen— 
den Berridtungen des Ballen- oder Walzenmeiſters 
mit bem Namen des Auftragens bezeihnet merden. 

Um einen Bogen vom Haufen zu nebmen, ftellt 
fi der Prefmeifter fait gerade vor den Dedel bin 
brebt aber burtig ben oberen Theil feines Körpers, 
nad dem Haufen su, um befler feben zu können, 
daß er bios einen Bogen abnimmt, ben er dann 
in ben Decfel einlegt. Mit einem geſchwinden Ueber- 
blide bemerft er, ob bie Geiten der Bogens uneben 
auf dem Ginftehbogen liegen; ift nicht alles in feiner 
ribtigen Sage, fo muf feine linfe Hand den Bogen 
recht ju legen ſuchen, während fon die rechte Sand 
an den Angriff des Rähmchens greift, und dann 
das Rähmchen zumacht, den Dedel nieder ſchlägt 
und nad dem Bengel greift. Es würde viel 3u 
weitlaufig fein, alle die Éfeinen Handgriffe bier auf: 
aufubren, wodurch fit der Druder feine Arbeit er- 
leibtert und fle befördert. Die befte Schule iſt 
bierin, fi felbft an die Preſſe su ftellen, und auf 
die Berridtungen des Preßmeiſters Adt zu baben. 
Aber eine Barnung für den Lebrling wird bier nicht 
am unrechten Orte fein, nämlich nicht biefe Éleinen 
Hanbdgriffe für gering au achten; nur eine längere 
Erfabrung wird den Nutzen bder felben beftätigen 
Éonnen. Die Hände des Druders find immer be: 
fhaftigt, die eine verrichtet dies, die andere jenes, 
und biefe Befhaäftigungen wechſeln fo plötzlich mit 
ein ander ab, daß oft bie eine Hand anfangt, und 
e8 nadber die andere vollendet. 
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Alle Runzeln oder Falten, die fid im Papiere 
befinden können, muf er aus einanbder ftreifen. 
Kömmt er an einen umgefhlagenen Bogen, der als 
Zeichen dient, fo faltet er ibn aus einander, und 
ftreift aud) mit dem Nagelruden feiner rebten Hand 
die False aus; und nad dieſem Drude ſchlägt er 
biefen Bogen wieder um, damit er ibm als 3eiden 
beim Widerdrucke diene. 

Hat der Druder nun den Schöndruck oder bdie 
erfte Form des Bogens in feiner beftimmten Auf 
fage abgedrudt, fo Éebrt er den Papierbaufen um. 
Bei Duobes legt er feine Rechte unter den Haufen 
und feine Linke unterftügt bas ibm nächſte Ende, 
und ftülpt ben ganzen Haufen um, fo daß die ges 
druckte Geite nad unten zu liegt. Bei Octav legt 
er feine linfe Hand unter ben Daufen, mit feiner 
Rechten das ibm nächſte äußere Ende unterftubend, 
und kehrt ihn um. Das ganze Umſtülpen des Pa— 
pieres für den Widerdruck geſchieht nach dieſem 
Grundſatz, und die erſtere Art nennen die Drucker 
nach Duodez', die andere nach Octav'. Er nimmt 
blos ſo viel als er vermag, und muß ſich in Acht 
nehmen, daß er nicht verſchiedene Haufen mit ein- 
ander vermiſche. Aus Mangel an Platz ſtellt man 
oft die zum Drucke beſtimmten Papierhaufen einen 
über den andern. In ſolchem Falle muß zwiſchen 
jeden Haufen ein Papierſtreif als Zeichen ſo gelegt 
werden, daß er vorne ſichtbar hervorrage, oder man 
muß alle Mal zwiſchen jeden Haufen einen Bogen 
ſo einfalzen oder umſchlagen, daß eine Spitze des 
ſelben vorne heraus ragt, damit ſich der Drucker 
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danach richten Fann, mie meit der zu brudende ab- 
gezählte Haufen gebt. Sd werde nod mciter unten 
auf biefe Anordnung zurückkommen, mwenn id vom 
Pavierfeucdhten und vom Abheben der gefeuchteten 
Papiere ſprechen merde. 

Eine ſehr wichtige Arbeit des Preßmeiſters iſt 
folgende, welche unter dem Namen des Regiſterma—⸗ 
chens begriffen wird. Regiſter machen oder ſuchen 
iſt ein Ausdruck des Druckers, und heißt, die zum 
Abdrucken eingehobene Widerdrucksform in der Preſſe 
alſo legen, rücken und befeſtigen, daß der Abdruck 
der ſelben auf den ſchon abgedruckten Schöndruck 
ganz genau paßt und die Columnen der ſelben nir— 
gends vor dem Schöndrucke vorſchlagen, und alſo 
auch eben ſo genau auf die Mitte des Bogens ab— 
gedruckt erſcheinen müſſen, mie beim Schöndruck 
geſchehen iſt. Eigentlich iſt dieſe ſo wichtige Be— 
ſchäftigung des Druckers mit dem Zurichten, wovon 
id ſchon in 6.8 geſprochen babe, ganz einerlei. Ob 
alle Columnen richtig Regiſter halten, wie man 
kunſtmäßig zu reden pflegt, kann man blos durch 
einen Abdruck erfahren; und der Drucker darf von 
Rechtswegen nicht eher einen Bogen einlegen und 
drucken, als bis das Regiſter ſteht, das heißt, er 
muß die Form ſo lange herumrücken, entweder 
weiter rechts oder links, oder weiter hinauf oder 
herunter, je nachdem es erforderlich iſt, bis alle 
Celumnen richtig auf einander paſſen. Beim Ein— 
keilen der Form hat man jedoch darauf zu achten, 
daß nicht durch unſchickliche oder zu dicke Keile, 
oder durch zu ſtarkes Einkeilen oder Schlagen das 
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Regifter verrückt oder die Form micder aug ibrer 
ribtigen Lage gebracht merde. 

Es gefchiebt manch Mal, daß der Setzer diefe 
oder jene Stege in bder Form nidt von gleiber 
Breite ausgeſucht oder mit anbern ähnlichen ver: 
mechfelt bat; in dieſem alle mag der Druder die 
Reile andern, wie er milf, das Regifter wird nie 
ftebet. Durch eine ſolche Nachläſſigkeit des Setzers 
oder Druckers, je nachdem einer oder der andere 
die Formate zu ſuchen verpflichtet iſt, wird oft viel 
Zeit verſäumt. Ein achtſamer Drucker betrachtet 
daher, wenn er eine Form einheben will, die ein 
Setzer oder etwa ein anderer Drucker geſchloſſen 
hat, ſie ganz genau vorher, und unterſucht, ob die 
Stege nicht verwechſelt worden ſind. Auf dieſe 
Weiſe erſpart er ſich viele Mühe und Zeit, als wenn 
er es erſt beim Zurichten in der Preſſe bemerkt, daß 
da ein Fehler vorgefallen iſt. 


6. 11. Dom Formenwaſchen. 


Nachdem die Form ausgedruckt worden ift, fo 
iff des Ballenmeifteré Beſchäftigung, felbige rein 
abzuwaſchen und alle Farbetheilchen, mwelche an, in 
und neben den Bucbftaben Éleben, berauéiubringen: 
Werden die ausgedruckten Formen beim Waſchen 
nicht gehörig behandelt, ſo leidet nicht nur der 
Drucker ſelbſt dabei, ſondern auch der Herr der 
Buchdruckerei; letzterem wird dadurch ſehr viel Scha— 
den verurſacht, ſo bald der Drucker hierin nachläſſig 
iſt, und er ſelbſt verliert an Zeit, indem er doch 
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enbdlid genothigt wird, bie Form nod ein Mal zu 
waſchen; oder beim Zurichten viele 3eit verfaumt. 

Zu bem Ende find vorzüglich zwei Gegenftande 
zu berückſichtigen, nämlich die Beſchaffenheit der 
Lauge, und die Geſtalt der Waſchbürſte. Doch ju. 
vor will ich den in England gebräuchlichen Laugen— 
kaſten beſchreiben, da er in der That, eines jeden 
Buchdruckerherrns Aufmerkſamkeit verdient. Der Lait: 
genkaſten oder Laugentrog ſchwingt ſich mittels an bei— 
den Seiten angebrachten Zapfen auf einem hölzernen 
Geſtelle, ſo daß der Schwerpunkt des Troges ihn in 
eine ſchräge Lage fallen läßt. Der Trog iſt mit Blei 
gefüttert; der obere vordere Rand iſt mit Eiſenblech 
beſchlagen, damit die Form durch ihre Schwere 
nicht ſo leicht etwas beſchädigen kann; und ein be— 
wegliches Bret iſt auf den Boden gelegt, worauf 
die Form ruht. Durch eine ſchiefe Stellung der 
Form ſchwingt er den Trog in die entgegengeſetzte 
Richtung, und läßt die Lauge einige Mal über die 
Form wegſpülen; hierauf nimmt er die Bürſte und 
reibt damit die ganze Form ab, ſpühlt ſie dann, 
wie gewöhnlich, ab und läßt ſie zum Abtrocknen 
ſtehen. 

Die Lauge wird in England aus der beſten 
amerikaniſchen Perlaſche gemacht )Y. Ein grofer 





) Sn England giebt man gegenwärtig dieſer Aſche den 
Vorzug; ſie iſt in zwei Sorten zu haben; nach der 
letzteren pflegt an Werth die ruſſiſche, und dann die 
danziger oder polniſche Perlaſche zu folgen. Man un: 
terſcheidet ſie nach ihrer Farbe; je mehr ſie von der 
weißen Farbe abgeht, und blauer wird, deſto geringer 
iſt ſie an Werth. 
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irdener Topf wird gewöhnlich dazu gebraucht. Das 
Verhältniß iſt 1 & Aſche zu einer Galone weiches 
Waſſer (4 Maaß); dieſe Miſchung ſollte immer auf— 
gerührt werden, bis ſie ſich ganz aufgelöſt hat; je 
größer Die Quantitäten find, und je länger ſie ſte— 
ben, deſto fharfer mird die Lauge. Der Topf 
folite einen Dedel baben, der verfchioffen werden 
Eann *). 

Die Waſchbürſte bat lange, bite und ftarfe 
Borften, damit ſie die Schrift nicht befhadigt, wenn 
man zu ſtark auforuct. | 

Gft die Form nun rein abgewaſchen, fo ſchwebt 
man fe in dem Waſchkaſten mit reinem Waſſer auf 
beiden Geiteu ab, legt fle dann auf das Waſchbret 
nieder, und überliefert file dem Setzer. Darauf 
wird fie aufgefdioffen, die Stege merden abgeloft, 
Rabmen und Format abgefhiagen und an einem 
paflenden Orte sum ferneren Gebraud aufgeloven. 


6. 12. Vom Payierfeudten. 


Daë Papier wird in einer grofen Banne oder 
einem hölzernen Troge mit Bafler gefeuhtet. Der 
Prefmeifter nimmt das trodne Dapier auf jeune 


*) In Teutſchland hält man die Lauge aus der Aſche von 
büchenem Solie fur die ſchicklichſte zum Formenwaſchen; 
auch wird ſie nach dem Gebrauch aufgehoben, und wie— 
der zum Waſchen mehrerer Formen kochend gemacht. 
Man behauptet, daë die Potaſche der menſchlichen Saut 
nachtheilig iſt. | 
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linke Hand, und bat vor fi der Breite nach eine 
Bank oder ein Feuchtbret fteben, worauf er auerft 
ein Paar Bogen Mafulatur gelegt, damit der erfte 
weife gefeuchtete Bogen nichts von bem etwaigen 
Staub oder Unratbe, der auf dem Feuchtbrete bafs 
ten könnte, an fit ziehe und dadurch beſchmutzt 
werde. Dann nimmt er bas erfte Zeichen (Buch IV. 
Rav. 5.) auf und legt e8 mit den Rücken der Bis 
her na feiner redten Hand zu, damit er bequez 
mer jedes Bud anfaflen kann; das Zeichen oder 
den Dapierfireif legt er quer über den Meft des 
Daufens, damit er gleich weiß, wenn er ju Ende ift: 
Mitten. am Rücken ergreift er mit feiner rech— 
ten Hand ein Bud Papier, und deſſen Rand mit 
feiner Linfen, und legt e8 nieber auf die Matulas 
tur, Offnet e8 und legt darauf einige Bogen. 
Nachdem er feine erfte Lage trocken auf bas 
Seuchtbret gelegt bat, fo nimmt er ben Reſt des 
Bucdes von dem Papierbaufen ab, mit dem Rücken 
in feiner rechten Hand, und den Rand in der Lins 
Éen, wie zuvor, und krümmt das Sud etwas nach 
unten su durch den Drud der Finger, zieht es von 
der finfen Geite nach der rechten durd) bas Waſſer, 
indem er bie linfe Hand los (aft, und bios bie 
Rechte das Bud beraus zieht. So bald das Bu 
heraus fommt, fo erfaft bie Linke geſchwind den 
Rand wieder, und legt das burd das Waſſer fo 
gezogene Bud auf bas sur redten Hand ftebende 
Geucbtbret, Man bebdient ſich auch an manchen Or: 
ten zweier hölzernen fo geuannten Feuchtipabne, die 
aber einen grüferen Bortheil gemabren, als bdie 
Hdbch d. Bucdrdtit. 27 
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Singer der Hand. Diefes Durchziehen gefhiebt bald 
raſch, bald langfam, je nachdem das Papier ſchwach 
und balb geleimt oder Dit und babet ſtark geleimt 
if. Je dünner ein Papier ift, je weniger darf es 
angenaft werden, und im Gegentheil, je dider es 
ift, je mebr Näſſe erfordert e8 beim Feuchten. 

Da aud Zeichenpapier gelegenbeitlih in einer 
Buchdruckerei gebraucht wird, fo ift e8 bier wol der 
paflende Ort, das Feuchten mit folhem Papiere zu 
befchreiben, da es von bem ermabnten Berfabren 
verfhieden tft, Die befte Methode, biefes Papier 
au feuchten, ift mit einer Buürfte, welche man Ge: 
länderbürſte nennt; anftatt bas Papier durch das 
Waſſer zu sieben, legt man es auf ein Bret, taucht 
die Buürfte in das Waſſer und ſprützt fie mieder 
etwas aus, und beftreiht bdaë Papier dann damit, 
fo daf alle Theile gleih angefeuchtet werden, Das 
Zeichenpapier verlangt fdon mebr Waſſer, als das 
Papier zu Rupferftihen, da erfteres ſtark geleimt 
iſt. Die ſelbe Methode iſt auch bei außerordentli— 
en Papiergrößen anwendbar. 

Nachdem der Druder ſein erſtes Zeichen ges 
feuchtet hat, ſo macht er ein Zeichen, indem er 
einen Bogen ſo falzt, daß das eine Ende oder die 
Spitze des ſelben vorne hervor ragt, damit er weiß, 
wie viele Bogen in ein Zeichen kommen, und Das 
mit bei der Muflage weder zu viel nod zu wenig 
gedruckt merde. 

Go den gangen Paufen angefeudtet, legt er 
einige Ausſchußbogen darauf, um den lebten Bogen 
vor dem Befdmuben au fibern; bann nimmt er, 
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drei oder vier Mal, in feine Hand fo viel Waſſer, 
als moglid, und fprengt es über bie Ausſchußbogen, 
daß es in die nicht angefeuchtete letzte Abtheilung 
des Buches hinein dringen und ſie anfeuchten kann; 
dann legt er den Zettel hinein, worauf der Titel 
des Werkes, und die Auflage geſchrieben iſt, und 
welcher halb heraus hängt, ſo daß er lesbar iſt. 
Dies geſchieht ſchon im Magazin oder in der Bü— 
cherſtube, wo das Papier, das zum Drucke beſtimmt 
iſt, abgezählt wird. Oft nimmt man auch die 
Pappe dazu, welche das weiße Papier vor dem 
Schmutzen ſichert, und ſchreibt mit Kreide oder 
Röthel Obiges darauf. Den Haufen deckt man 
nun mit einem Feuchtbrete zu, legt oben auf das 
ſelbe einen verhältnißmäßig großen Stein, wodurch 
es beſchwert wird, und ſtellt ihn in ein beſonderes 
Zimmer. Gewöhnlich feuchten die Drucker ihr Pa⸗ 
pier für den nächſten Tag den Abend zuvor, ſo daß 
es die ganze Nacht hindurch ruhig ſtehen kann. 
Es würde wol vorzuziehen ſein, wenn alles gefeuch⸗ 
tete Papier aus einander gelegt und am folgenden 
Morgen umſchlagen, und dann erſt ſieben oder 
acht Stunden lang gepreßt würde. 

Das Papierfeuchten hängt jedoch immer gänz— 
lich von der verſchiedenen Beſchaffenheit des Papiers 
ab; und da der Buchdrucker ſelten in der Auswahl 
der Papiere freien Willen hat, ſo muß er ſeine 
ganze Geſchicklichkeit und alle ſeine Geduld aufbie— 
ten, um ſeine Arbeiten nach dem Papier einzurich— 
ten. Das Papier für ein gut ausgeſtattetes Werk 
muß in der Feſtigkeit und im Gewebe zunehmen, 
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wie die arbe in Zartheit und Zähe sunimmt. Ver 
fut man ſchöne Arbeit auf gewöhnlichem Papiere 
zu fiefern, fo iſt dies Zeit- und Geldverſchwendung. 
Immer muß ſich das Papier nach der Beſchaffenheit 
der Farbe richten, oder umgekehrt die Farbe nach 
der Natur und Beſchaffenheit des Papieres. Der Dru: 
cker muß deshalb vor dem Feuchten die Papiere ge— 
nau unterſuchen, und ſie danach zu behandeln wiſſen. 

Eine wahrhaft wiſſenſchaftliche Methode hat 
John Oldham, Director der Druckereiverwaltungs⸗ 
ſachen bei der Bank von Jreland, ſchon lange Zeit 
in Ausführung gebracht; und hoffend, daß eine 
kurze Nachricht davon manchem denkenden Bud: 
drucker eine Sache von Intereſſe ſein wird, will ich 
ſie dieſem Werkchen einverleiben; ob gleich Jeder 
zweifeln wird, daß dieſe Methode allgemein ein— 
geführt werden könnte, da wir leider! ſo ſehr von 
der verſchiedenen Beſchaffenheit der Papiere einge— 
ſchränkt werden, fo kann fie doch vielleicht als nütz⸗ 
licher Wink für einen Kunſtgenoſſen dienen, dem 
ſeine Kunſt am Herzen liegt. 

Der Apparat beſteht aus einem gußeiſernen 
Kaſten, deſſen Deckel mit einem Charniere luftdicht 
verſchloſſen werden kann. Ein unter dieſem Kaſten 
befindlicher Waſſerbehälter ſteht mit dem ſelben mit— 
tels einer perpendikulären Röhre in Verbindung, 
die jedoch nach Belieben durch einen Sperrhahn ge— 
ſperrt werden kann. Das anzufeuchtende Papier 
wird in einem hölzernen Kaſten aufgehäuft, ſo daß 
es jedoch auf ſeinem Rand in dem gußeiſernen Ge: 
fäße ſtehen wird, woraus die Luft mittels einer Lufts 
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pumpe beraus gepumpt wird; bat man bernacd den 
Gperrbabn gedffnet, fo bewirft der atmofpharifhe 
Drud auf den Baflerbebalter, daf ein Theil Waſſer 
durch die Robre in ben luftleeren Raften fteigt und 
gleich üuberall das Papier burbbdringt. Wird nun bdie 
Quft mittels eines Ventils eingelaffen, fo brangt der 
Drud der felben das Waſſer ins Papier, melches 
bann heraus genommen, unb wieber aufgebauft 
wird, wie es auvor mar. Die uberfluffige Feuchte 
muf bierauf mittels einer vertifalen Schraube und 
eines. Hebels oder mittels ſich umwälzender Cylin— 
der ausgedrückt werden. Die Cylinder ſind mit 
großen Gewichten und Hebeln verſehn, um den 
Druck zu erbalten, und fo eingerichtet, daß eine 
jede Quantitat Papier, wenig oder viel, dazwiſchen 
gelegt werden kann. In wenig Minuten kann durch 
dieſen Proceß ſo viel Papier gefeuchtet und fürs 
Drucken zugerichtet werden, als nur der FIRE 
Raften oder Bebalter faflen wird. 

Diefe Feuchtmethode fheint mir wahrſcheinlich 
jeden Bunfd bei außerordentlich feinem, ſtark ge: 
feimten, ungefaliten Papiere zu befriedigen; id 
würde aber nie die Mube und Unfoften mit dem 
fhlehten Papiere magen, das wir zu behandeln und 
au gebrauchen gewöhnlich gezmungen find. Ein 
Bud auf ein Mal und rafd burd bas Waſſer,“ 
ift oft das Commandowort fur unfere Druder, die 
einen ſolchen garten Artikel feudten müffen. Man 
müßte ermarten, wenn man biefen Raften mit meb- 
reren Rießen von unferem gemobnlihen Papier an: 
fullte, Daf das Ganze in einen milhweifen (wegen 
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des Gipfes und der Bleiche) oder noch öfterer in 
einen grauen Brei aufgeloft würde. 


$. 13. Das Ballenmaden. 


Daß id mid fhon weiter oben meitlaufiger 
über das Auftragen der Farbe mit Ballen, als vief: 
leicht Mancher wünſchen mag, ausgeſprochen babe, 
und daß ich jetzt noch über die Verfertigung der fels 
ben zu ſprechen geſonnen bin, da ſie doch faſt gänzlich 
von den Walzen verdrängt worden find, bedarf ei: 
niger Worte zu meiner Rechtfertigung. Die unge— 
mein günſtige Aufnahme, die der Einführung der 
Walzen zu Theil geworden iſt, hat ſchon entſchieden, 
welchen von beiden Werkzeugen der Vorzug gebührt; 
und es wäre ganz unnöthig, hier noch die Walzen 
anzupreiſen. So groß nun aber auch meine Be— 
gierde iſt, jede nützliche Erfindung, die für die 
Buchdruckerkunſt von Bedeutung iſt, gleich auf zu 
nehmen und zu verſuchen, und ſo ſehr es mir um 
die Vervollkommnung unſerer Kunſt zu thun iſt; 
eben ſo ſtark fühle ich mich auch hier bewogen, 
meinen Wunſch aus zu ſprechen, daß die Ballen in 
einer anſehnlichen Druckerei nicht ganz verdrängt 
werden möchten. Von dieſer Anſicht geleitet, habe 
ich auch ſchon oben von den Ballen geſprochen; 
und es iſt mir blos noch übrig, eine kleine Anlei— 
tung zu deren gehöriger Verfertigung zu geben. 
Ein Jeder ſehe zu, daß er ſein Werkzeug wohl ver— 
fertige, wohl behandle und aufbewahre, damit er 
Freude an dem Gelingen ſeiner Arbeit babe. Ueber— 
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Dies fommt nod bingu, daß durch eine befondere 
Befhreibung der Ballen bdiefer oder jener Yortbeil, 
ben die Wahzen gemabren, nod mebr heraus gebo- 
ben und deren ganzer Nutzen verſtändlicht wird. 
Die Ballenleder werden aus ungegerbten Schaf— 
fellen verfertigt, nachdem die Felle von den Haaren 
durch den Kalkproceß gereinigt worden ſind. Man 
kauft ſie entweder naß oder trocken; ſind ſie trocken, 
ſo müſſen ſie in Kammerlauge eingeweicht werden. 
Aus einem Felle ſchneidet man gewöhnlich zwei mit— 
telmäßige Ballen. Iſt bas Fell ungefähr 14 oder 
15 Stunden eingeweicht geweſen, ſo nimmt man es 
aus Der Lauge und gerbt es, damit das Waſſer 
und der Kalk entfernt werden, wodurch es geſchmei— 
diger wird. Man legt dann das Fell auf ein Feucht— 
bret oder ein anderes leeres Bret, und dehnt es 
ſo ſehr als möglich, indem man mit dem Ballen— 
holze darauf herum reibt, oder indem man die bei— 
den Hälften gegen einander reibt, ſo daß ſie recht 
biegſam, zäh und geſchmeidig werden. Auch kann 
man ſie zu dem Ende, nachdem das Fell zuvor in 
zwei Hälften geſchnitten worden iſt, auf die Erde 
legen und mit Füßen treten, bis kein Tropfen Waſ— 
ſer mehr in ihnen enthalten iſt, oder bis man 
merkt, daß ſie weich, nachgiebig und geſchmeidig 
genug und von der überflüſſigen Feuchtigkeit befreit 
ſind. Hierauf nagelt man das halbe Fell gehörig an 
den Rand des Ballenholzes in gut eingetheilten 
Falzenräumen bis zur Hälfte ringsherum an; durch 
die eine Hälfte, die man offen läßt, ſtopft man 
die Ballenhaare, die gut gezauſt ſein müſſen, nach 
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und nad binein; nagelt bann bie andere Halfte 
au, und fneidet bas überfluffige Lebder ab. Die 
Ballen find gut aufgefhlagen, menn die Yaare fo 
geftopft find, daß ſie eine volle gfatte Fläche bilden; 
daß jeder Theil des Leders auf die Sobrift fih auf: 
drückt; daß die Ballen eine vollfommene balbcirtefs 
förmige Geftalt baben und nidt da tief, bort erbaz 
ben oder bofperig find; daß fie nidt au feft geftopft 
find, fonft find fie beim Auftragen zu wenig nach— 
giebig und faft gans unbrauchbar; baf fie nidt 3u 
foder geftopft find, fonft wird beim Auftragen nur 
die Schrift abgeftumpft, die Form vol gefhmiert 
und das Leder wird fi, fo bald die Haare nieber 
gedrückt find, sufammen rungeln. 

Die fo aufgefchlagenen Ballen taucht man nach— 
ber in Sauge und fhabt fie fogleid mit dem Ballen- 
meffer, um fie von allem Unrathe su reinigen; dann 
nimmt man einen reinen Bogen ſtarkes Papier und 
reibt damit die Ballen, bis fie vollfommen troden 
find. Nimmt das Ballenleder nicht gleidh die Farbe 
an, fo mweif man, daß man bie Ballen nidt gebo: 
rig abgerieben und abgetrodnet bat; desbalb muf 
er in biefem alle das Abreiben und Trocknen mit 
Papier nod ein Mal vornebmen, oder man balt und 
fhwingt rafd und vorfihtig bie Ballen uber ein 
Stück brennendes Papier; im Winter Fann man fie 
allmablig am Feuer trocknen faffen. Sind die Baf: 
fen fertig, fo muflen fie wohl abgepubt und abge— 
trodnet werden, auf bie eben beſchriebene Weiſe. 

Hierzu gebort auch noch das Einſchlagen und 
das Einſchmieren der Ballen. Wenn die Ballen 
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nidt in beſtändigem Gebrauche find, fo follten ſie 
in ein Stud feudte alte Leinwand eingefdlagen 
pder eingemidelt werden, bamit die Quft bas Leber 
nicht austrofne. Vorzüglich bide Ballenleder wer- 
den leicht bart und troden, deshalb follten fie 
manchmal mit etwas Baumol Abends eingefmiert 
werden, bamit fie nadgiebig und geſchmeidig blet: 
ben; den anbderen Morgen muf man fie aber mit 
dem Ballenmefler vom Baumol oder anderem bar: 
auf gefallenen Unrathe wieder reinigen. Es wäre 
deshalb ſehr zu wünſchen, daß jeder Drucker nach 
jedem Feierabende ſeine Ballen in ein Stück feucht 
gemachte alte Leinwand einſchlüge, und ſie des an— 
deren Morgens früh wohl abtrockenete. 

Eine vollſtändige Beſchreibung von den Compo— 
ſitionsballen und von den Walzen wird in einem der 
folgenden Kapitel gegeben werden; hier war es 
mir jetzt blos darum zu thun, ein altes ererbtes, 
vieles Gute mit ſich führende Werkzeug nicht ganz 
in die Vergeſſenheit gerathen zu laſſen, was es 
wahrlich nicht verdient hätte. 


$. 14. Vom Abziehen der Correcturbogen. 


Das Abziehen der Correcturbogen iſt an den 
meiſten Orten auch eine Verrichtung des Druckers; 
es geſchieht auf verſchiedene Weiſe, vermittels der 
Preſſe, der Abziehbürſte, oder auch durch Abtreten 
mit den Füßen. 

Das Abziehen oder vielmehr das Abklatſchen 
mit der Bürſte iſt faſt allgemein geworden, und 
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man findet Miele, die bierin eine fo grofe Sertigs 
feit erlangt baben, daß man oft einen mit der 
Bürſte abgeflatfhten Bogen von einem Prefdrucde 
nidt unterfheiden fann. Jedoch kömmt es bier 
ebenfalls aud auf die Borridtung des Papieres, 
die Renntnif der Farbe, mie der Schrift, ungemein 
viel an; denn baf der Druder bei compreffem 
Gate mit der Bürfte langer anbalten muf, als 
bei einem meitläufig gefebten Bert, iſt wol na: 
türlich, da jeber Drucder meif, daß, bat er einen 
compreffen Bogen in der Preffe, er ebenfalfs ſtär— 
Fer ziehen muß, wie bei einem durchſchoſſenen, und 
baf er bei ſtumpfer Schrift mebr Farbe gebraucht, 
als bei einer Schrift, bie fon einige Mal im 
Gebraude gemefen ift, und bei biefer mwieder me: 
niger, als bei einer ganz neuen. Man bat fid 
jedoch wobl su büten, bei gans ftumpfer Schrift 
nidt übertrieben SGarbe su nebmen, indem man 
fonft die Bucbftaben vof fhmiert, und der Gorrec: 
tor einen unfeferliben Abdruck erbalt, Indeſſen ift 
das Abziehen in der Preſſe immer zu empfeblen, 
und e8 follte mit ein Haupthedurfnif in einer gros 
fen Druderei fein, au bem Abziehn eine eigene 
Preſſe au balten, ba man es keinem Druder zu—⸗ 
mutben ann, unentgeltlih um einer Gorrectur 
willen feine Sorm aus au beben, und im Dur: 
fhnitte die mit der Buürfte abgeflatfhten Bogen 
natürlich nidt jebes Mal fo rein und gut werden 
können, und man burd einen guten AbdruË Febler 
in einem Werke vermeidet, die vom Gorrector leicht 
überſehen werden können, und ferner aud, weil 
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die Schrift burd bas Abklatſchen mit der Bürfte. 
mebr abgenubt wird und alfo auf biefe Art dem 
Druckherrn Schaden entftebt. Weit vortheilbafter 
in jeder Hinſicht wäre daher, wenn der Correctur⸗ 
abdruck durch eine Preſſe beſorgt würde; da aber 
oft der Geiz mancher Buchdruckerherrn die Anfchafs 
fung mehrerer Rahmen und Formate nicht zuläßt, 
wie id fon S. 401 und 402 geäußert babe, und 
der Setzer daber oft in den Columnenſchnüren abs 
gieben laſſen muß, fo wird es jedem vernunftigen 
Geber und Herrn einfeuchten, baf eine folche Form, 
wo jede Columne ausgebunden iſt, nidt ohne Gefabr 
in die Preffe geboben merden kann; und wenn das 
ber die Halbwiſſer der Buchdruckerkunſt nicht bald 
von ibrer verfebrten Sdee au fparen abweiden, fo 
wird nod lange Sabre der alte Schlendrian in vies 
len Bubborudereien bleiben, und Gorrector und 
Geber müſſen durch die eigennubigen Anfibten fein 
wollender Buchdrucker leidben. Wo indef das Local 
einer Druderei den Raum fur eine eigene Gorrecs 
turabziehpreſſe nicht geftattet, follte doch jeder Geber 
oder der Gactor einer Bucbruderei genau bdarauf 
feben, nie eine ſchlecht abgezogene Correctur anzu⸗ 
nehmen, und ſollte es ja überſehen werden, der 
Corrector einen ſolchen Schmutzabzug gleich wieder 
zurückſchicken, und bei Verweigerung der Annahme 
von Seiten des Setzers oder Factors ſich keines 
Weges für ſtehen gebliebene Fehler verbindlich ma— 
chen. Wie kann man einem Corrector zumuthen, 
ſich hiebei ſeine Augen abzuſtumpfen, da doch im⸗ 
mer noch Mittel vorhanden ſind, den Abzug rein 
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und beutfid au liefern! Obnebin ift der Nachtheil 
bei ſchlecht abgezogenen Gorrecturen, mo wirklich 
viele Bucbftaben da find, bie der Gorrector aber 
eben nicht bemerfen Fann und über das Anſtreichen 
der vielen nicht abgebrucdten gerade die Fehler oft 
überfiebt, bie er. nothwendig verbeffern ſoll, für 
den Setzer höchſt bedeutend. Tabelfarifder, oder 
überbaupt koſtbarer Satz follte immer in der Preſſe 
abgezogen werden, da fit Linien, wie aud einzeln 
ftebende Borter leiht dupliren; was nur burd ein 
ganz gleiches, anbaltendes, aber nicht zu ſtarkes 
Klopfen mit der Bürſte vermieden werden kann; 
iſt man mit der ſelben nur im Geringſten etwas 
raſch und leicht, ſo bekömmt man ſchlechte Abzüge. 
Die felbe Bemerkung gilt auch von den Klopfhöl— 
zern, deren man ſich in vielen Druckereien bedient, 
und deren untere Fläche mit Tuch überzogen if. 
Am aller unſicherſten und obendrein am umſtaͤnd⸗ 
lichſten iſt das Abtreten der Abziehbogen mit den 
Füßen, welches doch ja überall, wo es noch ge— 
bräuchlich ſein ſollte, abgeſchafft zu werden verdient. 


6. 15. Vom Drucken mit rother oder anderen 
Farben. 


Dies kann mit Unterlegen der mit Roth oder 
mit einer anderen Farbe, außer Schwarz, zu bdru: 
ckenden Wörter oder Zeilen geſchehen. 

Wenn roth und ſchwarz auf einen und den 
ſelben Bogen gedruckt werden ſoll, ſo wird die Form 
auf die gewöhnliche Art zugerichtet, und nachher 
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rund um den eifernen Rahmen eine Linie gezogen, 
damit man ben Stand der Form gleid erfennt, 
naddem fie ausgeboben worden ift; die Form wird 
dann abgewaſchen, denn der geringfte darauf Éles 
bende Unrath würde die Schönheit jener Farbe 3erz 
ſtören. Hierauf fegt man die Form umgefebrt auf 
ein mit Fil; bedecktes Gebbret ; die im Bogen rotb 
begeibneten Wörter werden bann nieder gebruct 
(der untergelegte Filz erlaubt dies megen feinec 
weihen, nagiebigen Befhaffenbeit), und Nom: 
pareille-Regletten in die eingedrudten Stellen ge: 
nau eingepaft, welche Die rothen 3eilen oder Wor⸗ 
ter alle gleid in die Höhe beben und darin erbalten. 
Gin Bogen Papier wird dann auf die Form auf 
gefleiftert, damit die Unterlagen in ibren beftimm: 
ten Gtellen bleiben; die Form wird mieder ein ge: 
boben und erbalt genau ben alten Stand wieber, 
den fie vorber beim Zurichten eingenommen batte, 
und welcher burd einige Zeichen oder durch eine 
Linie auf dem Fundamente bezeichnet morden war. 
Man nebme fid biebei in Acht, die Form nicht 
berum zu fhieben oder su ruden, fonbern fie muf 
gleid) feft und fiber auf bie bezeichnete Stelle des 
Sundaments eingefhoben werden. So trâgt man 
denn die rothe Farbe auf und madt feinen Abdruck 
auf das mit Pergament oder Papier überzogene 
Rähmchen. Die abgetrudten Wörter werden mit 
einem ſcharfſpitzigen Federmeſſer ausgefhnitten. 
Nachdem der rothe Drud beendigt, und Die 
Form iwieder rein abgewaſchen worden ift, fo ſchließt 
man fie (am beften gleidh auf dem Fundament) auf 
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und füllt die Räume der rothen Wörter mit Qua— 
Draten und Gevierten aus. Dies gethan, fneidet 
man das Rähmchen für den ſchwarzen Drud aus. 

Eines Ertrapaares von Puncturen Fann man 
fid) bebdienen, damit das Schwarze nidt auf das 
Rothe fallt. 

Wird eine ſtarke Auflage gebruct, mie es bei. 
Ralendern der all ift, fo werden gewöhnlich zwei 
Sormen gebraucht, bie eine fur Schwarz, und die 
andere fur Roth; dabei wird freilid viel 3eit und 
Mühe erfpart, weil man nichts ju unterlegen bat; 
aber wie viele Ausfbliefuñgen und Gevierten gebdr: 
ten früber dazu? Jedoch aud biefes iſt durch bdie 
Einführung der (Bud IL. Rap. 2.) ermabnten For⸗ 
matquadraten befeitigt worden. 

Eine andere Methode, die Unterlagen 3u ges 
brauchen, ift für Querformat 1c. mit grofer Schrift 
oder bielleiht nur mit zwei ober drei Zeilen Roth 
geeignet. Die rothen 3eilen werden auf dem Guns 
damente heraus genommen und an ibrer Gtatt 
die Unterlagen mit der Able binein geftedt, mors 
auf die 3eilen geftellt werden, und das Rähmchen 
wird ausgefhnitten, mie oben. 

Zansard, der Gobn, bradte odiefe Methode 
nur mit einer Fleineren Aenderung, bei Éfeinerer 
Schrift in Anmendung. An bdie Stelle der beraus 
genommenen Woörter, legte er der Lange nad Ganz— 
gevierten, und wo e8 nöthig war, fhnitt er fie sur 
erforderlihen Sänge, und fullte die Lücke damit 
an. Nachdem das Schwarze gedrudt worden war, 
zog er mit ber Able die Gevierten berauë und 
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fiellte bie Woͤrter auf die borisontal gefegenen 


Ganagevierten. 

Die fiderfte Methode, aber aud bie Foftfpies 
ligfte, voth und ſchwarz in einer Form zu drucden, 
bat Hansard, der Bater, neulih erdacht und aug: 
gefübrt. Er fief eine Schrift giefen, die er, we— 
gen 1ibrer Anmendung, die Rubric, bdie Rotbe, 
nannte, von groferer Lange, fo daß fie über die 
gewöhnlichen Schriften binaus ragt. Das Werk 
wird nad der gemobnlien Weiſe mit ben befanns 
ten Schriften gefeht, und nachdem die Correchuren 
gelefen und alle 3eilen oder Wörter, die roth ge: 
druckt werden follen, beseihnet morden find, fo 
werden biefe bezeichneten Stellen heraus genommen 
und mit Gevierten angefullt. Diefe beraus genom: 
menen Stellen werden aus der rothen Schrift (Ru- 
bric) abgefeñt, und nachdem der ſchwarze Abdruck 
geſchehen iſt, werden die Gevierten heraus genom- 
men, und die aus der Rothen geſetzten Zeilen oder 
Wörter eingeſetzt, die dann, wie gewöhnlich, roth 
gedruckt werden. — Ich nannte dieſe ſonſt fo un: 
gemein ſichere und beſte Methode koſtſpielig, weil 
eine Druckerei, wenn viele Stellen in verſchiedenen 
Werken roth gedruckt werden müſſen, für jeden 
Schriftkegel eine Rubric haben müßte. Alſo bietet 
ſich doch noch ein Gegenſtand zur Verbeſſerung dar! 

Daß die Ballen, womit ſchwarz aufgetragen 
worden iſt, nicht für eine andere Farbe gebraucht 
werden können, verſteht ſich von ſelbſt. In einer 
Druckerei, wo ſelten rother Druck vorkommt, kann 
man die Ballen mit altem, wohl eingeweichten Per: 


\ 
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gament aufflagen ; man macht fie ohne Ballenhoͤlzer 
und von fleiner Geftait. Für Ralender, Patente *}c, 
von welchen eine ſtarke Auflage ift, merden die 
Ballen nad der gewöhnlichen Weiſe verfertigt, 0b 
gleich quch Einige die Compoſitionsballen und Bal: 
en verſucht und bewährt gefunden haben. 

Ehe ich aber dieſen Paragraph ſchließe, muß 
ich noch einer anderen Druckmethode mit Unterlegen 
erwähnen, welche, ob gleich höchſt langweilig, un— 
fier und Zeit raubend, doch am häufigſten in Aus— 
übung gebracht wird. Eine lange, lange Beſchrei— 
bung hat ſchon Taͤubel gegeben, und ich würde ſie 
gar nicht erwähnt haben, wenn ich nicht wünſchte, 
ſo viel in meinen Kräften alles was gäng und gebe 
iſt hier anzuführen. Das Hauptſtück bei dieſer 
Schlendrianmethode iſt das Unterlegen von bolger: 
nen ſogenanten Tecturen oder Streifchen, welche 
größtes Theils aus Lindenholz verfertigt werden. 
Wohl dem, der die Flickerei und Stückelei bei 
einem ſolchen Verfahren einſieht, fo wie die natur: 
liche Unſicherheit! 


F. 16. Vom Abreiben der Farben mit Firniß. 


Der Firniß iſt das gewöhnliche Auflöſungsmit— 
tel für alle Druckerfarben. Vermillon (guter, un— 


*) Unter Patent verſteht der teutſche Buchdrucker einen 
Bogen, Der nur auf der einen Seite und der Breite 
na gedrudt ift, als Almanache, Berordnangen ꝛc. 
Im Engl. broadsides. 
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verfaͤſſchter 3innober), mit einem fieinen Theile 
Lack, giebt ein berrlihes Roth; e8 wird mit einent 
Läufer auf einem Meibfteine (marmornen Flieſe) 
wohl gerieben, bis es gang fein ift. Iſt der 3in- 
nober nod etwas körnicht, fo wird er auf ber Form 
klumpig, und ein pubiger unvollkommener Abdruck 
ift davon die Folge; deshalb muß man eine Mübe 
fparen, den 3innober vollÉommen rein au reiben. 

Gin wobffeileres, aber nicht fo brillantes Roth 
ann mit Mineralorange, Roſalack und Mennigé 
bereitet werden. 

Taͤubel giebt nod eine andere Vorſchrift. — 
Man nebme, fagt er, guten unverfälften oder 
reinen 3innober, reibe ſolchen entweder mit bloßem 
Waſſer oder mit Brantwein, in welchem ganger 
Gaffran aufgeloft worden, febr fein ab, welcher 
letztere ſeine Farbe erhöht und verfhôünert, unb 
laſſe ihn nach dem Abreiben im Schatten an einem 
luftigen Orte ganz wieder austrocknen, und hebe 
ihn zum Gebrauch an einem trocknen Ort in einem 
glaſirten Tiegel, oder anderem inwendig glatten 
Gefäße von Porzellain, Steingut und dergl. auf. 
Will man damit drucken, ſo darf man nur eine 
erforderliche Menge davon mit gutem Firniſſe, der 
nicht ſchwach, aber auch nicht gar zu ſtark und zäh 
iſt, auf einem Reibſteine gut abreiben, und dann 
damit auftragen. 

Das Berliner Blau giebt auch eine ſehr ſchöne 
Farbe, nur verlangt es viel Arbeit und Zeit, um 
es ganz gut zu reiben. Es wird auch mit Firniß 
abgerieben, aber beträchtlich dicker gemacht, als das 
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Roth, Da biefe Farbe geſchwind trodnet, fo müſſen 
bie Ballen baufig abgeputt werden. 

Für andere Farben bienen 3. 8. englifdes 
Bergblau und Indigo, für Blau; gewöhnliches oder 
gefbes Operment, Schüttgelb, gelber Ocher, fur 
Gelb; Berggrün (Erdgrün), fur Grun ꝛc. Alle 
diefe Garben follten mit gutem Firniß abgerieben 
werden, ba fie für fit ſelbſt trodnen, oder bie 
Form fo vol fhmieren werden, daf ein baufiges 
Waſchen der Form erforderlid fein wird, und die 
Ballen fo trofen und bart maden, daß ſie bald 
unbrauchbar find. 

Die beften Drudfarben find die von der leich⸗ 
teſten Subſtanz und der hellſten Farbe. Saftfarben 
laſſen ſich nicht mit Firniß vermiſchen. 

Zuweilen wird es noͤthig ſein, in dieſem Falle 
kochende Lauge zum Formenwaſchen zu gebrauchen. 


6. 17. Beſondere Regeln, fo waͤhrend des 
Druckens zu befolgen. 


Aller drei Bogen ſollte eine kleine Quantität 
Farbe genommen werden *), und während der Zwi— 
ſchenräume, in welchen der Ballen- oder Walzen— 
meifter nidt mit bem Ausſtreichen bder Farbe De- 
fhaftigt ift, follte er den Haufen befibtigen, ob 


*) Der benfende Druder muß ſich aber ftet8 nach der Na⸗ 
tur und Befhaffenheit des Werkes und der Garbe, in 
Anſehung des Auftragens der Druderfarbe, richten, wie 
ich fchon 6. Q und 14 bemerkt babe. 
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fidy irgend ein Fehler im Drude geigt; ob einige 
Budftaben, Gevierten oder die Stege fteigen; daß 
Éeine Buchſtaben heraus gezogen oder zerdrückt wer— 
den, daß das Regiſter gut ſteht und ſich keine Pu— 
tzen zeigen. 

Wenn der Drucker aus Verſehen zu viel Farbe 
genommen hat, ſo muß er ein reines Stück Papier 
auf den Ballen oder die Walze legen und das zu 
Viel abreiben. 

Wenn Buchſtaben, Gevierten oder Stege in die 
Höhe ſteigen und das Papier beſchmutzen, ſo muß 
er ſie mit der Ahle nieder ſtechen, und die Form 
feſter ſchließen. Oefters iſt es auch Schuld des Se— 
tzers, welcher ſchlecht ausgeſchloſſen hat, wo feſteres 
Nachſchließen nichts helfen wird. 

Wenn Buchſtaben zerbrochen worden ſind, ſo 
muß er die Form aufſchließen, und gute Buchſtaben 
an die Stelle der zerbrochenen ſetzen. 

Wenn die Träger abgenutzt ſind oder zu dünn 
werden, ſo ſoll man ſie mit dickeren vertauſchen. 

Weann das Regiſter nicht überall gut ſteht, fo 
muß er nachſehen, ob es vielleicht durch das Ein— 
keilen beim Zurichten der Form geſchehen iſt. In 
dieſem Falle muß er die Abweichung ſo gleich ge— 
ſchickt und gewiſſenhaft verbeſſern, da kein größerer 
Fehler ein Buch mehr ſchänden kann, als der Mans 
gel an Gleichförmigkeit in dieſem Punct. | 

Alle Puben müſſen mit einer Nadel oder mit 
der ble entfernt werden; iſt aber die Form ju 
voll gefchmiert, fo muf er fie ganz rein abburften, 
und bilft diefes nichts, fo muf er fie ausbeben und 


488 


wieber mit reiner Lauge abwaſchen und dann mit 
reinem Waſſer abfhmweben. Er muf aber die Form 
abtrodnen, bevor er in feiner Arbeit wieder fort 
fabren Fann. 

Der Prefmeifter muß beim Auslegen jeden Bo: 
gen überbliten, ob nod etwas au verbelern if; 
bies gefhiebt, obne. den Gortgang der Arbeit auf 
au balten. 

Gindet der Druder, während des Drucdes, noch 
gerriflene oder beſchmutzte Bogen, die er beim Pa: 
pierfeuten nicht bemerft bat, fo legt er fte unter 
die Bank und begebrt vor Beendigung des Shon: 
drucks anbere dafür. Alle Runzeln und fibtbaren 
Falten, die aus Nachläſſigkeit beim Feuchten ent: 
ſtanden ſind, hat der Drucker mit dem Nägelrücken 
ſeiner Finger wieder aus einander zu ſtreifen. 

Bei großem Formate, wo ein doppelter Zug 
des Bengels Statt findet, wird oft der Abdruck 
duplirt und geſchmitzt. Der Drucker muß die Ur: 
ſache vom Dupliren und Schmitzen aufſuchen, und 
dann dem Uebel gleich abhelfen. 

Gin Mal kann Schuld ſein, wenn die Tiegel: 
fläche und der Einlegedeckel ſchmutzig ſind, ſo daß 
ſie ankleben. Beide ſollten immer ganz rein ſein. 

Ferner, wenn bie hölzernen Stege und Rähm— 
chen zu dick ſind, und daher der Tiegel beim Ziehen 
ſich nicht überall gleich aufdrückt, oder wenn das 
Rähmchen nicht recht ſchließt, oder in ſeinen Ge— 
winden (Charnieren) locker iſt und ſich hin und her 
bewegt; auch wenn der Deckel ſchlaff und verkrüp— 
pelt iſt und in ſeinen Bändern nicht feſt und gerade 
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gugelegt und zu ſtark nieder geworfen, oder dabei 
gleichſam auf die Form geprellt wird und nicht ge— 
rade auf die Form fällt u. dgl. 


Wenn der Drucker beim Hineinfahren den Ben: 
gel nicht weit genug zurück gehen läßt, ſo daß der 
Tiegel ſich an den Deckel ſchleift; daher muß der 
Drucker, wenn er den Karren hinein gefahren und 
auf den erſten Satz gezogen hat, den Bengel ſo 
weit zurück treiben, daß der Tiegel, wenn zum 
zweiten Satz oder Zug hinein gefahren wird, den 
Deckel gar nicht berühren kann. 


Folgende Urſachen haben blos auf hoͤlzerne Preſ⸗ 
ſen Bezug. 

Wenn das Schloß zu viel Spielraum an bei— 
den Seiten hat, und alſo beim Ziehen ſich hin und 
her bewegt. 

Wenn der Tiegel zu ſchlaff iſt oder nicht ange⸗ 
bunden iſt. 

Wenn die Zapfen des Oberbalkens zu ſchmal 
ſind, ſo daß ſie die Zapfenlöcher in den preßwãn⸗ 
den nicht ausfüllen. 

Bu trocknes Papier wird auch zuweilen die Ur: 
ſache ſein, daß der Abdruck ſich duplirt. 

Wenn der Angriff am Rähmchen zu lang iſt, 
ſo daß er an die Preßwand an ſtößt. 

Doch alle die Urſachen können nicht vorhanden 
ſein, und nichts deſto weniger findet ein Schmitzen 
und Beſudeln Statt, und es gehört alle Geſchicklich— 
keit dazu, die Urſachen davon zu entdecken. In 
dieſem Falle wird es beſſer ſein, ſo viele Bindfaden 
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alé müglid über das Rähmchen zu befeftigén, bda- 
mit der Bogen dicht am Dedel bleibt. 

Bei der Stanbopefhen Preſſe liegt die Schuld 
gemeiniglich an der Schraube, mwenn fie su los tft. 
Bei tabellarifhem Satz aber Fann die Schraube nod 
fo feft fein, und es wird ſich bem ungeachtet immer 
fhmiten. Sn dieſem Falle muß der Druder in wei— 
ten tabellarifhen Gelbern auf dem Rähmchen Trager 
anbringen, fonft werden bie Linien nie ganz rein 
fommen. 

Bevor der Druder feine Arbeit verläßt, bedeckt 
er ſeinen Papierhaufen. Zuerſt ſchlägt er einen 
Bogen um, als Zeichen wo er auf hört; dann legt 
er einige abgedruckte Bogen darauf, mit der ge— 
druckten Seite aufwärts, damit ſein Geſpann, wenn 
er einen hat, und dieſer den anderen Morgen eher 
da iſt, als er, ſie nicht für Widerdruck hält. Den 
Filz auf den Haufen am Feierabende zu legen, iſt 
eine üble Gewohnheit. Iſt das Papier zu trocken, 
ſo kann er früher feuchte Bogen darauf legen. Die 
Filze ſollten immer fo trocken als möglich erbalten 
werden, ſonſt machen ſie den sul dumpfig 
und ſchlaff. 

Des Druders nächſte Sorge ſollten ſeine Bal: 
len oder Walze ſein. Die Ballen ſollten jeden 
Abend mit einem in Lauge eingeweichten Filze wohl 
abgerieben werden, damit ſie für den anderen Tag 
in gutem Stande find. (Siehe $. 13). Ueber die 
Behandlung der Walzen ſiehe folgendes Kapitel. 

Der Drucker hat endlich noch nachzuſehen, ob 
ſeine Form rein iſt; iſt ſie rein, ſo legt er einen 
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Bogen Ausſchußpapier zwiſchen den Dedel und das 
Rähmchen, und legt file auf die Form nieder; ift 
fie ſchmutzig, fo muß er fie mit reiner Lauge ab- 
reiben. Den anberen Morgen, menn er mieder 
an feine Arbeit gebt, muß er suvor den Decel 
anfeuchten, aber nidt bei weitem Satze. Gollten 
einige Geiten in der Form febr weit gebalten fein, 
fo barf der Theil des Deckels, welcher auf fie falit, 
nicht gefeuchtet werden. 


Drittes Kapitel. 


Die Vertertigung und Behandlung 
der Walzen, nebst einer Beschrei— 
bung der in England gebräuch— 
lichen Walzenapparate. 


Schon Karl Stanhope verſuchte bei ſeiner 
Buchdruckerpreſſe die Farbe auf die Formen ver— 
mittels eines ſich wälzenden Cylinders auf zu tragen, 
und ſcheuete keine Koſten, eine Maſſe, womit die 
Walzen belegt werden könnten, ausfindig zu ma— 
chen. Er machte Verſuche mit vielerlei Fellen, de— 
ren Natur und Eigenſchaften er dazu für ſchicklich 
hielt, und richtete ſie auf verſchiedene Weiſe zu. 
Eben ſo verſuchte er noch viele andere Subſtanzen, 
als Tuch, Seide ꝛc., doch alle ohne Erfolg. Die 
Naht, die auf der ganzen Walze der Länge nach 
hin lief, war das erſte Hinderniß, und dann war 
es ihm ebenfalls unmoglich, irgend ein Leder oder 
eine damals bekannte Maſſe immer fo biegſam, zäh 
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und geſchmeidig zu erbalten, baf der Drucker eine 
gute Arbeit damit liefern konnte. Alle ſeine älte— 
ren Preſſen hatten an jedem Ende des Karrens 
einen etwa zwei Zoll hohen Rand, um ſeine Wal—⸗ 
zen anbringen zu können; aber die verſchiedenen 
Hinderniſſe, die ſich dieſer Art Walzen entgegen 
ſetzten, vereitelten alle Pläͤne des unermüdeten 
Stanhope. 

Alles was er ſo ängſtlich gewünſcht hatte, und 
was ſogar ſeine unermüdliche Erfindungskraft nicht 
beſeitigen konnte, wurde endlich durch die bloſe zu— 
fällige Beobachtung eines Proceſſes in den Töpfe— 
reien in Staffordſhire herbei geführt, nämlich des 
Tüpfens. Die dabei gebrauchten Tüpfer (dabbers) 
waren aus einer Compoſition gemacht, die alles zu 
leiſten ſchien, was man nur ſich von ihr verſprechen 
konnte. Sie nahmen die Farbe an und vertheilten 
ſie gleich uber die ganze Form, und konnten rein, 
biegſam und geſchmeidig erhalten werden. Ein Herr 
Foſter wendete ſie zuerſt bei den Buchdruckerpreſſen 
an, indem er ſie ſchmolz und auf groben Cannevaß 
ausbreitete; daraus verfertigte er ſeine Ballen nach 
der gewöhnlichen Weiſe. Dieſe Idee wurde auch 
bald von Anderen aufgenommen, indem ſie die 
Comvoſition wie ein Kleid die hoͤlzernen Cylinder 
umfließen ließen. 

Da dieſe Compoſition jetzt eines der weſentlich⸗ 
ſten Bedürfniſſe in einer Buchdruckerei geworden 
iſt, und viele Buchdrucker gewiß wünſchen, ihre 
Ballen und Walzen ſelbſt verfertigen zu können, 
ſo werde ich mir die Mühe nehmen, ſolche Ver— 

Hdbch D. Buchdrekkit 28 
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haͤltniſſe der Zuthaten, bdie id für Die beften balte, 
fo wie ben. Apparat, mwelder für Ballen, Hand⸗ 
walzen it. nothwenbig ift, und bas Berfabren bei 
der Berfertigung au beſchreiben. 

Die Compoſition — der Kürze balber mil id 
fie von nun an die Maſſe nennen — beſteht baupts 
ſächlich aus Leim und Syrup. Ich babe verſchie— 
dene Recepte und Verhältniſſe geſehen, nach wel— 
chen eine Menge verſchiedener und entgegengeſetzter 
Artikel zuſammen gemiſcht werden ſollte, ſo daß ſie 
den Recepten der alten wichtig thuenden Aerzte 
glichen. Die einfachſte Verordnung, welche die Er: 
fahrung als die beſte anerkannt haben ſoll, iſt fol— 
gende. Man nehme Leim von der beſten Qualität, 
der aus den Abſchnittſeln von Pergament oder Ve— 
lin bereitet wird, und ſchönen friſchen Zuckerſyrup, 
der ganz rein ſein muß, ſo wie er As den Zucker⸗ 
raffinerien kommt, dazu noch eine kleine Quanti⸗ 
tät Pariſer Weiß (Paris-white d. h. kohlenſaure 
Schwererde, terra ponderosa). Die Verhältniſſe 
hat man ſo verſchieden angegeben, daß es ſchwierig 
iſt, einzuſehen, wie ſolche Verſchiedenheiten nur 
entſtehen konnten. Das eine Recept, welches ich 
gedruckt vor mir liegen habe, verordnet 

2 & Leim, 1 & Syrup; , 
ein anderes, | 
25 Leim, 3 & Syrup; 
wieder ein anderes, 
2 & Leim, 6 & Syrup; 
oder, 
2 ThLeim, 7 & Syrup, 22 À Par. Weiß, 
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für Medianwalzen. Die Nichtübereinſtimmung die: 
fer Recepte mag vielleicht der verfhiedenen Qualitat 
der Subſtanzen und einer anderen Serfabrungé- 
weife zu gefchrieben werden ; Da es aber mein 
Bunid ft, daf ein Jeder durch feine eigne Er— 
fabrung entſcheiden foll, fo will it bloë einen Ap— 
parat und Proceß ausfubriih beſchreiben. 


Die Form ift von Meffing und beftebt aus 
zwei Hälften, welche mit Riefen an einander paf: 
ſen; Die innere Geite ift gut gebrebt und gegfattet; 
die vorftebenden Geitenftudhen merden mit Schrau— 
ben befeftigt. Un jedem Ende befindet ſich ein Ring 
ec Fig. 4.; und ein rundes Cifenplätthen d Fig. 2. 
paßt gang genau auf den Durchmeſſer der Form 
und ift in der Mitte mit einem bervorftebenden 
Gtifte verfeben, der in den Cylinder gebt, um wef: 
en die Maſſe gegoſſen werden ſoll, damit er ge: 
nau in der Mitte bleibt. An dem andern Ende 
des ſelben iſt ein meſſingenes Kreuz e Fig. 4. in 
einer ähnlichen Lage, damit die Maſſe zwiſchen der 
unteren Fläche der Form und bem hölzernen Cylin— 
der hinab laufen kann. Die kleinen Vorſprünge 
oder Blättchen an den Seiten der Form f dienen 
als Füße, um eine jede Hälfte au tragen, wenn fie 
auf ben Tifd oder anders mobin gelegt wird, wie 
in Fig. 2 und 3. Ehe man nun die Gtude zuſam— 
men feht, müffen bie Theile der Form bubfd ge: 
reinigt und geölt und muß Achtung gegeben’ mer: 
den, daß nichts von der Malle, Fein Gand oder 
Schmutz ꝛc. in der Riefe bleiben. Hat man enbdlid 


28" 


496 


die Theile geboôrig auf einanbder gepaft und ft der 
hölzerne Cylinder inmenbig befeftigt, fo muf eine 
jede Schraube in ihre paffende Mutter eingefchraubt 
werden, dann ftellt man bie Form aufrect, um 
die geſchmolzene Malle binein su giefen. 
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Fig. 1., À, geigt bie Form sur Aufnabme der 
Mafle, naddem man fie aufreht geftellt bat, bereit. 
B (Fig. 4.) ftellt bie felbe im Durfbnitte dar; 
Fig. 2 ift die eine Hälfte und geigt, wie das Sn: 
nere oder der bolgerne Gylinder (Fig. 4, d) zu be: 
feftigen ift; Fig. 3 ift die andere correfponbirende 
Hälfte; Fig. 4, ce, geigt ben Ring im Durchſchnitt 
und Das Kreuz. Die Buchſtaben begeihnen bei jeder 
Sigur Das felbe. 





Diefer nächſte erforderlihe Theil des Apparats 
ift der Schmelzkeſſel, der aus zwei Gefäfen beſteht, 
ſo daß er einem Leimkeſſel gleicht, und daß die 
Maſſe in dem inneren Gefäße durch die Hitze des 
kochenden Waſſers im äußeren geſchmolzen werden 
kann. Das innere Gefäß oder der wirkliche Leim— 
keſſel muß ein Paar Zoll vom Boden des Waſſer— 
keſſels entfernt, und 6 bis 8 Zoll bôber ſein, als 
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der Waſſerkeſſel, fo daß ber Deckel des einen aud 
fur den anderen pañt. Der Leimkeſſel muß nod 
eine grofe Schneppe baben, damit man die Mafe 
bequem heraus giefen Fann. 

Dierauf weicht man den Leim ein Paar Gtune 
den lang in ein wenig Baffer ein; gieft dann das 
Waſſer rein ab und legt den Leim in daë innere 
oder fleinere Gefäß; das dufere oder grôfere Gefäß 
wird mit Waſſer angefullt. Man fest nun den 
Reffel über das Geuer, und läßt bas Waſſer nad 
Belieben geſchwind kochen; die Hitze des kochenden 
Waſſers wird bald den Leim auflöſen. Iſt der 
Leim (3. B. 4 M) ganz zergangen, fo fügt man 
14 & Syrup hinzu, und läßt das Ganze wenigſtens 
eine Stunde lang mit einander vermengen; dann 
ſiebt man das weiße Pulver und miſcht es unter, 
indem man die Maſſe dabei fleißig umrührt. In 
der nächſten Stunde oder in noch kürzerer Zeit iſt 
die ganze Maſſe fertig, die nun langſam in die 
Form gegoſſen wird. | 

Bet trodener und gunftiger Witterung Éann 
man fon bie Walze in einer Stunde aus der 
Sorm nebmen. Man bangt file dann an einem 
kühlen trodenen Ort auf, oder legt fte horizontal 
mit beiden Œnden auf Gabelſtöcke, und den ande- 
ven Tag wird file binfanglih für den Gebraud) ge: 
bartet fein. Was nod von der Maffe an den 
Enden des Cvlinders berum bangt, Fann man mit: 
tels eines berum gewidelten und fharf angeioges 
nen Bindfadens oder einer Schnur oder befler nod 
mit einem marmen Meſſer abfbneiden. 
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Um die fo verfertigten Walzen wahrend ber 
Arbeit in einèm guten Suftande au erbalten, muf 
man eine Gtelle ausfuden, wo die Luft freien 
Durchgang bat, ohne jebod ben brennenden Gon: 
nenftralen oder ber feuchtfalten £uft ausgeſetzt zu 
ſein; mit einem Worte, man muß ſie in einer ſo 
viel als moͤglich gleichförmigen Temperatur halten. 
Man muß immer einen guten Vorrath von Walzen 
beſitzen; denn es iſt häufig der Fall, daß eine Walze 
einen Fehler hat oder bekömmt, ohne daß man 
weiß, was daran Schuld iſt; daß ſie fettig oder 
geſchmeidig iſt ꝛc. Sn ſolchen Fällen hat man ſie 
blos abzuwaſchen und eine kurze Zeit lang hin zu 
hängen, worauf ſie dann wieder fehlerfrei wird. 
Auf das Waſchen der Walzen werde ich jedoch noch 
weiter unten zurück kommen, nachdem ich zuerſt 
noch Folgendes voraus geſchickt habe. | | 

Der Einfluß bder veränderlichen Temperatur 
auf bie Maſſe, welden man fo baufig an verfthies 
benen Orten wabrnimmt, muf wohl berückſichtigt 
werden. Faſt Jeder wird ſchwere Rlagen darüber 
erheben. So hat man auch mehrere Verſuche mit 
den Walzen vorgenommen; es war z. B. der Fall, 
daß, wenn eine Walze in der einen Offizin alle 
Anſprüche, die man an ihr machen konnte, befrie— 
digte und dann in eine andere Offizin gebracht 
wurde, ſie ſich ſo wiederſpänſtig zeigte, daß nichts 
mit ihr anzufangen war, und man nicht wußte, 
was nur daran Schuld ſein möchte. Am meiſten 
empfinden die jenigen Offizinen dieſen Fehler der 
Walzen, welche damit einen Handel treiben. Sie 
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find oft genoͤthigt, für die eine Buchdruckerei eine 
bârtere Maffe zu bereiten, als für eine andere, 
die in einer anderen Gegend liegt. Wer die Tem— 
peratur und Sage einer Buchdruckerei nidt genau 
kennt, wird immer darin Fehler machen. Sc mil 
dies nod durch ein Beifpiel deutlicher machen. Œine 
Buchdruckerei in London hatte baë Drudersimmer 
im Erdgeſchoß; bie Grundſchwellen agen auf der 
Erde; oben an war der Waſchtrog ober Waſchſtein; 
feuchte Bogen waren im Zimmer zum Trocknen 
ſehr niedrig auf gehangen; ſehr wenig Sonne ſchien 
ins Zimmer, und die freie Luft konnte nicht durch 
ſtrömen; man beklagte ſich daher beſtändig, daß die 
Walzenmaſſe zu geſchmeidig wäre. In der andern 
Offizin, welche im zweiten Stocke ſich befand, war 
das Zimmer hoch; die Sonnenſtralen und die Luft 
hatten freien Zutritt; hier war die Maſſe, welche 
in der erſten Offizin zu geſchmeidig war, vortreflich 
und ließ nichts zu wünſchen übrig. Hieraus ſieht 
man, daß der Buchdrucker dieſe Verſchiedenheiten 
der Temperatur nicht aufmerkſam genug beachten 
kann, um die Verhältniſſe der geſchmeidigern oder 
härteren Zuthat kennen zu lernen und die Miſchung 
der Lokalität gemäß anzuordnen. 


Ob gleich der Gebrauch dieſer Walzen faſt aff: 
gemein iſt, ſo wird es doch zuweilen nothwendig 
ſein, daß man ſich bei verſchiedenen Werken anderer 
Mittel bedient, um die Farbe aufzutragen, z. B. 
bei Karten, einzelen (Golzſchnitten) Abbildungen, 
leichten Formen; wenigſtens, glaube ich, wird eine 
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Abwechſelung in dieſen Fallen als Verſuch bienen 
fonnen. | 

‘Um Ballen von der felben Maſſe (Compoſitions⸗ 
ballen) zu verfertigen, bedient man ſich aud einer 
Sorm sum Abguß. Man madt eine folde Form 
aus einer runden Rupfer- oder Marmorplatte, welche 
wohl polirt und concat gefhiagen wird, fo baf fe 
in der Mitte um einen halben Zoll ſich ein fenft. 
Da in der Matte des Balfens die Mafle bios 1, 3. 
Did au fein braudt, fo macht man fit ein Bret 
von dem felben Durdmefer mit der Form und 
Zoll conter, um der Maſſe eine Geftalt ju ge— 
ben, welche der hinlänglich boben und recht kreis— 
runden Geftalt (Hochrundheit, Gonveritat) der ge- 
wöhnlichen Ballen gleicht, ohne jebod die Beftand- 
theile der ſelben zu ſehr auszudehnen. Auf dieſes 
hochrunde Bret ſpannt man ein viereckiges Stück 
grober Leinwand aus, ſchlägt die Ecken um, und 
befeſtigt ſie mit kleinen Ballennägeln, oder zieht ſie 
mit einigen Schnüren an. Nachdem die Maſſe 
flüſſig und die kupferne Form erhitzt worden iſt, 
gießt man 1/, & aus den Keſſel, und ſieht ſich wohl 
vor, daß der verdichtete Dampf nicht auf die Form 
herab tröpfelt; beſchwert die Leinwand mit einem 
halben Centner, und läßt das Ganze nach und nach 
abkühlen. Auf dieſe Weiſe erhält man eine eben 
ſo glatte Fläche, wie bei der polirten Kupferform, 
fo daß die Maſſe vom Mittelpunet aus nach dem 
Rande zu immer dünner und dünner wird. Es iſt 
rathſam, daß man die inwendige Seite der Lein— 
wand ein wenig antüncht, damit die Maſſe ſich 
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weber durchdrücken, noch an ber Wolle, den Haa— 
ren oder bem Futter anbangen fann. Auch könnte 
man ftatt beffen ein inmenbiges Gutter von feine: 
rer Leinmand oder von Cannevaß gebrauden. 

Da ſolche Ballen leicht den Schmutz und alles 
Unreine auf der Form weg nehmen merden, (0 
müſſen fle, fo mie aud die Walzen, zwei, drei, 
auch vier Mal des Tages mit dem Ballenmeſſer ab 
geputzt werden, je nachdem das Papier mehr oder 
weniger ſchlecht iſt. Bekömmt ein ſolcher Ballen 
einen Sprung oder Riß, was öfter der Fall iſt, ſo 
ſtreicht man ben ſelben vor dem Abwaſchen mit ei 
nem ermairmten Meſſer zu. 

Um Die aus biefer Maſſe bereiteten Walzen 
oder Ballen abzuwaſchen, braucht man nicdté meiter 
als reines Waſſer, welches bei Faltem Wetter etwas 
fau, bei marmem aber fo Fait als moglih fein 
muf. Man malt fie blos mit der reinen naſſen 
Hand ab, welches Verfahren immer beffer ift, alé 
der Gebraud) des Schwammes, in welbem febr 
oft viel Unrath verſteckt ift, der fit beim Abreiben 
leidt an die Maſſe fett. Ehe man fie aber wieder 
nad dem Waſchen gebrauchen kann, müſſen fie ganz 
trocken werden. Zuweilen ſehen ſie ganz ſchmierig 
und fettig aus, und ganze Stellen bleiben auf dem 
gedruckten Bogen weiß oder der Druck wird un— 
deutlich und unleſerlich (Mönchsbogen) — was oft 
auch der ſchlechten Farbe zu zuſchreiben iſt — dann 
iſt eine Miſchung von Waſſer und Terpentinſpiri⸗ 
tus, oder auch ein wenig Perlaſchenlauge zum Rei— 
nigen nöthig. Sollten ſie nach einer kalten und 
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trodenen Nacht frib Morgens beint Anfange zu 
bart feinen, fo drebt man ſie einige Mal in einer 
mäßigen Œntfernung vom Feuer oder uber Der 
Flamme eineë brennenden Bogen Papiers berum. 
Zuweilen find fle jedoch fo befchaffen, daß man fte 
über eine Lichtflamme balten muf, mobei man aber 
grofe Vorſicht, Sorgfalt und Geduld zu gebraus 
chen hat. 

Bleibt etwas von der alten Maſſe übrig, und 
hält man es fur nothwendig, die Ballen abzuſchla— 
gen oder die Walzenmaſſe umzugießen, fo muß im— 
mer ein kleiner Theil von friſchen Materialien mit 
hinzu gethan werden; da aber die bereits gegebenen 
Regeln das Verhältniß, welches für die Bereitung 
der härtern oder geſchmeidigeren Maſſe erforderlich 
iſt, allein beſtimmen können, ſo iſt es unmöglich, 
die Quantitäten genau anzugeben. Der Syrup, oder 
die Pflanzenſubſtanz, wird ſicherlich verdunſten und 
durch das häufige Schmelzen die Rraft verlieren; 
und der Leim, oder die thieriſche Subſtanz, wird 
härter werden; die erdige Maſſe wird zwar ihre 
Eigenſchaft behalten, aber ein wenig friſchen Spath 
(new spar) muß man immer hinzu thun, um das 
Ganze su klären und zu binden. 

Der Cylinder iſt gemeiniglich von Erlenholz, 
hat 2 Zoll im Durchmeſſer; die Maſſe, welche ſich 
um den Cylinder legt, ift Zoll dick. Mitten 
durch den Cylinder geht der Länge nach ein eiſerner 
Stab, welcher an jedem Ende durch eine meſſingene 
Büchſe oder einen Nacken wie eine Achſe läuft, und 
am einen Ende etwas dicker am Kopf und am 
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anberen mit einer Schraube befeftigt if. Dieſe 
Achſe fiegt an ben Enden in Löchern und wird 
darin dur eine Nuß, welche fit am Shraubenende 
befindet, gefihert. Am obern oder auferen Gtabe 
find zwei Griffe aus Holz gebrebt, deren untere 
lache am auferen Stabe befeftigt wird und kreis— 
rund bervor fteben muf, inbem auf biefe Weiſe die 
Griffe felbft nibt fo leicht mit Farbe beſchmutzt 
werden Éonnen. 





Der Nutzen Ddiefer Walzen und der Compoſi— 
tionsballen ift leiht eingufeben. Die Bebandlung 
der gewobnlihen Ballen erfordert viel 3eit und 
Mube; und man bat berenet, daf man burd die 
Einführung der neuen Ballen wöchentlich einen baf- 
ben Tag an Zeit erfpart. Mod meit grofer ift die 
Erfparnif an Walzen. Durch bdiefe neue Erfindung 
entfernt man nicht nur ben wibrigen Gerud, den 
die ledernen Ballen verurfachen, und die grofe Un- 
reinfihéeit, welche beim 3aufen der Haare verur: 
fat wird, aus bem Drudergimmer, fondern man 
erfpart aud bebeutend an Unfoften. Das Vorzüg— 
lichſte iſt jedoch, daß der Drud weſentlich verbelfert 
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wird und die Arbeit febr viel leibter. und gewiffer 
jetzt iſt. | 
Man freut fi, menn man bie verfbiedenen 
Beranderungen betrachtet, die in den Buchdrucke— 
reien feit wenigen Jahren Gtatt gefunden baben. 
Ehe man nod die Preffen des verdienten Stanbope 
fab, war das Auftragen die leichtere Urbeit, und 
daë Ziehen die fhmwerere ; diefe feftere Arbeit durfte 
der Lebrling Anfangs nibt vornebmen, in befon: 
deren febr leichten Fällen ausgenommen; bdann 
wurde das Ziehen letter — die Starferen trugen 
auf und die Schwächeren zogen. Als aber die Bal: 
sen in Aufnabme Famen, fo griff der Stärkere wie- 
der zum Bengel, und der Schwächere trug mit den 
Walzen Die Garbe auf. Ein völlig erwachſener 
Knabe ift jet im Stande, beide Arbeiten in dem 
erften Monate feiner Lebraeit übernebmen zu kön— 
nen. Das 3ieben ift jet Die einzig ſchwere Arbeit, 
wenn man fie noch ſchwer nennen will; das Mal: 
gen erfordert bios einen gewiſſen Grad von Ge: 
ſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit. 

Ein jeder Buchdrucker, welcher ſich der Walzen 
bedient, — und ich will hoffen und wünſchen, daß 
es keinen mehr in Teutſchland gebe, der ſie noch 
nicht kenne! — wird gefunden haben, daß ſie für 
jede Arbeit tauglich ſind — für die größte und 
kleinſte Schrift — für die leichteſte oder ſchwerſte 
Form — für die ſtärkſte oder ſchwächſte Farbe — 
fur ſchwarze oder rothef oder andere Farbe; kurz 
die Einführung dieſer ſo wichtigen Erfindung be— 
zeichnet eine neue Epoche in der Buchdruckerkunſt. 

Hdbch d. Buchdrakkſt. 29 
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Gofgende Anmweifung babe id nod in dem fo 
eben erfbienenen adten Bande der Biener Polytechn. 
Gabrb. ©. 300 ffg. gefunden, welche aus dem Jour- 
nal d'Agriculture des Pays-bas, Sept. 1823 und 
auë Archives des découvertes et des inventions 
nouvelles, faites en 1824 p. 423 entlebnt wor- 
den iſt *), 


Man übergieft act Pfund guten, durchſchei— 
nenden Tiflerfeim mit fo viel Regenwaſſer, als 
nôtbig ift, ibn gang au bedecken; und rührt wãh⸗ 
rend ſieben bis acht Stunden öfter darin um. Nach 
24 Stunden, binnen welcher Zeit die Flüſſigkeit 
eingeſaugt iſt, erhitzt man ben Leim in einem Waſ— 
ſerbad (um das Anbrennen zu vermeiden), bis er 
zergeht und kochend wird. Wenn er anfängt zu 
ſchäumen, ſo nimmt man das Gefäß vom Feuer, 
und ſetzt an ſeine Stelle einen Topf mit 7 Pfund 
gewöhnlichen Zuckerſyrups, den man, ſo bald er 
nur etwas erwärmt iſt, mit dem Leime verniſcht. 
Unter beſtändigem Umrühren wird nun die Miſchung 


e) Folgende zwei Werkchen find mir zu fpat zu Geſichte 
gekommen, um noch davon Gebrauch machen au können; 
wem die Verfertigung der Walzen am Herzen liegt, der 
wird die kleinen Unkoſten dafür nicht ſcheuen. Es ſind 
nämlich — Beſchreibung der elaſtiſchen Auftrage Walzen 
in ben Buchdruck., deren Anfertigung ꝛc. 8. mit 1 Stein⸗ 
tafel. Lpzg. 1823 — Friedr. Fauft, Abhandlung über die 
Buchdruckerwalzen, und wie ſie auf vielerlei Arten jeder 
zu verfertigen im Stande iſt. Mit Zeichnungen im 
Steindruck. 8. Neuwied, 1823. 
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wieder erbibt, jedoch nicht fo meit, daß fie ins Ko— 
hen Fommt. Mad Berlauf einer balben Stunbe 
entfernt man das Gefäß abermals vom Geuer, läßt 
es einige Augenblide erfalten, und gieft ben Inhalt 
in eine Form von 3inn, Weißblech oder Meffing, 
in deren Mitte der bôlzerne cylindriſche Rern befe: 
ftigt if. Mad 8 bis 10 Stunden im Winter, und 
etwas längerer 3eit im Sommer, nimmt man bie 
Walze beraus, indem man die Form umkehrt, und 
eine am Boden der felben befeftigte, durch die Walze 
ſelbſt durch gehende Schnur langfam und vorfibtig 
anzieht. 

Jetzt bleibt mir noch übrig, den Apparat zu 
beſchreiben, welcher mit den Walzen in Verbindung 
ſteht und vorzüglich in England und in einigen 
nordteutſchen großen Städten im Gebrauch iſt. 


Die Herren Applegath und Cowper zu London 
waren die erſten, welche durch ihr Beiſpiel auch 
Andere zum Nachdenken und zur Aufmunterung 
weckten. Ihr Apparat beſteht aus einem Trog 
oder Kaſten für die Farbe, einem Cylinder, der 
ſich im Trog oder Kaſten herum dreht, und aus 
einen Tiſche, worauf die Farbe gebôrig gerieben 
und vertheilt wird. Das Tiſchblatt ruht auf einem 
Geſtelle, welches unten an die Dielen des Bodens 
angeſchraubt wird. Das Geſtell iſt an zwei Seiten 
der Füße und Leiſten mit Gußeiſen beſchlagen oder 
gleichſam geſchient. Die Leiſten tragen in der Mitte 
ein Bret, welches an den Seiten angeſchraubt und 
mit einer bleiernen Tafel belegt iſt, um die Fläche 
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vollkommen eben und glatt au machen. An Der 
oberen binteren Seite des Geftelles find gufeiferne 
krumme Berlangerungen (Arme), um die Achſen 
des Kaſtens und Cylinders aufjunebmen. Der 
Garbebebalter oder Kaſten ift grofes Theils aus 
Gufeifen, bat aber einen Rand oder eine Kante 
von Schmiedeiſen, welche genau gegen die Ober: 
_ fläde des Cylinders drudt. An der Rückſeite des 
Raftens find zwei eiferne Stäbe oder Haken, moran 
Gewichte bangen, welde als Hebel wirken; je na: 
ber oder entfernter man nun biefe Gemichte auf 
bangt, mit befto größerer oder geringerer Rraft wird 
dann Die Rante gegen den Cylinder druden und 
auf biefe Weiſe die Farbenmenge, die die Walze 
aufnebmen foll, beftimmen. Da der Cylinder mits 
tels einer Rurbel im Garbefaften umgedrebt mirb, 
fo wird die Balise gleichmäßig die Farbe aufnebs 
men. Dierauf nimmt der Druder die Handwalze 
und drückt fie auf den Farbechlinder, walst fe dann 
auf dem Tifbblatte vor- und rückwärts, big bie 
Garbe ſich vollig auf der Walze und dem Tiſche vers 
breitet und vertbeilt bat, und trägt bann die Farbe 
auf der Sorm, wie gewoͤhnlich, auf. 
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Der wefentlibe Mangel an bdiefem eben be: 
fhriebenen Apparat iſt, daß die Garbe und die 
ganze Cylinderfläche und der Tiſch während der gan— 
zen Arbeitszeit offen ſtehen und folglich dem Staube 
und Schmutze, welcher in einem Druckerzimmer 
nicht zu vermeiden iſt, ausgeſetzt ſein müſſen. Das 
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Drüden oder Schaben des Cylinders gegen die Rante 
des Raftens verurfacdht auch, baf alles Unreine, das 
auf der Form liegt, und von der Walze aufgenom: 
men wird, in den Raften kommen muß, wo fi 
eine betraächtiihe Menge unreines Stoffes anbau: 
fen wird, bis der gange Raften gereinigt und der 
übrige Theil der Farbe als ſchlecht weggeworfen 
werden muß. 
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Gleich nad dieſer Erfindung machte Herr 
Foſter, der Erfinder der oben beſchriebenen Com— 
poſitionsballen folgenden einfachern und wohlfeile— 
ren Apparat. 

Sein Geſtelle hat zwei Füße von Gußeiſen; und 
die Tafel, worauf die Farbe vertheilt wird, iſt, 
ſtatt von Blei wie beim vorigen Apparat, hier von 
Mahagony. Hinter dieſer Tafel iſt ein etwas er- 
höhetes Geſtelle, das wieder eine ſchmalere Tafel 
hat, von welcher die Walze die Farbe aufnimmt. 
An jedem Ende dieſer oberen Tafel iſt ein offenes 
Fach, in welchem ein Farbebehälter ſteht, welcher 
mit einer hölzernen Keule oder Schlägel große 
Aehnlichkeit hat, nur daß ſie hohl gedreht iſt und 
der Deckel nebſt Griff angeſchraubt werden kann; 
der Boden iſt durchlöchert, ſo daß, wenn man Farbe 
braucht, man blos dieſen Farbebehälter (Läufer) 
aus einem Fache quer über die Tafel in das andere 
Fach langſam zu ſchieben hat. Vermöge dieſer Be— 
wegung und der eigenen Schwere dieſes Gefäßes 
wird die Farbe durch die Bodenlöcher dringen und 
Farbe auf der Tafel zurück laſſen, die ſodann von 
der Walze auf genommen und auf dem unteren 
Tiſche gehörig vertheilt wird. 

Auch dieſer Apparat erfuhr bald darauf eine 
Verbeſſerung; man machte nämlich die Farbetafel 
von Gußeiſen, mit kreisrunden Fächern, und gab 
dem ganzen Geſtell eine dauerhaftere Geſtalt. In 
Anſehung der Menge der Farbe, die der Drucker 
jedes Mal brauchte, konnte er ſich durch eine grö— 
ßere oder geringere Geſchwindigkeit oder Wieder— 
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bofung des Yin-'und Herſchiebens des Läufers bel: 
fen; aber es geigte fid) bald, daß bie Löcher von 
der Farbe verftopft murden. Auch wurde baufig 
durch die Schraube am Deckel das Holz zerſplittert. 
Man mußte daher wieder zu dem alten gewoöhnli— 
chen Läufer ſeine Zuflucht nehmen, welcher ſich noch 
am beſten empfiehlt. Meiner Meinung nach kann 
aber das Splittern durch eine paſſendere Holzart 
vermieden werden, und ſo wäre das Verſtopfen der 
Löcher das einzige Unangenehme, welches jedoch ne 
Statt finden wird, wenn jeder Drucker nach dem 
Feierabende .feine Läufer beſieht und reinigt und die 
Farbe flüſſig genug iſt. 


Die Mahagony · Fläche des letzteren Apparats 
ſtimmt mebr mit der Beſchaffenheit der Farbe und 
der Walze überein, afë das Blei und das Eiſen. 
Die Garbe läßt fi beffer nebmen und reiben. Die 
obere Farbeplatte vertritt vollkommen die Gtelle des 
Evlinders, und Das Holz nimmt meit cher den 
Schmutz und alles Unreine an, als das Blei, folg- 
fi bleibt die Walze viel reiner; und der Tiſch 
kann viel leiter und geſchwinder mit der Laugen: 
bürfte abgewaſchen werden, obne Farbe zu verderben. 


An die Stelle des oberen Geftelles und des 
Läufers bat man fpûter einen Kaſten mit eincm 
Cylinder gefest, und indem man mit der Waͤlze 
auf ben Garbecplinder drückt, kann man die Meuge 
beſtimmen. 
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Der Cylinder iff von Mabagony und bemegt 
fi in einem Kaſten oder Troge, welcher die Farbe 
enthalt und einen Decfel bat, der fit mittels an: 
gebradter Gharniere faft uber ben Cylinder feat. 
An der unteren Rante des Deckels ift ein Stud frar: 
kes Sohlenleder angenagelt, mie die erfte Sigur 
geigt. Diefer lederne Streifen drückt megen feiner 
natürlichen Elaſtizität immer auf den Cylinder, je 
je nachdem ber Decfel mebr cher meniger didt mit: 
tels Schwanzſchrauben, mie in der anderen Sigur, 
angefraubt wird; ver Decfel fangt aud allen Un: 
rath auf. Schraubt man den Dedel auf und legt 
ibn zurück, fo kann man dieſes Leder leicht abfratsen 
und reinigen, ohne daß man Farbe verliert. Auch 
iſt hier noch zu beachten, wie die zweite Figur zeigt, 
daß kein Theil des Farbekaſtens offen ſteht, und 
dem Schmutze ausgeſetzt iſt; denn nur ein kleiner 
Theil des Cylinders iſt während der Arbeit zu ſehen. 


Im Sabre 1820 erhielt Herr Thomas Parkin 
für ſeinen Apparat, womit ein einziger Arbeiter 
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alle Drudarbeiten zu verribten im Gtanbe mar, 
ein Patent. Sein Apparat beftland aus einem Ge: 
telle, aus Walzen, Schrotbändern, Garbefaften ꝛc. 
womit er die gange Arbeit deë Auftragens verrid- 
tete. Das Geftelle ftand auf der andern leeren 
Geite der Prelle, dem Preßmeiſter gegen über, und 
ein eingiger Mann verrihtete die ganze Arbeit, in: 
dem er feinen linfen Arm quer über die Form aus— 
ftrecte, während feine redte Hand den Deckel auf: 
bob, ben Cylinder ein oder zwei Mal über bie 
Form hinzog und wieder an ſeinen tt. ſchob, Das 
Rahmchen zuſchlug u. ſ. w. | 

Auf dem feften hölzernen Geftelle ift ein vier: 
ediger eiferner MRabmen, welcher auf Laufrollen 
bin und ber bemegt werden fann; eine ſchmale 
Platte oder Tafel ift auf einer lache horizontal mit 
der Form befeftigt, und empfangt die Farbe von 
einer Éleinen Walze. Diefe Walze, welche Farbe berbei 
bringt, erhält ſie aus zwei Raften, weldhe, an jedem 
Ende des Tiſches einer, befeſtigt ſind und die Seiten 
nach dem Tiſche offen haben, auſſer daß ſie mit 
einem feinen Drahtgitter verſperrt ſind; die Walze 
wird vom Drucker über die Tafel in rechten Win— 
keln nach der Richtung gezogen, in welcher ſich 
der Farberahmen bewegt, und indem er gegen das 
Gitter des Farbekaſtens ſtößt, bekömmt er einen 
Theil der Farbe, die ſich durchdrängt. Die gleiche 
Vertheilung der Farbe auf dem Umfange dieſer 
Walze wird durch eine Anzahl kleiner metallener 
Walzen bewirkt, welche auf den obern Viertelsbogen 
der Farbenwalze drücken; die Walze läßt eine ebene 
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Fläche von Farbe auf dem Tifhe zurück, welche dann 
mittels der entgegengeſetzten Bewegung des großen 
Cylinders aufgenommen und ſo auf die Form auf— 
getragen wird. 


So ſcharfſinnig erdacht auch dieſer Apparat iſt, 
ſo hat man doch nicht ſeinen Zweck damit erreicht. 
Zuerſt verlangt er gerade die Seite an der Preſſe, 
welche Die Localität einer Druckerei ſehr ſelten ges 
ſtattet; dann kann der Drucker nicht gehörig die 
Farbe vertheilen und ihre Menge beſtimmen; und 
was vielleicht ein Hauptpunct iſt, mie unange— 
nehm muß es jedem braven Drucker ſein, wenn 
er ſieht, daß er durch einen ſolchen Apparat feinen. 
Kamerad verlieren muß. Ich glaube, ich habe 
eben ſo viele Beharrlichkeit und Geduld bei einem 
Verſuche, welcher wirklichen Vortheil zu verſprechen 
ſcheint, als die meiſten Menſchen; aber alle meine 
Erwartungen von dieſer Maſchinerie waren hier 
bald verſchwunden. 


Einer meiner Freunde hat einen ganz einfachen 
Apparat in Petersburg bei dem Herrn Pluchart 
geſehen. Das Geſtelle war einem gewoöhnlichen 
Corrigirſtuhl ähnlich, auf welchem ſich eine höl— 
zerne, mit Zinn belegte Scheibe in Rollen herum 
drehte, ſo daß der Drucker mit der größten Leich— 
tigkeit und Geſchwindigkeit ſeine Farbe reiben und 
vertheilen konnte, indem ſich die Scheibe immer 
herum drehte und ſelbige für jede Walze groß genug 
war. Jedoch ein Jeder wird einſehen, wie viel hier 
noch zu thun übrig iſt. 
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Herr Ruthven erfand einen Farbewalzenappa— 
rat, den er an feiner Preſſe anbracte, und melder 
von felbft bie Garbe auftrug. Quer über die Preſſe 
an bem linfen Œnde mar ein Farbebebalter befeftigt, 
mit bem gemwôbnlidhen eifernen Cylinder und ben 
Compoſitionswalzen. Die lebte oder die Auftrag- 
Walze war in einem Geftelle befeftigt, welches mie 
ein Zirkel geoffnet werden konnte, mittels einer Ver⸗ 
bindungaftange, die an dem Dedelbande befeftigt 
mar, und bas Gteigen berfelben bradte die Walze 
vormarté über bie Form. Um die Vertheilung der 
Garbe au vervollſtändigen, war der erften Wakhze eine 
andere beigefugt, die auch eine umwälzende Geiten: 
bemegung hatte. 

Herr 4ugh Wilfon, Rupferfteher zu Glasgow, 
bat ein Modell verfertigt von einer Preſſe, bei 
meldher bie Farbe ebenfalls obne Hülfe des Arbei- 
fers aufgetragen wird, faft abnlid bem Grundſatze 
des Herrn Napier. Diefer Farbeapparat folite auch 
bei jeber gewöhnlichen Preffe anwendbar fein. 

Mittels zweier borisontalen Arme oder Gtan: 
gen, die an ibren Enden mit einer Querftange ver: 
bunbden find, melche durch ein Rad gebt, das auf 
einer in der Mitte des Rarrens befeftigten Stange 
fauft, find zwei Compoſitionswalzen an dem Deckel 
angebracht. Wenn der Dedef aufgefhlagen wird, 
fo wird das Walzengeſtell durd zwei Verbindungs— 

ftangen, bie fi von dem Ded'el bis zu den Enden 
der Querffangen ausdehnen, rückwärts geftofen. 
Durch die, durch das Aufſchlagen des Deckels erzeugte 
Bewegung, werden dieſe beiden Walzen, die vorher 
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von andern Walzen mit Farbe verjeben worden find, 
quer über die Form meggezogen, wodurch lehtere 
ibre Garbe empfangt, Wenn das Parier, auf mel: 
es gedruckt werden ſoll, in ben Deckel gelegt und 
der Deckel sugefhiagen wird, um bie Form in die 
Preffe bineingufabren, fo geben bdiefe beiden Walzen 
nod einmal über die Form meg. Dadurch, daß pie 
Walzen zwei Mal über die Form geben, bevor der 
Abdruck Statt finbet , mird ein eben fo fhoner 
Drud ersielt, in Hinſicht des Uuftragens, als wenn 
man feine einfade Walze nad der gemobniihen 
Methode vier Mal uber die Form wegzieht. 

Nachdem das Papier und die Scbrift fo zube— 
reitet ift, fo wird der Rarren, wie gewoͤhnlich, vor: 
warts gefabren, fo daf er gleih unter den Mittel- 
punct des. Drucks gebradt wird. Ein ercentrifhes 
Rad, unter dem Rarren, wenn er an biefer Stelle 
iſt, bewirkt ben Drud bei biefer Preſſe, welches wie— 
derum gegen ein Friktionsrad wirkt, und einen 
metallenen Block in die Höoͤhe bringt, der ſich in 
Rinnen ſchiebt, und ſo den Karren mit der Form 
gegen den Tiegel in die Höhe drückt. 

Die Verſorgungswalze wird von einem Farbe— 
trog und einem Schabeiſen mit Farbe verſehen. 
Während der Abdruck geſchieht, wird die Verthei— 
lungswalze mit der ſich bewegenden Verſorgungs— 
walze in Berührung gebracht und empfängt eine 
hinlängliche Quantität Farbe für den nächſten A6: 
druck. Während daß nun der Karren herausgefahren 
wird, wird die Vertheilungswalze mittels einer Fric— 
tionsrolle an dem Ende der ſelben und einer zwi— 
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fhen ben Enden des Rarrenrabmens ausgefrannten 
Schnur in fteter Umbrebung erbalten, und ift fo 
eingerihtet, daß ſie die Farbe uber die gangen li: 
en der anderen Walzen vertheilt. Wenn der Decel 
aufgefchfagen wird, um den gebrudten Bogen heraus 
au nebmen, merben die Auftragwalzen über die Form 
gebracht, und biefelbe Verrichtung wiederholt ſich. 

Eine andere Eigenheit bei dieſer Preſſe befindet 
ſich in der Einrichtung des Deckels, welcher ſo be— 
ſchaffen iſt, daß das zu druckende Papier ſich in der 
Mitte umdrehen kann, und nachdem es auf einer 
Seite abgedruckt worden iſt, es augenblicklich von 
dem Drucker gedreht und auf der anderen Seite ab— 
gedruckt werden kann. 

Eine ſehr deutliche Beſchreibung nebſt Abbil—⸗ 
dung von dieſer Preſſe befindet ſich in dem Glasgow 
Meéechanies' Magazine, 5 June 1824, No. XXIII. 


Viertes Kapitel. 


Verschiedene neue Press en. 


Die jetzt gebräuchlichen Preſſen können in drei 
Klaſſen eingetheilt werden, nämlich in hoͤlzerne, in 
eiſerne und in Maſchinenpreſſen. 


Die hölzernen ſind von doppelter Art, ſo wie 
auch die eiſernen, nämlich mit einem Satze oder 
mit zwei Sätzen. 

Einige Maſchinenpreſſen, die auf einer Seite, 
einfach, drucken, liefern gewöhnlich 600 Abdrücke in 
einer Stunde; andere liefern, ob ſie gleich auf einer 
Seite drucken, doppelt ſo viel als die vorhergehen— 
den, und haben doppelte Cylinder. Die vollſtändigen 
Maſchinenpreſſen, die beide Seiten zu gleicher Zeit 
drucken, liefern 1100 Bogen oder nach typographiſcher 
Rechnung 2200 Abdrücke in einer Stunde. 


Schon oben babe id) mich blos bei der Beſchrei⸗ 
bung der Preſſe im Allgemeinen auf Die alte höl— 
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gerne Preſſe befranft, und deßhalb kein Wort 
mehr davon. Aus ſchuldiger Hochachtung für den 
uneigennützigen Erfinder ſo wol, als auch um die Ver— 
dienſte ſeiner Erfindung gerecht würdigen zu können, 
glaube ich, dieſes Kapitel nicht ſchicklicher und würdi— 
ger eröffnen zu können, als mit der Preſſe des ſeligen 
Lord Stanhope (geb. 1753, geft. im 6Gſten Jahre 
ſeines Lebens Dec. 1816). Im zweiten Kapitel dieſes 
Buches habe ich den Grundſatz angegeben, wo— 
nach die Stanhope-Preſſe erbaut worden iſt *). 
Ich gebe hier eine Perſpectivanſicht von ihr, und 
hoffe zugleich, daß eine Beſchreibung der einzelen 
Theile der ſelben jedem Buchdrucker nicht anders 
als angenehm ſein wird, und um ſo mehr jetzt, da 
die Erfahrung gelehrt bat, daß dieſe Preſſen vor: 
theilhaft aufgeſtellt werden können. Auch hat man 
in der neueſten Zeit die Aufgabe gelöſt, wie dieſe 
in einer Linie hinter einander aufgeſtellten Preſſen 
auf die vortheilhafteſte Weiſe beleuchtet werden 
können. Bei den gewöhlichen Preſſen war bis jetzt 
für eine jede ein beſonderes Licht erforderlich, wäh— 
rend nun eine Reihe von fünf Stanhope - Preffen 
blog von vier Lampen vollkommnes Licht erbalt, 
wobei noch ein Setzer davon Gebraud macht. 


*) Vergl. jedoch auch noch die Anmerkung S. aos. 











Die gemôbnlihe bôlzerne Preſſe erfordert viel 
Arbeit, um vom ſchwereren Satz in kleiner Schrift 
einen guten, gleichen Abdruck liefern zu können; 
es mufte daher eine wichtige Aufgabe fein, eine 
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Rraftvermebrang mit einer gleichzeitigen Berminde- 
rung ber Arbeit su gewinnen. Dieſe Aufgabe löſete 
ber verftorbene Stanbope bei feiner eifernen Preife 
vollkommen, welche alle die Rraft beſitzt, wie eine ge: 
woöhnliche Preſſe, bei der man ſich vielleicht zehn Mal 
mehr anſtrengen muf *). Nach vielen mühſamen und 
koſtſpieligen Verſuchen mar der Erfinder, unterſtützt 
von einem umſichtigen Mechaniker, dem Herrn 
Walker, fo glücklich in dieſer Erfindung, daß feine 
lebhafteſten Erwartungen vollkommen befriedigt wur— 
den. Mit weniger, allgemein glücklichem Erfolge 
wurde der ſelbe Grundſatz, worauf die eiſerne 
Preſſe beruht, auch auf die hölzerne angewendet. 

Das untere Ende des Preßbaums ruht auf 
einem Zapfen; das obere geht durch die Säulen— 
platte in den Säulenkopf; die Verbindungsſtange, 
von mir die Schraubenkuppelung genannt, verbindet 
den linken Säulenkopf mit dem rechten Schrauben— 
kopfe. Die Säulenplatte wird oben an der Preſſe 
mittels einer Schraube angeſchraubt. 


+) Bei dem Baue feiner eiſernen Preſſe fol der trefliche 
Grfinder viele nützliche Winke in Herrn Arisson’s Pre- 
mier Mémoire sur l’Impression en Lettres , suivi de la De- 
scription d’une Nouvelle Presse exécutée pour le Service du 
Roi, gefunbden haben. Es beift darin unter Anderem — 
»Je me suis attaché principalement à rendre son action 
et ses mouvemens les plus indépendans qu'il m' a été pos- 
sille du maniement déreglé des ouvriers auxquelle elle est 
confiée.« Dies ift vorzüglich bei der Stanhope-Preſſe 
beachtet mworben, und nichts ift bem Druderverftand 
überlaffeu worden, alô blos Das Auftragen der Farbe. 
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Mittels einer Schraube Fann man die Shrau- 
benfuppelung langer oder kürzer madhen, um bie 
Kraft der Preſſe reguliren zu Fonnen. 


Die Spitze der Schraubenſpindel iſt etwas ab, 
gerundet an ihrem untern Œnde. Die Schraube 
drebt fi in der Shraubenmutter um. Man nennt 
Diefen Theil bie Büchſe, da fie, in bem oberen 
Theile der Preffe befeftigt, die Gtelle des Oberbal: 
kens in der alten Preſſe vertritt. 


Die Shraube und die Büchſe find mit der Preffe 
aug Gufeifen gemadt. Hansard ſchlägt vor, Die 
gufeiferne Schraube mit einer ftabeifernen und bie 
Büchſe mit einer von Glockenmetall zu vertaufchen. 

Das untere Ende der Schraube gebt in ein 
becherfürmiges Stud, der Becher genannt, auf 
deſſen Boden ber Mittelpunct von Stabl ift, worauf 
die Spitze der Schraube su dreben Fommt. 


Die ovale Platte mird mittels vier Sébraus 
ben in ben Löchern an dem Tiegel befeftigt. 


Der Tiegel ift gang von Gußeiſen; bdie obere 
Fläche des Tiegels beftebt aus vielen 3ellen oder 
Fächern, um ibm Stärke zu geben, bamit er dem 
Drude wiberfteben kann, und um ibn su gleicher 
Zeit von allem unnôthigen Gewichte zu befreien. 
Die untere Fläche iſt eine vollfommen glatt gedrebte 
Ebene. 

An dem hinteren Theile befindet ſich oft noch 
ein Apparat, einer Gabel mit einem Haken ähnlich, 
der mittels Geminden an die Preſſe befeftigt wird. 
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Die beiden Zinken oder Enden der Gabel find auf 
ibrer oberen Seite von Stahl und geben in ftübs 
fevne ODebfen. Auf dem geraden Halſe oder der 
Gtange der Gabel bewegt ſich der Schieber oder 
Qaufer, moran ein Haken büngt, der einen Drei- 
Viertel - Centner tragt. Diefes Gewicht ift fur den 
Tiegel das Gegengewidt und hebt, menn ber Bengel 
zurück gebt, den Ticgel von ber Form wieder in 
die Höhe. Die Schwere von dieſem Gewichte Fann, 
wie bei einer Schnellwaage, nach Belieben verandert 
werben (— defhalb der Name Läufer' —), je nachs 
dem man den Läufer näher oder weiter fhiebt und 
feit fhraubt. 

Der Rabmen oder das Geftelle des Galgens 
wiro vorn an dem Rarren zwiſchen den Dedelbans 
dern angefhraubt. Eine flade Seifte verbindet 
die beiden Geitenfeiften des Rabmens, und an ibr 
ift die Lehne fur den Deckel befeftigt. Die Gurten 
geben, wie gewöhnlich, unter ben Rarrenfienen 
weg, rund um ein doppeltes Rad und fo meiter bis 
au einer abulihen Einrichtung an dem anderen 
Ende der Prefe. 

Dieſe Befeftigungémethode des Galgens ift je- 
bob höchſt unbequem und fo gar gefabrlid. Iſt 
nämlich der Rarren bineingefabren, fo ift das bin- 
tere Œnde der Lebne gerade in der Ridtung, daß 
eë gegen bie Ribben oder Bruft des Arbeiters ſtößt, 
wenn er ben Bengel zu ergreifen im Begriffe tft. 
Hansard, der eben biefe Bemerfung mat, bat 
alles meggenommen und an die Querftange befe- 
ftigt, welhe bie Œnben der Schieber verbindet; und 
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dadurch bat er Gelegenbeit gefunden, noch eine 
andere Verbeſſerung an der Preſſe vorzunebmen. 
Bei allen Preſſen, fagt er, bat man Polſter fur 
nöthig gefunden, um nidt nur die Heftigfeit im 
Derausfabren des Rarrens zu bemmen, fondern 
aud um das Hineinfabren, burd ein Zurückſchnel— 
len ober das Auftragen, au verbindern; ftatt diefer 
Poffter bat er nun an den Seiten des äußeren 
Deckels einen Fleinen Griff (catch) befeftiget, der 
beim Aufſchlagen des Deckels biefes Querſtück auf: 
fangt, und gleich fo feft hält, baf keine Erſchütte— 
terung den Rarren bemegen Fann, während bie 
Deckel offen find. 

Bei den in Teutfhland gebraudlihen Stan: 
bope- Dreffen bat man den Galgen dur eine ein- 
fache Einrichtung ganz entbehrlich gemacht. 

Aus dem früher Geſagten erhellt nun, daß bei 
der Stanhope-Preſſe die Preßwände, die Decke, 
und der Unterbalken der alten Preſſe weggeblieben 
ſind; daß die Stelle des Oberbalkens durch ein an— 
deres Stück erſetzt worden iſt, die Brücke und die 
Büchſe durch ben Becher nebſt Zubehör, und daß 
die alte Conſtruction der Spindel und des Bengels 
durch die in der Abbildung ſichtbare, neue Einrich— 
tung verbeſſert worden iſt. 

Der Tiegel iſt bei dieſer Preſſe an der Büchſe 
befeſtigt oder an dem Apparate, worin die Schraube 
geht; er iſt ebenfalls an dem kurzen Hebelarme 
mit einem Gegengewicht aufgehangen, wodurch die 
Form von dem Tiegel befreiet wird, wenn der 
Bengel nach dem Zuge zurück geht. 


# 
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An die Gtellen deë Laufbretes, Kaſtens, Rars 
vens, und Gundamentes, ift ein gufeijernes Laufs 
bret oder Tifd getreten, bdeflen Oberfläche gani 
glatt ift, wie bie untere lâche des Tiegels, und 
welde vollkommen borigontal gelegt wird. Die 
untere Fläche ift, mie die obere Fläche des Ties 
gels, mit boblen Bellen oder Fächern gegoffen aus 


eben dem felben Grunde; dazu bat das Laufbret 


aber noch zwei borizontale parallele, bervorftebende 
Stücke, welche die Stelle der Klammern einnebs 
men, worauf es in den Schiebern fübrt. 

Die Deckel ꝛc. ſind wie gewoͤhnlich, außer daß 
Einige ſie ganz von Eiſen vorziehen, und die ganze 
Preſſe iſt auf einer maſſiven hölzernen Unterlage 
aufgeſchraubt, wie die Figur zeigt. 

Verſchiedene Mechaniker in London glaubten, 
daß der ſelbe Kraftgewinn dem Hebel bei der ges 
wöhnlichen Preſſe hinzugefügt werden könnte; und 
einige der angeſehenſten Buchdruckerherrn in die— 
ſer Hauptſtadt waren in ihren Erwartungen hievon 
zu einer Zeit ſo ſanguiniſch, daß man glaubte, in 
einigen Jahren würde ſich in ganz London keine 
Preſſe mehr befinden, die nicht dieſe Vervollkomm⸗ 


nung erbalten hätte. Die Erfahrung jedoch hat 


jetzt genügend die Unmöglichkeit gezeigt, eine Ma— 
ſchine dieſer Art zu bauen, die, faſt ganz von Holz, 
dem großen vermehrten Drucke widerſtehen könne. 
Der Dber- und Unterbalken mögen mit der größ— 
ten eitigfeit eingezapft werden ur die Prefmanbde, 
file werden doch bie grofere Kraft mebr oder min: 
der fpuren; kurz, die Geftigfeit des Ober- uud 
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Unterbalfens wird. immer der beabfibtigten Kraft 
mebr oder minder ungleid fein. Und wo biefes 
der Gall ift, kann unmüglid jene Schärfe und 
Gleichheit des Abdrudes, Die man mit der Gtan- 
bope-Prefle, aud bei Perl- und Rompareille - Sat, 
ergielt, ermartet merden. Bei Garmond-Satz und 
noch höher binauf wird man jebod einen bdeut- 
lihen und erträglich guten Abdruck liefern Éonnen. 


Die Ruthven — Preffe. 

Gine andere Buhbruderpreffe, von anerfann: 
tem Berbdienfte, die von ibrem Erfinder den obigen 
Ramen erbaften bat, ift lange Zeit in verfhiedes : 
nen Buborudereien in Grofbritannien, Rußland 
und Amerika im Gebraude gemefen. Ruthven 
mar ein Bucbruderberr in Edinburgh, und feine 
practifhe Grfabrung lief Verbeſſerungen erwarten, 
Die anwendbar und nüblid waren. 

Sn der Rutbhven-Dreffe liegt die Form nicht 
auf einem Rarren, der binein und beraus gefabren 
werden ann, ſondern auf einem flachen Tiſche, 
woran die Dedel, bas Rähmchen, die Punctu: 
ren 26. 20. angebract find. 

Der Tiegel bemegt fid auf Rädern oder Rof- 
fen, die mit Federn verbunden find, die ibn in der 
Höhe erbalten, während er über die Form gebracht 
wird. I 

Die Maſchinerie, wodurch die Kraft für den 
Druck erbalten wird, iſt eine Zuſammenſetzung 
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von Hebeln, bdie burd einen kurzen und langeren 
Hebel in Bewegung gefebt werden; alle Die ande: 
ven Theile find unter dem Tiſche angebradt, fo 
daf Die gange Preſſe nicht mebr Platz einnimmt, 
als ein grofer vierediger Tiſch. Der Tiegel ift an 
beiden Seiten mit bder unter dem Tiſche befinds 
lien Mafhinerie verbunbden, und mird über bie 
Sornt gefabren und fo der Abdrud bewirft. 

Die Hebel find fo fhidiid unter bem Tifhe 
angebradt und sufammengefeht, daß nidt allein 
Zeit bei der Arbeit erfpart, ſondern aud ein un- 
gebeurer Drud gemonnen wird. 

Durd dieſe Gonftruction ift das Din und Her— 
fabren des ſchweren Rarrenë mit der Form ver: 
mieben, und der Tiegel ift nicht fo ſchwer, alé der 
Rarren und bdie Form; überbaupt ift der Tiegel 
gleid der Form fo nabe, daß der Raum, den der 
Tiegel zurück zu legen bat, ebe er den Abdruck 
liefern fann, höchſt unbedeutend iſt. Aansard 
giebt eine Abbiloung S. 651. Nicholſon's Pract. 
Mechanik. u. Manuf. (Beimar gr. 8). S. 299 — 302, 
Fig. 304— 307. — 


Medhurſt, von Denmarf - Street, Soho, Lon: 
don, erfand eine Buchbrucderprefle, die wegen ibrer 
Einfachheit und Anwendbarkeit fit) ein bedeutendes 
Anfeben unter den Rennern 3u verfhaffen mufte. 
Sie gemabrte den felben Bortheil in Hinſicht der 
Kraft, den bdie Stanbope- Preffle durd die zuſam— 
mengefesten DHebel geminnt. Sn allen ibren Tbei— 
len ift fie eine gewöhnliche Preſſe, bat aber ftatt 
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der Schraube eine einfache Spindel, an bderen un: 
terem Theile, gerade über dem Hebel, eine Éreié- 
formige Platte befeftigt ift, in mwelche ſich die Spi— 
ben zweier eifernen Gtangen einftehen, Die nad) 
dem Oberbalfen zu geben, mo fie ſich mieder mit 
ibren Spitzen einftechen. Wenn der Tiegel in der 
Höhe ift, fo fteben dieſe Stangen oder Stäbe in 
einer fiefen Stellung, 06 gleid ibre beiden En: 
den in der felben Œntfernung von dem YMittel: 
puncte der Spindel find; wird aber die Spindel 
durch den Bengel gedrebt, fo drebt ſich die kreis— 
fôrmige Platte, in welcher Die unteren Spitzen 
oder Zapfen bder eifernen Stäbe ruhen, in einem 
Rreife berum, und die oberen Œnden, die fteben 
bleiben, erbalten folglid eine vertifale Ridtung : 
während biefer Bewegung werden die Spindel und 
der Ticgel berunter gedrückt, und zwar auf die 
fefbe Weiſe, als wenn eine Schraube angemenbdet 
würde. Diefe Bewegung beſitzt jeden Vortheil, den 
die Stanhopeſchen Hebel oder die Roworthſche 
Preſſe gewähren, ohne die Reibung einer von den 
beiden zu haben; denn wie ſich die Kraft vermeh; 
ret, ſo vermehret ſich auch der Widerſtand, und 
wann die Stäbe faſt parallel mit der Spindel kom— 
men, oder Die vertikale Richtung erhalten, ſo iſt 
die Kraft ungeheuer groß. 


| Joſeph Ridley wurde fur eine Berbeflerung 
der Buchdruckerpreſſe im Sabre 1795 von der Lon— 
doner Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte mit 
einer Prämie von Vierzig Guineen beſchenkt. Das 
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Modell davon ift in dem Repository der Geſell— 
fhaft 3u feben; und im breigebnten Bande eine 
Abbildung nebft Befcbreibung. 

Bei bdiefer Preſſe mar die Hauptverbeſſerung 
auf die Wirkſamkeit des Oberbalfens gerichtet, aus 
welhem, dem Vorſchlage nad, die gebraudlie 
Schraube wegzunehmen ift; an ibre Gtelle mird 
ein perpendiculürer Bengel von tabl geſetzt, mit 
einem kegelförmigen Œnde, welches in ben Gvylinder 
des Tiegel8 eingebt. Die Kraft wird burd eine 
Spindel erbalfen, die durch jebe Preßwand in der 
Mabe des Bengels gebt, woran fie mittels bdreier 
Retten befeftigt wird; bie gmei auferen Retten 
ziehen den Bengel und den Tiegel bernieder, und 
die mittiere bebt ibn wieber in die Höhe. An dem 
einen Œnde bder ©pindel ift ein Debel befeftigt, 
von zwei (engl.) Fuß Lange, der mittels zweier 
Retten den Tiegel mit jeder erforderliben Kraft 
berabaiebt. Mn dem anderen Œnde der Spindel if 
aud ein Hebel mit einen Gewichte verfeben, wel—⸗ 
es als Schwungblatt dienet; mittels Löcher kann 
dieſes Gewicht an dem Hebel in beliebiger Entfer— 
nung von dem Mittelpunct aus geſtellt werden, 
wie es die Beſchaffenheit der Arbeit erfordert. Jede 
Arbeit kann bei dieſer Preſſe mit einem einfaden 
Zug oder Satze verrichtet werden. 


Im Sabre 1796 erhielt Proſſer, von St. Gt 
les’, London, ein Patent für eine Budbdruder: 
preffe. Das eingige Reue, was baran fit befanb, 
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beftand in ben Federn oder Megulatoren über dent 
Oberbaléen und unter dem Unterbalken, um den 
Zug reguliren zu koönnen. 


Im Juni 1807 erhielt der Dapierbändler Brown 
ein Patent für eine neue Preſſe; ba fie aber nie 
in Anwendung gebradt worden ift, fo brauche id : 
fie aud nicht ju befchreiben. Eine Befbreibung 
findet man in dem Repertory of Arts, Vol. XEV, 
Second Series, p. 368. 
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Diefe Preſſe weichet weſentlich in dem Grund- 
ſatze, wonach die Kraft für das Abdrucken erbalten 
wird, von der Stanhope-Preſſe ab; ihre ganze 
Geſtalt, und die Einrichtung der verſchiedenen 
Theile der ſelben ſichern vor dem Zerbrechen des 
Körpers der Preſſe, was doch bei der Stanhope- 
Preſſe eher der Fall ſein kann. Die Preßwände find 
hier Säulen von Schmiedeiſen, die für den Wider— 
ſtand einer Kraft von mehr als hundert Tonnen 
berechnet und in einem gußeiſernen Geſtell oder 
Stande feſt verklammert oder vernietet ſind. Auf 
dieſe Säulen ſenken ſich dann gußeiſerne Röhren; 
dann das Bett oder der Unterbalken; dann meſ— 
ſingene Mobren; dann die Platten, worauf die 
Hebel ihren Umdrehungspunct erbalten, mit kleine— 
ren Röhren; dann der Oberbalken; — Alles wird 
mittels großer Nüſſe oben in ſeinen Stellen feſt 
gehalten. Dieſe Röhren balten jeden Theil der 
Maſchine in ſeiner gehörigen Stellung. Der Ober— 
balken widerſteht kräftig wegen ſeiner maſſiven 
Stärke jedwedem möglichen Druck oder der Kraft 
des Arbeiters, und da die Kraft unterhalb des 
Oberbalkens gewonnen wird, ſo iſt an keine Ver— 
minderung der Kraft, mie bei der Stanhope-Preſſe, 
zu denken. Ein vervielfaltigter, querarmiger Hebel 
giebt die Kraft. So bald der Tiegel gegen den 
Druckpunct kömmt, fo vermindert ſich die Geſchwin— 
digkeit, um die Kraft su verſtärken, bis ſie beim 
Aufdrucke des Tiegels faſt ins Unendliche geht, und 
fo bleibt, fo lange man den Bengel an ſich haͤlt. 
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Diefe fo. benamte Preffe bradte Grorge Cly⸗ 
mer von Philadelphia im SG. 1818 nad England, 
um ein Patent darauf zu nebmen. YWenn die Per: 
dienfte einer Maſchine, fagt Hansard, bios nach 
den daran angebrachten Verzierungen geſchätzt mer: 
ben follten, fo fonnte gewif neben der Clymerſchen 
Preſſe Éeine andere als Nebenbublerin auftreten. 
Reine britife Maſchine ift je fo verſchwenderiſch 
vergtert worden. Wir baben mit einen etwas hoch 
tonenden Titel angefangen; und dann, wohin wir 
auch unfere Augen wenden, von oben nach unten, 
oder von unten na oben, nichts als auferordent: 
lihe Zieraten, bie ſich uns zeigen, — an jeder 
Preßwand der Stab des Schutzgottes der Kauf— 
mannſchaft und des Gottes der Lüge und des Tru: 
ges — lligatoren und andere Drachenſchlangen 
verfinnbilben auf den Debeln die Macht der Weis— 
beit — dann ftatt der BalancirÉraff (wir roben 
-Barbaren der alten Welt nebmen bios gufeiferne 
Klumpen, um unfere Begriffe von der Balancirfraft 
darzuthun) feben wir den amerifanifhen Adler, mit 
ausgebreiteten Gittigen, über der Golumbien - Preffe 
fhweben, in feinen Klauen Jupiter's Donnerfeile 
nebft dem Delgmeige des Friedens und dem Füll— 
borne des Ueberflufies baltend — alles ſchön bron: 
atrt und vergüldet. 

Doch fo glanzvoll und ſtralend ſtehen fie bei 
uns in Teutſchland nicht da; deshalb will ich jetzt 
ernſt ſein. Die Zeugniſſe, welche zu Gunſten dieſer 
Preſſe herausgegeben worden, find gewiß die acht⸗ 
barſten und gültigſten, die einer ſich nur wünſchen 
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fann ; und die Privatbelebrung, bdie id mir babe 
von gefhidten Arbeitern geben faffen, — die am 
Ende oft beflere Richter find in ſolchen Sachen, 
als ibre Dringipale, die nichts damit zu faffen 
baben, — fief febr günftig aus, fo daß man mit 
einer fofhen Preſſe trefflite Arbeit fiefern Fünne. 
Der eingige Einwurf, den id je gebort babe von 
Drudern, war, daß fie fih su lang ausdehnen müß— 
ten, um ben Bengel greifen zu können. Hansard 
fagt, baf er eine fofche Preſſe gefeben bat, mo dieſe 
Schwierigkeit befeitigt worden wäre, indem ber 
Bengel nad der vorderen Preßwand au befeftigt 
gewefen fei, ftatt nad binten bin. 

Aud fheint Hansard an der Driginalitat des 
Grundſatzes zu gmeifeln, da er erzählt, daß vor 
einigen Jahren ein gewiſſer Herr Moore eine Preſſe 
erfunden und ein Patent darauf genommen hätte; 
daß bei ſelbiger die Kraft durch das Fulcrum und 
den Hebel, ftatt der ſchiefen Glace oder der Schrau—⸗ 
be, erlangt worden mûre. Gr felbft batte eine fur 
Éeineres Sormat (für Pro: Patria - Papier), die 
Arding fur den verftorbenen RAickaby nad Moore's 
Patentzeit verfertigt batte, deren Kraft man mit: 
tels einer Rette und eines Rades, das mit der lin: 
Pen Hand gebrebt wurde, erbielt. Das Rad bradbte 
einen ftarten Hebel nieder, der dur die Preßwand 
bervorragte, und beffen bemegliher Umbrebungé: 
punct (Fulcrum) im Mittelpuncte des Tiegels war. 
Die Golumbien-Dreffe ift nach dem felben Grund— 
fat erbaut, der Hebel wird nur mittels sufammen: 
geſetzter Hebel mit der-rehten Hand nieder ge: 
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brut, ffatt bei der obigen mittels Rad und Rette. 
Man mat nod der Clymerſchen Preſſe den Vor— 
wurf, daß fie bas Licht wegnehme, fo baf, wo fünf 
Gtanbope - Prefflen ftunden, wol ſchwerlich mebr 
ais drei Clymerſche aufgeftellt werden könnten; aud 
fei nod) zu bezweifeln, ob mit letzterer eben fo viel, 
als mit erfterer, gefördert werden könne. | 





Staffloro von Bingham in Xottinghamibire, 
bat eine tragbare eiferne Buchdruckerpreſſe erfun- 
den und damit gebrucdt; fle 1ft aber bios fur For— 
mate beftimmt, bie nidt grüfer als Pro-Patria 
find. Der Karren oder der Tifh fur die Form 
ſteht feft; die Deckel und der Ticgel find mit ein- 
ander verbunden, und menn lebterer nieder gedrebt, 
wirfen ein Debel, eine Schraube und ein Hand: 
bebel barauf, um den erforderliden Drud zu ges 
winnen. Im Gangen ift file eine febr finnreide 
Erfindung, und zeugt in allen Theilen von bder 
praftifhen Renntnif des Grfinders. 

C8 iſt nicht mabriheinfih, daß Preſſen von 
diefem Baue für größeres Sormat, al8 Pro -Pa- 
tria gemacht werden können, weil fonft der eiferne 
Œiegel, der fi in ben felben Gewinden mit den 
Deckeln auf und nieder zu dreben bat, su ſchwer 
werden würde. Der Arbeit wird einiger Mafen 
dur Balancirgemwichte entgegen gewirkt; das Ge: 
wicht der Mafhine felbft wird aber dadurch ver: 
grôfert; und wenn aufallig die Dedel und der Tie- 
gel geſchwind aufgemorfen werden, fo wird e8 eine 
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Gribütterung sur Folge baben, die mandem Drucker⸗ 
zimmer nadtheilig fein fonnte. 

Gin gewiffer Zope, von Sebburgb, bat eine 
ähnliche Preſſe erfunden, wovon weiter unten. 


Eine Preſſe, die nur die Arbeit eines eingigen 
Mannes verfangte, mit einem Garbapparate, wurde 
von Napier erfunden. Dean und Mundy baben 
zwei folhe im Gebrauche. Eine Befanntmadung 
verfprah, “baf ein Mann an biefer Preſſe mebr, 
als zwei an einer gewöhnlichen, verrihten, und fie 
felbft mit grüferen Mafhinen um den Rang ftreis 
ten könnte“; es geigte fih aber bald bei Beſich— 
tigung der Preſſe mabrend der Arbeit, daß fid die 
im Giréulâre gemachten Bebauptungen und Ber: 
forehungen nicht verwirklichten. 

Zuerſt mußte das Rähmchen weggeſchafft wer⸗ 
den; ferner wegen der Lage des Farbapparates 
war das Einheben der Form in vielen Fällen ernft: 
lichem Nachtheil ausgeſetzt; ſie muß in einer hori— 
zontalen Lage gehalten, und ſo von hinten unter 
die Deckel und Maſchinerie hinein geſchoben wer— 
den. Das Revidiren oder Corrigiren, das Auf— 
ſchließen der Form, um au zurichten, und das Re— 
giſter zu machen ꝛc. — kurz alle dieſe Verrichtun— 
gen, welche an der Form in der Preſſe gethan wer-: 
den, würden megen der Sage der Mafhinerie fait 
unmôglih gefheben fonnen, obne die Sorm gang 
auszuheben. Der Beitverluft beim Zurichten wurde 
ein ernftlihes Uebel fein, indem zwei bis drittebalb 
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Stunden erforderlid fein mwürben, um eine Form 
mit einer anbderen 3u vertaufhen, 3. B. Octav mit 
Duodez. Ein Apparat vertbeilt ferner bie Farbe 
auf eine Walze von elaftifher Compofition, bie 
durch bie felbe Rraft, welche ben Tifd und bie 
Form in Bewegung febt, bemegt wird, um: auf 
der Form bdie Farbe aufsutragen. Gollte demnac 
die Form aus und eine andre eingeboben werden, 
fo mufte die Gompofition auf der Walze in Fächer 
oder Abtheilungen fo gefhnitten werden, daß fie 
vom Cylinder abgezogen werden Fonnte, um auf 
die neuen Vakats oder auf einen jeden Tbeil, der 
Feine Farbe befommen follte, zu paſſen; oder mit 
anderen Worten, daß Éein Theil von der Compoſi— 
tion auf bem Holze bleiben follte, aufer der mit 
der Linie der Geiten der Lange nach genau über: 
einffimmen würde. So muf jeder verſchiedene Satz 
oder jede Form eine paſſende Walze haben; das 
Wechſeln, Ausſchneiden und Zurichten der ſelben 
verlangt ebenfalls Zeit; und eine unbedeutende Of— 
fizin muß wenigſtens zwanzig Walzen immer fertig 
haben. Dies allein würde die Unkoſten dieſes ſo 
nothwendigen Artikels zehnfach vermehren. Ein 
anderer wichtiger Einwurf lag in der Schwierigkeit, 
Träger 1c. anzubringen, da kein Rähmchen vorban- 
den war. 

Der Tiſch oder der Karren lief auf Frictions— 
walzen in einem Rahmen, der auch eine beſondere 
Bewegung in den Schienen hatte. Eine ſchiefe 
Fläche erzeugte den Druck. | 
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Daniel Treadwell, von ben vereinigten Staa⸗ 
ten Amerika's, Pam im Sabre 1820 nad) England, 
und nabm ein Patent auf gewiſſe Verbeſſerungen in 
ber Gonftruction der Buchdruckerpreſſen, bie eben: 
falls von Napier verfertigt wurden. Bei bdiefer 
Preſſe wird vue gum Abdrucke nôthige Rraft mittelé 
eines Hebels oder Tret-Schemels, ftatt der horizons 
talen Hebel, bdie in der Stanbopefchen und anderen 
Preſſen angemendet find, erfangt. Der Tijd oder 
Rarren ift aud bier befeftigt, mie bei ber Ruth— 
venſchen, anftatt baf er mie gewübnlid ſich unter 
ben Tiegel fhiebt, und der Tiegel legt ſich mit dem 
Deckel und Rähmchen auf die Form. 


Die Conftruction diefer Preffe ift febr originel, 
und id würde bier fie ausfubriid befchreiben und 
mit Abbildungen erläutern, da alle Arbeiten mit 
grofer Leichtigkeit von einer einzigen Perfon ver: 
ridtet merben können; mwenn ein Hinderniß nicht 
mid befürchten fief, daß fie nie in Teutſchland ein 
gefübrt werden würde. Dieſes Haupt- Hindernif 
ift der Raum, den dieſe Preffe verlangt, da fie vier 
bis fünf Fuß breiter ift als eine jebe andere. In 
fleinen, und ſelbſt in anfebnlihen Drucdereien in 
grofen Städten, mo der Werth der Häuſer bod) 
ftebt, würde affo an fit felbft biefer erforberlice 
grofe Raum ein hinlängliches Hindernif fin, ſo 
baf alle andere Vortheile, die der Erfinder vers 
fpribt, nidt beachtet werden. Hansard glaubt, 
daf nur eine eingige folde Preffe in England gebaut 
wordenift. Wuͤnſchte jedoch Jemand eine ausführliche 
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Beldbreibung, 10 ift fie bei Lanbard a. a. O. ©. 659 
flgd. su finden. 


Der PBuboruder Richard Watts, von Crown⸗ 
court, Templebar, zu London, erbielt am 15ten Mai 
41820 ein Patent auf feine Verbefferungen beim Aufs 
tragen der Farbe auf die Form mittels Walzen, und 
beim Anlegen und Hinsubringen des Papiers an die 
Form, fo wie beim Druden durch einen Cylinder. 


Diefe Preſſe bat gar einen folhen Apparat, 
der unfern Deckeln gleicht. Das Rähmchen ift ein 
Geftelle oder Rarren, der borigontal auf Schiebern 
auf jeder Geite der Maſchine binfauft. An bdiefent 
Rarren find zwei Farbewalzen angebracbt, welche uber 
Die Form weggeben, wenn Das Rähmchen binein 
und berausgefabren wird. Iſt das Rähmchen bin: 
eingefabren, fo Éommt eine von biefen Walzen mit 
der fogenannten Verſorgungswalze (feeding roller) 
in Berübrung, Die an Dem andern Œnde der Ma- 
fine oder rechter Hand fidh befindet. Diefe bof: 
zerne Walze empfangt Die Farbe von einer elafti 
fhen Walze, die ton einer, in bem Sarbefaften 
fi umwalgenden, metallenen Walze wieder verforgt 
wird. Wird das Rähmchen oder bier das Geftelle 
berausgefabren, fo wälzen fit die beiben zuerſt er- 
wähnten Walzen über die Form, und tragen bie 
Garbe fur den nächſt folgenden Bogen auf, Den 
Drud giebt ein Cylinder, der mit einem Filz und 
feinenem Tuche bedèdt und eng zugeſchnürt iſt. 
Daë Wieviel von Abdrücken fheint gänzlich von 
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bem Gewichte des Cylinders abzuhängen, da er be— 
ſchwert und erleichtert werden kann. Der Bogen 
wird auf das ſogenannte Rähmchen gelegt, und der 
Karren horizontal über die Form vorwärts getrie⸗ 
ben; kleine Federn verhindern, daß das Papier 
jetzt auf die Form drückt, indem ſie das Rähmchen 
einen Zoll in der Höhe erhalten. Das Drehen der 
Spindel ſetzt eine Achſe und Bänderräder in Bes 
megung, und einige Leitrolfen (guide -pulleys) find 
mit gmei Bändern obne Œnde verbunden; durch 
diefen Apparat wird der Drudcylinder vorwärts 
gebracbt und über das Papier und die Form ges 
wälzt; und Éebrt, wenn die Spindel zurückgedreht 
. wird, an ſeine Stelle dann zurück. Der Karren 
mit dem Rähmchen wird nun herausgefahren und 
ber abgebrudte Bogen ausgelegt, während die Gars 
bemalzen fon mieber über die Form geben, und 

bie Garbe für ben nâdften Bogen auftragen. Da 
die Walzen beftanbdig genug frifhe Farbe baben 
müffen, fo wird bies auf folgende Weiſe aur Beit, 
wann der Druckcylinder über die Schrift meggebt, 
bewerfftelligt. Ein koniſches Rad am Ende der 
Achſe, welche die Bandräder für den Cylinder tragt, 
macht die metallene und die hoͤlzerne Walze umbdre- 
ben, wodurch bie Farbe über bie Oberflide der 
Farbewalzen, die zur felben Zeit auf der Berfor: 
gungswalze ruhen, vertbeilt wird. Da aber bie 
metallene Walze ſich immer auf die ſelbe Weiſe 
wieder zurückdrehen muf, fo iſt e8 notbmenbig, 
daß bas Fonifhe Rad veranbdert mird, mann die 
Achſe und der Drudcylinder wieder aurudgebrebt 
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werden. Dies, gefhiebt durch einen gabelfürmigen 
Debel. Wegen einer meiteren Befhreibung und 
einer Abbildung biefer Preffe muf id meine Lefer 
auf Das Lond. Journal of Arts and Sciences, 
No. 10. pag: 263 flgo. Rupfertafel XII. verweiſen. 


Im Sabre 1822 erbielt Barclay von Old 
Broad -Gtreet, London, ein Patent für die Erfin- 
Dung eines Spiralhebels oder einer fi bdrebenden 
Preffe (rotatory standard press) nad ber ibm 
von einem Auswärtigen gemachten Angabe. Hansard 


a. a. ©. S. 663 meint, Barclay würde wobl gethan , 


baben, erft die Crfindungen feines eigenen Landes 
au fludiren, als unbebingtes Sertrauen auf die 
Anmaßungen der Ausländer zu ſetzen. Barclap's 
ſo genannte Spiralhebel, welche den Tiegel auf 
ziehen, wären mit weit größerer Einfachheit des 
Apparats, als ſeine Patentpreſſe verſprechen ließe, 
ſchon vor Jahren bei der Coggerſchen Preſſe gebraucht 
worden (man ſehe die Beſchreibung von dieſer 
Preſſe weiter oben nach). Was ferner die Walzen, 
den Keil und die ſchiefen Flächen beträfe, die mittels 
eines zuſammengeſetzten horizontalen Hebels wirken, 
ſo wäre dieſer Grundſatz auch nicht neu, wie die 
ſchon oben erwähnten Preſſen bewieſen, und der von 
Napier weit beſſer ausgeführt worden ſei. Eine 
ausführliche Beſchreibung findet man in dem Lond. 
Journal of Arts and Sciences, — 1822. 
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william Zope, von Jedburgh in Schottland, 
erbielt ein Patent (18 Mars 1823) fur Verbeſſe— 
rungen an Druderpreffen. Geine Kraftvergrößerung 
an ber Preſſe ſcheint eber ein grüferes sufammen: 
gefebtes Hebelſyſtem der Gtanbopefhen und Cogs 
gerſchen Preffen, als eine völlige Neuigkeit su fein. 
Die unregelmafige fhiefe Fläche ut gans nad Cog— 
ger's Grundſatz; und ob fie gleid) in H0pe's Patent: 
ertfärung abgebildet und befdrieben und als ein 
weſentlicher Tbeil in der Gonftruction feiner Preſſe 
berauégeboben worden ift, fo ift ſie doch nicht feine 
Grfindung. Der Hauptgegenftand bei feiner Erfin: 
bung oder Berbefferung ift, die mechanife Rraft 
oder ben verbielfaltigten Hebel der oben genannten 
Preſſen zwei Mal in Wirkung zu fegen, wo der 
ibrige nur ein Mal angemendet wird; Dies wird 
burd einen gabelformigen Nebenhebel bewirkt, und 
durch eine andere Berbindungsftange, Die runD um 
bie Rüdfeite der Preſſe au den fhiefen Flächen 
fübrt; bies fcheint faft eine doppelte Kraftverſtär— 
kung zu geben. 

Ich glaube, wir haben bei unſeren Preſſen jetzt 
Kraft und Leichtigkeit genug, um jeden Druck aus: 
führen zu können; ob ſie gute Arbeit liefert, kann 
ich nicht ſagen. Die gußeiſernen Theile ſind ſo 
zuſammengefügt, daß wenn ein Theil nachgiebt 
oder bricht, die Reparatur koſtbar und mühſam 
ſein würde. Bei der Coggerſchen Preſſe ſind die 
ſchiefen Flächen beſondere Stücke von Stahl oder 
geſtähltem Eiſen, ſo daß ſie, Falls ſie abgenutzt 
wären oder brächen, leicht mit neuen vertauſcht 
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werden koͤnnen, obne bie nächſten Theile aus ibrer 
Sage au bringen. Wegen einer Befbreibung und 
Abbiloung fiebe das vorermäbnte Lond. Journ. 
Aug. 1823. Auch macht der Erfinder Anfprud auf 
die Erfinoung einer, Éleinen Prefle, die der oben be- 
fhriebenen Stafforofhen ähnlich ift; mem aber das 
Berdienft au kömmt, Éann id nicht entfcheiden. 


Dr. Billiam Churd’é verbefferter Druck⸗ 
| apparat. 


Unter den vielen Erfindungen, die in den letzten 
zwanzig Jahren in England zur Erleichterung und 
Verſchönerung des Druckens gemacht worden find, 
iſt es mir ziemlich ſchwer gefallen, tk einer jeden 
fo viel zu fagen, als ibre relative Wichtigkeit fur 
die Runft einiger Maßen zu verlangen fhien. Die 
Erfindungen des Dr. Church find aber fo riefenbaf: 
tig in ibren Anſprüchen, daß fie ein befonderes 
Werkchen verlangen, gefdweige denn ein paar Sei— 
ten, die id tbnen in bdiefem Buche nur widmen 
Éonnte, um eine Sdee von ibren beabfihtigten Ver— 
rihtungen zu geben. 

Das Londoner Sournal giebt Nachricht von 
dem ‘aufferordentiihen sufammengefehten Mechanis— 
mus, der eine ausgedebntere Erfindungéreibe umfaft, 
alé man je gefeben 3u babe fit erinnern kann, 
und der von einem eingigen Mann erfunden und 
in einem eingigen Patente begriffen worden if. 
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Das Patent 1ft vom 18ten Februar 1823 für einen 
verbeflerten Apparat zum Druden, fur den Gebraud 
beim Typen-, Model - oder Piattendruce. 

Die erfte Reihe von Dr. Church's Erfindungen 
wurde in England im Sabre 1821. bekannt gemacbt, 
fie verſprach nichts Anderes, als was leicht möglich' 
ſchien, wenn man, wie gewöhnlich, ſich etwas von 
den Verſprechungen weg dachte. Der Abdruck ge— 
ſchieht durch die vertikale Bewegung der horizontalen 
Fläche (des Tiegels), wie bei den alten oder Stan— 
hopeſchen Preſſen; dieſe Methode weicht alſo ganz 
von einer der vorher beſchriebenen ab. Aus dem 
oben angeführten Grund, und da ſich nicht wohl 
ein Auszug machen läßt, verweiſe ich den wißbegie— 
rigen Leſer auf das genannte Journal Band I, 
S. 57. Kupfertafel IV. 

Die ganze Arbeit wird von einem einzigen Ar— 
beiter verrichtet; er legt nur den Bogen auf den 
Deckel und greift gleich nach der Kurbel; durch dieſe 
Bewegung wird die Farbe aufgetragen, das Rähmchen 
und der Deckel zugeſchlagen, hinein gefahren, — und 
der Abdruck iſt geſchehen! Dieſe Preſſe liefert freilich 
ſehr gute Arbeit mit noch etwas weniger Unkoſten, als 
eine Stanhopeſche oder irgend eine andere; aber die 
erſten Koſten ſind dafür auch noch ein Mal ſo be— 
deutend; und id balte es für unmöglich, daß ſie, 
mehr verrichten kann, als ein Viertel oder höchſtens 
ein Drittel, als jene andern Preſſen, wo ein Mann 
und ein Knabe beſchäftigt ſind. Mithin wird keine 
Geſchwindigkeit erzielt, ohne eine Anzahl von Ma— 
ſchinen hinzuzufügen, die den ganzen Mechanismus 
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nidt allein sufammengefeñter, ſondern aud koſt— 
barer und unformliher machen, Kapital und Platz 
find Dinge von großem Werth, und fie wollen wolf 
in Anſchlag gebracdt fein, bei einem anfebnlichen 
Gefhafte, das in einer grofen bevölkerten Stadt 
betrieben wird. . 

Die Erfindung beftebt aus drei Theilen, suerft 
aus ber Methode, den Drud zu gewinnen; zweitens 
aus einer befondern Einrichtung für bas Auftragen 
ter Farbe, und brittens au8 einer Methode, das 
Rähmchen in die Höhe au beben und fallen zu faffen, 
und mittels der felben Operation, den gebrucdten 
Bogen auszulegen. Siehe Monthly Magazine for 
June, Nov. et Dec. 1823. Hansard p. 665 — 677. 
Vergleiche hiermit noch Lond. Journ. N. 38. Febr. 
1824. und Wiener Polytechn. Jahrb. Bo. VIIL 
GS. 250 — 252. — Dingler's Polytechn. Sournal 
Bb. XIIL S. 17.flgg. und 441 flgg. 


Cope, von New Morth-Gtreet, Sinébury - 
Square, London, bat eine Preſſe gebaut, bei welcher 
die Rraft auf eine febr einfache und wirkſame Weiſe 
evhalten wird. Die Bewegung ift von den bei den 
befchriebeien Preſſen verfhieden. Man denke ſich 
ein Geminde oder ein Raiefeibengelent, befjen 
Theile den Tiegel bernieder geben laſſen, wenn fe 
durd ben Hebel in eine vertifale Gtellung gegen 
einanbder gebradt merden. Der Körper der Preſſe 
ift, mie bei der ©tanbopefhen oder Columbiſchen 
Preſſe, aus einem Stücke Gufeifen. | 
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Die HH. Taylor (Bruber des Buboruderberrn 
Ridard Taylor) und WMiartineau, von Gity Road, 
London, baben mebrere Dreffen verfertigt, in wel— 
en die Rraft durch einen, dem eben befdriebenen 
faft ähnlichen, Grundſatz gewonnen wird, nâmlid 
burd eine Sufammenfetung von féiefen Flächen 
oder Keilen, auf welche ©tangen mit Geminden 
wirken; eine DHebelftange und eine Ruppelungéftange 
(coupling bar) find mit den Stangen verbunden, 
bie fit aus ber Winkellage in eine perpendifufare 
bewegen, wenn der Abdruck Statt finden fol; eine 
Regulirfbraube in dem Oberbalten bebt den obern 
Keil oder läßt ibn nieder; ein Hebel wirkt auf zwei 
Stäbe, die das Gewicht des Tiegels im Gleichgewicht 
erhalten. Sie iſt unter dem Namen der Ruſſel- 
Preſſe in London bekannt, und iſt vortrefflich gear: 
beitet und ſteht in großem Anſehen. 


Da dieſe Preſſe bedeutendes Aufſehen macht, 
ſo freuet es mich, daß ich meinen Leſern eine Be— 
ſchreibung von ihr vorlegen kann, die der Erfinder 
ſelbſt in das Mechanics Magazine No.95, June 18, 
1825, bat einrücken laffen. 


»Wenn man bie Abbildung anfiebt, Cfagt 
Ruſſell, in genannter Aeitfrift,) fo erfennt man 
ſogleich, daß bie Rraft biefer Preffe aus der zwie— 
fachen Anwendung jenes Grundſatzes hergeleitet 
wird, deſſen Urfprung wir dem Lord Stanhope 
au verbanten und welchen faft alle nacfolgenden 
Dreffenbauer angunebmen für rathſam gefunden 
baben. 
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» C8 find etwa jeht vier Sabre, baf id meine 
Aufmerkſamkeit (praktiſch) auf biefen Gegenftand 
gelenft babe, und das Reſultat war die Erfindung 
dieſer Preſſe, welche die Sngenieurs Taylor und 
Martineau, in deren Dienſten ich damals war, 
mit dem Namen der Ruſſell-Preſſe' belegt haben. 

»Ich glaube, ich hatte damals nur die Colum— 
bien-, die Stanhope- und die alte Schraubenpreſſe 
geſehen; bald nachher kamen mir aber die von Dr. 
Brewſter herausgegebenen Vorleſungen von Fer— 
guſon in die Hände, wo ich in einem Supplement— 
band eine Beſchreibung von einer Buchdruckerpreſſe 
fand, die nach dem ſelben Grundſatz, aber doch 
auf eine verſchiedene Art, von Wells zu Hartford 
gebaut worden war (von ihr wird gleich nachher 
geſprochen werden); aber die Conſtruction der Preſſe, 
auf welche ich die Aufmerkſamkeit des Publikums 
jetzt zu lenken wünſche, iſt von ihnen beiden ſehr 
verſchieden, ob gleich der Grundſatz der ſelbige iſt. 

»Eine Stellſchraube (A) iſt nämlich oben 
in der Preſſe angebracht, an deren Kopfe ſich ein 
Ausheber (ratchet, ähnlich dem in den Uhren,) 
befindet, in welchen eine Feder (B) eingreift, damit 
ſie ſich nicht drehen kann, wenn die Preſſe im Gang 
iſt; das untere, balbfugelformige Ende dieſer 
Schraube geht in die obere Druckſäule (C), die 
halbkugelfoörmig ausgehöhlt iſt, um die Schraube 
aufnehmen zu können; das Ende dieſer Säule iſt 
halbkugelicht, und geht auf gleiche Weiſe in einen 
Riegel (a), welcher durch den Querhebel (L) geht, 
und ebenfalls an die untere Säule befeſtigt iſt, 
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die aud balbfugelidt iſt unb in bie Preisfürmige 
Platte eintritt, bie an ben Tiegel mittels zweier 
Riegel mit Debfen (bb) befeftigt if. In die Oehſen 
biefer Riegel tritt von binten ein Gabelbebel, gebt 
burd eine Oebfe burd und bat an feinem Ende 
ein Gewicht, welches ben Tiegel 1c. aufredt und 
bie obere Gaule mit der Gtellfraube in Verbin— 
dung bat. Œine Gtange (c, die bekannte Hebel— 
kuppelung) verbindet bas Œnde des Querbebels (d) 
mit bem [auf der anderen Geite befindlihen] Hebel 
(e), ber als ein Theil des Bengels betracdtet werden 
fann. Damit der Tiegel oder die obere Glace alle 
Beit mit dem Tiſche [Rarren] oder der unteren Fläche 
parallel bleiben Fann, wird burd eine befondere 
Einrichtung bemirtt” [die blos burd eine Abbildung 
deutlich gemacht werden É6nnte]. 

» C8 wäre vergeblihe Mühe, die anderen Theile 
au befchreiben, da fle den meiften eifernen Preflen 
eigenthümlich find, aufler daf ein gesabntes Rad 
ftatt der Gurten und Walze swifhen den Lauffbienen 
angebradt ift.« [Meiner Meinung nad mûre biefe 
Methode weit eber vorzuziehen, da ein ſolches Mad 
weniger Reparaturen unterworfen ift, die nur 3eit 
rauben, als bie ledernen Riemen; bod muf das 
Œingreifen ber Zähne ein unangenebmes Geräuſch 
verurfachen.] 

_» hat der Druder den Rarren mit der Form ic. 
unter den Tiegel bineingefabren, fo zieht er mit 
feiner recten Hand ben Bengel an fib, bis ber 
Hebel (e) mit dem Rücken der Prefle in Berubrung 
kommt; zu gleiber Zeit aiebt die Verbindungsſtange 
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(c) ben Querbebel (L d) nach fit, welcher ſich frei 
auf einen perpenbdifularen Miegel (beffen Ropf man 
in o fiebt,) ſchwingt. Die Lange der Verbindungs— 
ftange oder der Debelfuppelung (c) ift der Geftalt, 
daf fie ben Druckſäulen — eine jede 6 Zoll lang — 
eine Éleine perpenbdifulare Richtung giebt, wodurch 
der Abdruck gefhiebt; die Mitte der Hebelfuppelung 
kommt innerbalb eines 3olles der Mitte des Ries 
gels (r), der miederum die Mitte ift, um welhe 
der Bengel einen Theil des Rreisbogens befbreibt. 
Die Mitte des Bengel8, oder der Punct, mo der 
Druder den Bengel erfaft, ift 20 Zoll von dem 
Mittelpuncte (r) des Riegels. Mithin kann bie 
Kraft auf folgende Weiſe berenet merden. Divis 
Dirt man bie Lange des Bengel8 (20 Zoll) dur 
die Entfernung der Debelfuppelung von dem Mit 
telpuncte (r) des Riegels (1 Zoll), fo erhält man 
einen Quotienten, womit die angemenbdete Rraft 
am Bengel (3 B. 28 &) multiplicirt werden muf 


2 | : 
é >< 28 — 560); folglid wird 5608 Kraft am 


Ende des Hebels (L d), in der Lange von 5 Zoll, 
angemwenbet, der den Riegel (a) tragt, wodurch die 
Druckſäulen in bdie verlangte Richtung Fommen. 
Diefer Riegel (a) ift 274 Zoll vom Mittelpuncte (0) 
— — 2 

entfernt; mithin haben wir >< 560 — ee & 
auf die Gaulen angewenbet. 

» Die Rraft einer jeden Gaule findet man, wenn 
man ibre Höhe dur ibre Abweichung von einer pers 
penbdifularen Linie Dividirt, die man vom Mittels 


592 


puncte der Stellſchraube aus zieht (3. B. 14 3). Dies 
muß burd Die Anzahl der Säulen bdividirt werden, 


L2 . L1 48 * 
welches faſt gleich ſein wird — — A, dies 
⸗ J 8, 
multiplicirt mit ET — ET 2 24,436 = 


Tonnen 10 .. 18... O.. 20/11. Hier iſt aber 
noch nicht die Reibung abgerechnet, die bei dieſer 
Conſtruction ſehr wenig betragen wird; man bedenke 
jedoch, daß id bios 28 A als Händekraft angenom— 
men habe. Dieſe Kraft kann ferner noch vergrößert 
werden, wenn man die Stellſchraube niedriger 
macht.« — 

Dieſe Preſſen werden von Henry VRuſſel, 
Nr. 10, Macclesfield - Street, Canal-Bridge, City— 
Road, London zu folgenden Preifen verfauft. 


Guper Royal, Tiegel 20 3.1. 2614 b. 55 Pfd. Gt. 
in baarem Gelde 50 Pfd. Gt. 


Der Berfertiger garantirt zwei Sabre lang. 
Für andere Grôfen find die Preife verhältnißmäßig. 


3. Wells's Hebelpreſſe. 


Der Hauptfehler bei Buchdruckerpreſſen von ge— 
woͤhnlicher Conſtruction, — fo weit es ben fur den 
Kraftgewinn erforderlichen Mechanismus angeht — 
beſteht darin, daß die Kraft dem zu überwältigenden 
abwechſelnden Widerſtande nicht gehörig angemeſſen 
wird. Die elaſtiſchen Subſtanzen, welche zwiſchen 
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der Form und bem Tiegel fiegen, geben zwar 
Anfangs Bergleichémeife einen  unbebeutenden 
Widerſtand; aber nad) und nad vergrofert er fic, 
wie ber Tiegel weiter berab Éommt, und muf aufers 
ordentfid grof fein, um Die Farbe mit binfängli- 
her Feftigheit auf das Papier su druden. Um nun 
diefen Widerſtand su ubermaltigen, bat man feine 
Zuflucht sur Schraube genommen, die uns die Me- 
chanik darbietet; um jebod ben Kraftgewinn zu 
vergrößern, muß der Drucker ſeine Muskeln an— 
ſtrengen. Daher iſt immer das Drucken, an einer 
gewobnfihen Preſſe für eine der härteſten Arbeiten 
gebalten, und nicht obne Grund oft als der Gefund- 
beit nachthetlig angefeben worden. 

Lange ift e8 ein Gegenftand derer gemefen, die 
fi mit der Vervollkommnung der Buchdruckerkunſt 
befaftigten, eine abwechſelnde Rraft bei der Preffe 
au erfinden, mwelche mit dem 3u überwältigenden 
MBiderftande fid vergrofern und auf biefe Weiſe 
das Ziehen am Bengel gleibfürmiger machen würde. 
Der erfte Verſuch, melcher fur diefen Zweck einiger 
Maaßen glücklich ausgefallen zu fein fheint, wurde 
von einem Londoner Bucdoruder, Namens Ro— 
worth, gemacht. Sn biefer Preffe wurde die Schraube 
entbebrt, und an ibrer Statt befand fid eine Spin: 
del. An der unteren Seite des Oberbalfens, wo 
Die Spindel eingefeht mar, befand fit eine Art 
von abgerunbdeter fhiefer Œbene, um ein veranbder: 
liches Geneige (Snclination) zu erbalten. (Wegen 
einer umſtändlicheren Befhreibung biefer Yrefle 
vergl. Rees' Cycl., art. Printing.) 
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Sn ben neueren Preſſen ift jebod ein anberer 
Grundſatz angemendet worden, und zwar auf verfhies 
bene Weiſe, in ben Preffen von Rutbven, Stanhope 
und Clymer. Sn der Stanhopeſchen giebt ber zu— 
fammengefehte Hebel der Schraube eine abneb: 
mende Geſchwindigkeit; in der Gofumbien - Preffe 
ft ber Grundfas von der Zuſammenſetzung der 
Hebel angewendet worden, um einem grofen Hebel 
von der gmeiten Art, ftatt der Schraube, eine ab: 
nebmende Geſchwindigkeit su geben, mie id fon 
ermabnt babe. 

Einigen Erkundigungen zu Folge, fol, jedoch 
unter allen Preſſen mit zuſammengeſetzten Hebeln 
die von Wells in Hartford erfundene das meiſte 
Lob verdienen. Der Mechanismus hiebei iſt fol— 
gender. 

Der Körper der Preſſe iſt von Eiſen, und (die 
Füße ausgenommen, aus einem Stücke gegoſſen, 
und von ſolcher Stärke oder Dicke, daß ſie während 
der Arbeit nicht zerſpringen kann. Der Tiegel iſt 
iſt ebenfalls von Gußeiſen, und paßt für eine ganze 
Form. Auf den Tiegel wirken zwei Haupthebel, 
welche eine ben beiden Druckſäulen in der Ruſſell— 
Preſſe ähnliche Stellung haben. Bei Preſſen von 
mittlerer Größe iſt jeder dieſer Hebel 15 engl. Zoll 
lang, und ſind ſo gegen einander geſtellt, daß blos 
2 Zoll in Vereinigungspuncte fehlen, um voͤllig 
gerade zu ſtehen. Das untere Ende eines jeden 
Hebels iſt vier Zoll breit, und abgerundet, wie bei 
der Ruſſell-Preſſe. Ein Stahlſtück, welches inner: 
halb des kreisrunden Vorſprungs mitten im Tiegel 
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befeftigt ift, bat eine boble Büchſe (bush or bed), 
weldje ben unteren Saupthebel oder die untere 
Drudfaufe aufnimmt; das obere Ende dieſes Hebels 
ift ebenfalls ausgebôbit, um bas untere Ende des 
oberen Haupthebels oder der oberen Druckſäule auf— 
zunehmen. Die Enden der Hebel und die Büchſen 
oder Pfännchen, worin fie ruhen, find mit Stahl 
ausgefüttert, und letztere ſo gebildet, daß ſie immer 
ein wenig Oel aufbewahren. An dem kürzeren Arme 
des Balancirhebels, iſt mittels einer Schraube ꝛc. 
eine ſchmiedeiſerne Spindel befeſtigt, die in drei 
Arme ſich theilt, wovon jeder durch eine Stell— 
ſchraube an dem Tiegel befeſtigt iſt. Auf dieſe 
Weiſe wird der Tiegel immer ſtät gehalten, und 
nach jedem Zuge wieder in die Höhe gehoben ver— 
möge des Gegengewichtes an dem längern Arme 
des Balancirhebels. Außer dem hat noch der Tiegel 
an beiden Seiten nach den Preßwänden zu ein 
Seitenſtück, welches in Rinnen, die in letzteren ans 
gebracht ſind, auf und nieder mit dem Tiegel läuft, 
und ſo ihn auch ſtät erhält. Statt daß bei der 
Rufell - Prefle der Bengel links, dem Drucker am 
nächſten, angebradt ift, befindet er fit bier an ber 
inneren Geite der entfernteren oder rechten Preß— 
wand, und drückt mittel8 einer, der Ruſſellſchen 
oder auch Gtanbopefhen Schraubenkuppelung ähn— 
lien Verbindungsſtange die beiden Haupthebel oder 
Drudfaufen auf den Tiegel berab. Die anderen 
Theile verlangen keine meitere Befhreibung, da fie 
mit denen an der Golumbien-Preffe übercinftimmen. 
Aus einer angeftellten Berebnung ergab ſich, daß 
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die gemonnene Kraft am Ende des Zuges 38 Mal 
größer ift, als sum Anfang; und bei einer Verglei— 
ung mit ber Columbien-Preſſe findet man fol: 
gende Vortheile, bdie fle über letztere beſitzt. 
Erſtens, koſtet ſie faſt zwei Drittel weniger; 
zweitens iſt der Mechanismus leichter und nimmt 
nicht ſo viel Platz weg; drittens iſt ſie wegen der 
größeren Einfachheit im Baue weit weniger Re— 
paraturen unterworfen, die außer dem von jedem 
Mechaniker ohne Mühe übernommen werden koön— 
nen; und viertens iſt die Einrichtung ſo getroffen, 
daß alle ſich reibenden Theile immer mit Oel verſe— 
hen werden können, ohne ein einziges Stück her— 
ausnehmen zu müſſen. 


Wie die Sage geht, ſo hat ein Leipziger Me— 
chanikus, P. C. Hoffmann, eine Verbeſſerung an 
der Coggerſchen Preſſe erdacht; wie weit ſich aber 
die ſelbe erſtreckt, und welche Vortheile ſie wirklich 
gewährt, iſt noch nicht zur allgemeinen Kenntniß 
gelangt. 


œünftes Rapitel. 


Von ven Druckmaschinen oder 
Schnellpressen. 


Gleich beim Anblick einer Druckmaſchine zeigen 
ſich zwei unterſcheidende Merkmale. Statt der beiden 
glatten Flächen bei der gewöhnlichen oder Gtanbope- 
Preſſe, ſind hier zwei Cylinder oder ein Cylinder 
und eine Fläche angebracht, wodurch der Abdruck 
bewerkſtelligt wird. Das andere Unterfheidungés 
geiden ift der Gebraud von Cylindern, Die mit 
der anklebenden und elaftifen Gomypofition belegt 
find, für bas Auftragen der Garbe auf die Form. 

Für biefe wichtigen Ideen fheinen wir, meint 
Hansard, william Nicholſon, dem Herausgeber 
des Journales, welches ſeinen Namen führt, ver— 
bunden zu ſein; er erhielt im Jahre 1790 ein Patent 
darauf. So viel man aus dem Patent und 
aus den Beſchreibungen, die in dem Repertory 
of Arts (Vol. V. First Series pp. 145 — 170; 
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plates 8, 9, 10.), in der Pantologia, und in andern 
wifflenfhaftiihen Werken gegeben morden find, erfe: 
ben kann, feint Nicholſon der Erite geweſen 3u 
fein, der mit feinem Beifpiele der Urmee voran 
gieng; und wahrſcheinlich iſt e8, Daf er mwenig zu 
thun und su verbeffern den nadfolgenden Mechani— 
fern überfaflen batte, menn er die wirkliche Aus— 
übung der Buchdruckerkunſt durd Mafhinerie mit 
feiner theovetifhen Kenntniß verbunbden batte. 

Die auf unferen Gegenftand bezüglichen Theile 
der Patent - Specification begieben ſich, erſtens, auf 
das Schriftgießen, hinſichtlich' der Zurichtung des 
Inſtrumentes, fo daß zwei, drei oder mehrere Set: 
tern auf ein Mal gegoſſen werden können u. ſ. w.; 
zweitens auf das Farbauftragen, indem die Farbe 
mittels eines mit Leder, ungegerbten Schaffellen ꝛc. 
überſchlagenen Cylinders auf dem Farbetiſch und 
dann von zwei, drei oder mehreren Cylindern, den 
fo genannten Auftragwalzen, aufgetragen werden 
ſoll; und drittens auf das Drucken. Der Abdruck 
geſchieht nämlich mittels eines andern Cylinders, 
welcher das Papier zwiſchen zwei andere Cylinder 
oder Segmente in gleiche Bewegung bringt, wovon 
der eine die geſetzte, ausgeſchoſſene und geſchloſſene 
Form trägt, und der andere mit Leder oder Tuch 
bedeckt iſt und das Papier oder irgend ein anderes 
Material ſo drückt, daß dadurch der Abdruck geſchieht. 
Dies verändert er aber in der gewoöhnlichen zwei— 
ſeitigen Patentſprache auf verſchiedene Weiſe, und 
wendet ſeine Erfindung auf das Drucken der Bücher 
im Allgemeinen, der Tapeten, Wachsleinwand, Cat— 
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tune, Leinwand, Geide, Banbder, Leder und aller 
andern biegfamen Materialien an. Hierauf beſchreibt 
er die Preflen und den Apparat, der dazu erforder: 
lich it, und erfautert bas Ganze in Abbifdungen. 
Hansard giebt in feinem Werk eine baarffeine 
Nachricht von biefem, fon mebr als 30 Sabre 
alten Patente fur Druckmaſchinerie; sugleid fügt er . 
feine Gründe hinzu, die ibn dazu bewogen baben, 
und deshalb entſchuldigen ſollen, nämlich — die 
Einrichtung des vorgeſchlagenen Farbecylinders — 
der kleineren Cylinder oder Auftragwalzen — des 
Druckcylinders — der flache Tiſch — die Art und 
Weiſe, das Papier aufzunehmen und es rund um 
den Cylinder ju legen u.f.w.; dieſe und viele andere 
Theile von Nicholſon's Maſchine zeigen, ſchließt er 
endlich, daß alle nachherigen Verſuche im Maſchi— 
ſchinendrucke nur fo viele Abaͤnderungen des ſelben 
Grundſatzes ſind, welcher durch die Erfindung der 
Compoſition für Ballen und Cylinder endlich aus— 
führbar gemacht worden iſt. Denn wahrlich ohne 
dieſe Erfindung würde keine jetzt beſtehende Druck— 
maſchine je das geleiſtet haben, was ſie jetzt leiſtet. 
Ferner wurde Nicholſon's Idee, von den keil— 
förmigen Typen, einiger Maaßen durch die Ein— 
führung der Schiffe (pans or galleys,) ton Bacon 
abgeandert und in Ausübung gebracht, die fo be- 
feftigt wurden, baf fie einen rechtwinklichten Rab- 
men oder ein rechtwinklichtes Prisma auf ſeinem 
Cylinder bilbeten, um fid gegen den einen Farbe— 
cylinder oder gegen die Gylinderfegmente und gegen 
den anbderen Druckcylinder su breben. Und Bacon's, 
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Applegatb's und Cowper's Gtereotup - Platten, die 
gegoffen oder gebeugt werden, um Gegmente eines 
Rreifes au bilden, fo daß Île auf einen Cylinder 
befeftigt werden können, find für einen ähnlichen 
Zweck an die Gtelle getreten. | | 

Das Berfabren jebod, welches Yricholfon fur 
bas Bertheilen der Farbe beſchrieb, mar im weſent⸗ 
lichſten Theile mangelhaft; und die anderen Theile 
ſeiner Erfindung wurden höchſt unvollkommen aus⸗ 
geführt. 

Es bedarf wol kaum der Bemerkung, daß eine 
Verminderung der Druckkoſten beim Gebrauche der 
Maſchinenpreſſen der Hauptgegenſtand iſt; und daß 
die Verdienſte der verſchiedenen Druckmaſchinen 
nach dieſer gemôbnlihen Richtſchnur verglichen und 
geſchätzt werden müſſen. | 

lim biefes fo wichtige Ergebnif aber zu erlan⸗ 
gen, ſo müſſen in der Conſtruction einer Maſchine 
Einfachheit, Dauerhaftigkeit und Brauchbarkeit die 
erſten und weſentlichſten Erforderniſſe ſein; ohne 
welche die ſchönſte Maſchine in Hinſicht ihres Baues, 
dem Beſitzer oder dem Publikum wenig oder gar 
keinen Vortheil gewähren wird. 

Das Vertheilen oder das ſo genannte Auftra- 
gen der Farbe auf die Form iſt eines der groͤßten 
Hinderniſſe, das beſeitigt werden muß. Wie wir 
ſchon im dritten Kapitel geſehen haben, ſo ſind 
ſolche Apparate koſtbar, und müſſen es erſt noch mehr 
werden, wenn ſie bei Maſchinenpreſſen angewendet 
werden, wo Alles ſehr genau gearbeitet ſein wilf- 
Hierin hat Cowper ſehr viel gethan. Die Farbe—⸗ 
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walzen liegen borigontal auf einer glatten ebenen 
Fläche, und drehen fid in ibren Sapfenlagern gegen 
biefe Fläche. Der Apparat befteht aus einem Farbe— 
faften, einer oberen Fläche und den Walzen; die 
Gorm gebt unter Walzen meg; andere Walzen 
tragen die Farbe auf ben Farbetiſch auf und eine 
andere bringt fe berbei. 


Die Drudmafdhinen von Roͤnig, Applegath 
und Cowper, Donkin, Brigbtley, Rutt, Winch, 
Cooper und Millar, Longreve und Napier, beru— 
ben alle auf dem felben Grundſatze, der nur in 
verfiedenen Geftalten abgeandert worden if. Die 
auf bie Rarren befeftigten Formen werden unter 
einen Cylinder gezogen, auf welchen ber Bogen 
gelegt worden tft, und fo gefchiebt der Abdruck. 
Hierauf wird der Bogen auf einen zweiten Cylinder 
gebradt, wo bie gmeite Form oder der Widerdruck 
gebrudt mirb, Die gange Handarbeit bei biefem 
Berfabren, wenn die Mafdine durd Dampf oder 
andere Mafhinerie getrieben wird, mird bon zwei 
Knaben verrihtet, von benen der eine bag Papier 
auf ben erften Cylinder Jegt, und ber andere das 
felbe von dem zweiten Cylinder gedrudt abnimmt 
und auslegt. 
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Koͤnig's Schnellpreſſe. 


Unſer Landsmann, der rühmlichſt bekannte 
Herr Roͤnig mar der Erfinder der erſten Schnell— 
preſſe, die von einer Dampfmaſchine in Bewegung 
geſetzt wurde. Er bauete die erſte für einen Herrn 
Walter, der ſeine Zeitung, The Times genannt, 
bamit druden fief. 

Ob Herr Rônig feine Grunbdideen dem Herrn 
Nicholſon au verdanfen bat, oder 06 faft die felben 
Ideen ein Jeder von felbit batte, iſt eine Frage, 
die nur Grfterer felbft genugend beantworten Éann. 

Die Londoner Literary Gasette vom 26. Octot. 
1822 enthalt eine kurze Rachridht von dem Urfprung 
und Gortgange biefer Erfindung und ibrer Anwen— 
bung auf den Bücherdruck, mit einer febr ſchönen 
Abbildung der Maſchine; und Da dieſe Erfindung 
fo viel Intereſſe dem teutſchen Buchdrucker gemäb: 
ren muß, ſo will ich hier den erwähnten Aufſatz 
mittheilen. 


Bensley's Druckmaſchine. 


»Herr Rônig, von Geburt ein Sachſe, und 
bent Gtande nad ein Bucbbruder, bielt e8 fon 
feit vielen Sabren fur möglich, vermittels Dampf 
bruden zu können; und ob er fon damals nit 
mebr ermartete, als ber gewöhnlichen Preffe eine 
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grôfere Geſchwindigkeit geben su fonnen, fo widmete 
er doch feine Kräfte dieſem Gegenftande. Soon 
die Befchaffenbeit eines folhen Unternebmené und 
der Gtand wiſſenſchaftlicher Forſchungen in ſeinem 
Vaterlande waren von der Art, daß er ohne Unter: 
ſtützung von Andern und ohne Aufmunterung der 
angeſehenſten Buchdrucker ſeines Vaterlandes, auf 
wenig Erfolg rechnen konnte; deshalb wendete er 
ſeine Augen nach England. Im Jahre 1804 in 
London angekommen, legte er ſeine Idee verſchie— 
denen angeſehenen Buchdruckern vor, die nicht ge— 
neigt ihr Bermôgen au einer Reihe von Verſuchen 
auf das Spiel zu ſetzen, und vielleicht auch einem 
glücklichen Erfolge wenig trauend, ſein Anerbieten 
ſehr kalt aufnahmen; und wahrſcheinlich iſt es, daß 
ſeine Bemühungen in England das Schickſal ähn— 
licher Verſuche auf dem Continente getheilt haben 
würden, wäre er nicht endlich noch bei Hrn. Bensley 
dem Aelteren eingeführt worden, welcher Hrn Roͤ— 
nig's Pläne durchblickend und von ſelbigen aufge— 
muntert, ſchnell mit ihm eine Uebereinkunft traf. 
Nach einer kurzen Zeit, die auf Verſuche über die 
Verfertigung einer Schnellpreſſe, bei der zu gleicher 
Zeit auch der Ballen-oder Walzenmeiſter unnöthig 
wäre, verwendet wurde, verbanden ſich auch die 
Herren G. Woodfall und R. Taylor, von denen 
der Erſtere ſich aber bald wieder zurück zog, mit 
den Herren König und Bensley. Dieſe drei Männer, 
keines Weges von der langen Weile und dem Ko— 
ſtenaufwande, die beide bei dem Fortgang einer 
Erfindung in der Maſchinerie unvermeidlich find, 
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entmutbigt, ſchritten immer unter unvorbergefebenen 
Schwierigkeiten, die unftreitig der Mangel von af: 
len Dreien an practifher mechanifher Renntnié 
nicht verfleinerte, als muthige Gieger vorwärts. 

»Endlich entbedte man, daf vie beabfibtigte 
Berbeflerung an der gewöhnlichen Preffe nidt ge: 
fingen Fonnte; und daß grofe Mühe und unge- 
beuere Summen verſchwendet murden, wenn fie 
nicht gänzliche Veränderungen mit der Preſſe vor: 
nähmen. 

» Man badte jetzt an das cylindriſche Drucken 
— und nach zwei oder drei Jahren mühſamer An— 
ſtrengungen wurde eine kleine Maſchine zur Welt 
befördert, die ſich darin auszeichnete, daß, anſtatt 
durch einen flachen Abdruck, wie bei den Preſſen, 
zu drucken, der Bogen zwiſchen einer großen Walze 
und der auf einer Fläche liegenden Form hindurch 
ging; und ſtatt der altmodiſchen Ballen waren Felle 
um kleine Walzen geſpannt, unter welchen die Form 
auf ihrem Wege zum Drudcylinder, weg ging, und 
welche ſo die Form mit Farbe verſahen. Dieſes 
erſte Ergebniß ſchien einen glücklichen Erfolg für 
die Folge zu verſprechen; und nach verſchiedenen 
erneuerten Verſuchen fand man es für ausführbar, 
die allgemeinen Grundgeſetze auf eine wirkſamere 
Maſchine ausdehnen zu können. Eine Zeitung da— 
mit zu drucken, war nun jetzt ihr größter Wunſch — 

»Hr. Walter, Verleger der Times, verſtändigte 
ſich mit Hrn. Koͤnig, und zwei große Schnellpreſſen 
wurden aufgeſchlagen, um genannte Zeitung damit 
drucken zu laſſen. Alles war aber ſo in der Stille 
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abgemacht worden, baf die erfte öffentliche Befannt- 
madung von ibrer Grfinbung erft Montagé den 
98ften November 1814 in der Times erfdhien. Dies 
iſt der erfte Bogen gemefen, bder vermittels Dampf 
abgebrudt morden iſt. Nur Benige wußten darum; 
die das Buchdruckerweſen verſtanden, ſprachen zwar 
oft von Hrn. Roͤnig's Idee, hielten ſie aber für 
ſchimäriſch. | 

» Diefe Mafbinen find nod in vielen Ru: 
fihten ibrem beftimmten Zweck angemeflen, ob fle 
gleich burd nadberige Verbeſſerungen zuſammenge— 
ſetzter und ſchwerfälliger gemacht worden ſind; ſie 
werden aber doch viele andere Druckpreſſen, die 
ſeit dem zum Vorſchein gekommen ſind, ſicherlich 
überleben! | 

» Den nächſten Soritt, der sur Vervollkomm— 
nung der Gnellpreffe gethan wurde, bezeidnete die 
für die HO. Bensley gebauete Mafbine. Sie 
geidnet fi badurd von ben anbern aus, baf fe 
den Bogen auf beiden Seiten brudt. Außer Die: 
fem auffallenden Unterfhied und Vorzuge, geigten 
fidh viele andere Berbefferungen, wenn fle aud die 
Mafhine nod vermidelter machten, die Beifall ver: 
bienten; und bei dem erften Verſuche, mit dem 
Regifter, wurde ein unermartet glücklicher Erfolg 
erreicht; die Golumnen fielen gang genau auf ein 
anbder. Im Auftragen der Garbe wurden jedoch 
nod Mängel entdedt; die ausgefpannten Selle wur— 
den ungleich gefunden; Verſuche wurden angeftellt, 
die Walzen mit einer elaftifhen Gompofition von 
Leim, Syrup ac. su befleiden, was enblid aud) 
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gelang.àk (Ihrem Drofvectus su Folge (Mrs 18, 1817) 
verfertigten fle brei verfhiedene Maſchinen). 

» Die Erfindung batte nun die AufmerÉfamÉeit 
verfchiebener Individuen angezogen, welde die Mas 
nufaktur folher Maſchinen fur leichter bielten, als 
fie hernach fie wirklich fanden, und weit zahlreicher 
waren noch die Verſuche, die gleich zu Anfang fehl 
ſchlugen. Eine, der letzt erwähnten in ihren Lei— 
ſtungen ähnliche, aber in ihrem Baue weit ein— 
fachere Maſchine wurde jetzt unter der Leitung 
verſchiedener berühmter Maſchiniſten von Herrn 
Dryden ausgeführt. Nicht lange zuvor wurden 
die Herrn gebeten, ihren Farbewalzenapparat bei 
Bensley's Maſchine anzuwenden; und mit einem 
Male wurden vierzig Räder abgeſchafft — ſo groß 
war die Vereinfachung. Zu gleicher Zeit wurden 
auch die Mängel des erſten Syſtemes weſentlich vers 
beſſert. So maſſiv und zuſammengeſetzt dieſe Maſchine 
nun war, fo bedienten ſich die HH. Bensley der fefs 
ben ſtets, bis im J. 1819 ein Feuer ausbrach, und 
Alles fait zerſtoͤrt wurde; und ſelbſt nach dem Wieder— 
aufbaue der Gebäude wurde die Maſchine, die zum 
Glücke nur theilweiſe beſchädigt worden war, wie— 
der hergeſtellt und einige Zeitlang gebraucht. Spä— 
ter traten zwei große und bewunderswerthe, nach 
einem beſſeren Plan eingerichtete Maſchinen an die 
Stelle der erſten. Die alte Maſchine hatte wenigs 
ſtens ein hundert Räder, während dieſe neue Ma— 
ſchine mit zehn Rädern, in Hinſicht auf die Quan— 
tität genau das ſelbe liefert mit ſichtlichem Vortheil 
in Bezug auf die Beſchaffenheit des Druckes. Hiezu 
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fommt nod, als ein anberer wichtiger Punct, baf 
biefe neuere Éaum den felben Raum von der alten 
Mafbine einnimmt. 


» Die Druckmaſchine fdheint in ibrem gegen: 
wârtigen Suftande menig verbeffert werden zu kön— 
nen. Sie fiefert ziemlich gute Urbeit, und ihre 
Bewegungen geben fiber und geſchwind von Gtat: 
ten — bie doppelte oder volftandige Maſchine lie— 
fert 800 bis 1000 Bogen, auf beiden Geiten in einer 
Stunde gedrudt, unb bie einfache 1500 oder 1609 
auf einer Seite« — — — — (Die ermabnte Gaz 
gette, woraus id) biefen Aufſatz uberfehe, wird mit 
der erften gebrudt; und mit ber lebten druckt 
3. Bensley das Morning Chronicle). 


» Anbdere vorzügliche Seitungen werden ebenfalls 
mittels Dampfmafhinen abgedrudt, fo wie verſchie⸗ 
dene Bücher von ftarfen und baufigen JAuflagen. 
Aber auch dieſer Mafhine, fo mie faft einer jeden 
neuen wichtigen Erfindung, febte fih das allgegen- 
wârtige Borurtbheil vieler Buchdrucker entgegen, und 
fie bat vielleiht nod) mebr 3eit gebraucht, um ſich 
bas nöthige Anſehen zu verfhaffen, als manche an: 
dere Pläne von wirklichem Nutzen. Die verfhiede: 
nen Vortheile, die ſie gewährt, haben jedoch die 
Aufmerkſamkeit der bedeutendſten Buchdrucker rege 
gemacht, die fie auch nachher benubt baben.« — — 
— (Lit Gazette Oct. 26, 1822). à 


Wäahrend der Ueberjehung des porftebenden Auf: 
ſatzes ber Literary Gagette, wie er bon Hansard 


32 * 


568 


S. 694 flag. mitgetheift worden ift, bemerkte id, daß 
dieſer Urtifel mit ben NRachridten, Die man sum 
Theil in Teutfhland von dem Urfprung und Fort: 
gange biefer Erfindung bôrt, sum Theil aud in 
einigen Blättern zerftreut findbet, wenig überein— 
ffimmend war, und id vermutbete, daß er von 
Jemand gefhrieben fein müßte, der mit hämiſchem 
Blick auf Hrn. Rômas Thun und Treiben Acht 
gab. Meine Zeit und andere Umftande geffatteten 
es jedoch nicht, mid weiter in biefen Gegenftand 
eingufaffen, um die Spuren der Wahrheit auf;ufin- 
den; dennoch batte id das Vertrauen und die Hoff— 
nung, daß einige mabrbaft geſchichtliche Bemerkun— 
gen meinem Werk ein größeres Intereſſe gewähren 
und Manchem meiner geehrten Leſer angenehm ſein 
würden. Deshalb nahm ich eine Abſchrift von vor— 
ſtehender Ueberſetzung, und ſchickte ſie an Herrn 
Rônig, mit der Bitte, daß, wenn er wünfcbte, 
feinen Landsleuten eine Aufflarung über obigen 
Gegenftand zu geben, meine Lefer und id ibm febr 
verbunden fein würden. Dr. Rônig batte darauf 
die Gefalligéeit, mir folgende Zeugniſſe su über— 
fhiden, welche ich beifüge. Bei feiner lebten An— 
wefenbeit in Frankfurt mar die Sprache von fo 
Manchem, mas bierauf Besug batte, und er ver: 
fprad mir gefalligft einen Aufſatz, welchen id mit 
feiner Erlaubnif am Ende mittheifen werde, indem 
die größte Wahrheitsliebe, wie fie einem Teutſchen 
gejtemt, und bie tiefften mechanifhen Renntnife, 
wie fe beim Erfinder vorauszuſetzen maren, daraus 
bervor leuchten. | 
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1) Auszug au8 ‘The Times”. — »London, 
Dienftag, November 29, 1814 *). — Unfere beuz 
tige Zeitung liefert das praktiſche Refultat der größ— 
ten Berbefferung, die je die Buchoruderfunft feit 
ibrer Erfindung erfabren bat. Der Lefer diefes Pa: 
ragraphes balt jeht einen von ben vielen 1000 Ab— 
drücken in der Hand, die vorige Nacht burd einen 
medanifhen Apparat gebrudt wurden. Ein faft 
organifhes Maſchinenſyſtem ift erfunden und ver: 
fertigt worden, welches, während baburd bie be: 
ſchwerlichſten Anffrengungen des Drudens abgefhafft 
find, alle menſchliche Rrafte an Schnelligkeit und 
Wirkſamkeit weit binter fit zurückläßt. Um die 
Größe der Erfindung nach ibren Wirkungen würdig 
ſchätzen zu können, erwähnen wir blos, daß, nach— 
dem die Buchſtaben geſetzt und in die ſo genannte 
Form eingeſchloſſen worden ſind, wenig mehr für 
Menſchenhände zu thun übrig bleibt, als auf die 
Maſchine Aufſicht zu haben. Sie wird blos mit 
Papier verſorgt, trägt ſelbſt die Farbe auf die Form 
auf, und legt das Papier auf die mit Farbe be— 
ſchwärzte Form, druckt den Bogen ab und liefert 
ihn ſo gedruckt in die Hände des Arbeiters; ſo 
gleich geht die Form wieder zurück, um von Neuem 
wieder gefärbt zu werden, und dann wieder vor— 
wärts, um bem folgenden Bogen den Druck zu ge— 
ben. Das Ganze dieſer complicirten Handlungen 


*) Alſo nicht Montags, ben 28ften, wie die Literary Ga⸗ 
zette angicbt. 
Der Herausgeber. 
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wird mit einer ſolchen Geſchwindigkeit und gleich— 
formigen Bewegung ausgefübrt, daf in einer Stunde 
nidt weniger als eilf Hundert Bogen gedrudt 
werden. | 

» Daf die Bervollffandigung einer Erfindung 
Diefer Art, nidt als die Wirkung des Zufalles, 
fondern als bas Mefultat mecanifher Zuſammen⸗ 
febungen, die der Geift des Künſtlers methodiſch 
georbnet bat, mit vielen Sinderniffen und grofem 
Auffhube zu kämpfen bat, wird wol leicht gegfaubt 
werden. Unſer Antheil an biefem Ereigniſſe be: 
fhrantt ſich blos auf die Anwendung biefer Erfin- 
dung auf unfer eigenes Gefhaft bedingungémafig 
mit ben DPatentbefitern; dod Wenige fonnen fib 
vorftellen, — fo gar bei biefem befhranften An- 
theile, — bie verfhiebenen Täuſchungen und aufer: 
ordentliche Beforgnif, bdie wir für eine fo fange 
Zeit gelitten haben. 

» Bon dem Erfinder baben wir mwenig su fagen. 
Gir Chriffopber Wren's fhônftes Denkmal ift in 
dem Gebaude, weldes er erbauete, zu finden; fo 
ift die fhonfte Lobpreifung, die wir dem Erfinder 
der Orudmafchine bringen können, in der vorber: 
gebenden Beſchreibung entbalten, welche wir nur 
ſchwach baben bezeichnen können. Hinzufügen will 
ich jedoch, daß der Erfinder Koͤnig heißt, und daß 
die Erfindung unter der Leitung ſeines Freunds 
und Landsmannes, des Hrn. Bauer, ausgeführt 
worden iſt.« — 

2) ‘The Times”, Decemb. 8, 1814. — »An 
das Publifum. — Meine Greunde baben mid auf: 
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geforbert, daß id) einige Nachrichten von bem Ur: 
forung und Sortgange ber Erfindung geben möchte, 
welde während der lebten Woche sum Druden der 
‘Times’ und ‘Evening Mail?’ gebraucht worden 
if. Ich würde mir nicht angemaft baben, die Œin: 
gelbeiten eines Unternebmens au erzählen, welches 
an fi nichts Außerordentliches bat, fo daß e8 die 
Aufmerkſamkeit des Publifums erregen könnte, und 
welches kaum benchtet fein würde, batte e8 nicht 
mit der Buchdruckerkunſt in Verbindung geftanden ; 
ba aber in einigen Seitungen gang falfhe Gerüchte 
ausgebreitet worden find, fo gar daß der Heraus— 
geber der Times das Verdienſt der Erfindung nidt 
dem rehtmafigen Gigenthümer batte zukommen [af 
fen, fo wird man es mir nidt fur Anmaßung aus—⸗ 
legen, wenn id bas Publikum mit fofgenden That: 
faden bekannt mache. 

»Die erſte, dieſe Erfindung betreffende Idee 
hatte ich ſchon vor 11 Jahren, und bald nachher 
machte id in Sachſen die erſten Verſuche. Mein 
urſprünglicher Plan beſchränkte ſich blos auf Ver— 
beſſerung der gewöhnlichen Buchdruckerpreſſe, bei 
der das Farbauftragen durch einen Apparat verrich— 
tet werden ſollte, wodurch, mit der Bewegung des 
Karrens verbunden, auf dieſe Weiſe eine Hand er— 
ſpart werden könnte. Da aber durch dieſen Plan 
nichts an der Geſchwindigkeit gewonnen werden 
konnte, ſo kam mir bald der Gedanke von ſelbſt in 
in den Sinn, dieſe Preſſe durch Maſchinerie in Be— 
wegung zu ſetzen, oder die verſchiedenen Verrichtun— 
gen auf eine umdrehende Bewegung zurück zu fübs- 
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ren, um bann irgend eine erfte bemegende Rraft 
anbringen 3u Éonnen. Die Ausführung dieſes Pla— 
nes war noch nidt gang beenbigt, als id mid ge- 
nôtbigt fab, mich nach einem Beiſtand umaufeben, 
um ibn weiter zu verfolgen. 


» Auf dem Feſtlande findet ein Unternebmen die- 
fer Art eine Aufmunterung und Unterftübung. Das 
Patentſyſtem, wie e8 in England beftebt, iſt entwe- 
der unbekannt, oder bafelbft nicdt eingefubrt *), und 
mithin findet ein eingeles Unternebmen keine Anre— 
ger, und die Forſcher und Erfinder feben fit ge 
nôthigt, ihre Entdeckungen irgend einer Regierung 
anzubieten und um Unterftubung anzuſuchen. Raum 
brauche id binau zu fügen, daß unter abnliden Um— 
ffanden fhmwerlid je eine Erfindung aufgewachſen 
und reif geworbden ift. Die woblbefannte Tbatfache, 
daß fait jee Erfindung, fo zu fagen, eine Zuflucht— 
ftatte in England fut, und ba zur Vollkommenheit 
gebracht wird, wo die Regierung Feine andere Be- 
fhubung den Erfindern gemabrt, als melde bie 
Weisheit der Geſetze vorfreibt, — bdiefe Thatſache 
fage id — fheint angugcigen, daß das Feſtland 
no nidt von feinem Nachbarlande gelernt bat, 
wie mechanifhe Künſte aufsumuntern und 3u pfle— 
gen find. Auch id fernte die gemobnfihen Tau- 
fhungen Fennen, melche die Projecteur8 auf dem 


*) Der Sefer vergeſſe nicht, daß dieſer Auffas im J. 1814 
gefchrichen worden ift! 
Der Serausgeber. 
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Geftland erfabren; und nachdem id faft mebr als 
zwei Sabre mit fruchtiofen Anwendungen in Teutfch: 
fand und Rußland zugebracht batte, Fam id vor 
ohngefähr act Sabren nad England, wo id bie 
Befanntihaft des Derrn Thomas Bensley macbte, 
einem der literarifhen Welt fo wohl bekannten 
Buchdrucker, daß die Erwähnung ſeines Namens 
hinreichend iſt, mit welchem ich auch bald in Ueber— 
einkunft trat. 

»Es iſt ſchwer in dieſem Lande, wo raſcher 
Unternebmungs- und Speculationsgeiſt zu Hauſe 
iſt, einen völlig neuen Plan zu haben. Bald nach 
meiner Ankunft erfuhr id, daß viele Verſuche ähn— 
licher Art ſchon längſt gemacht worden, aber alle 
mißlungen wären. Patente waren genommen wor—⸗ 
den und mehrere tauſend Pfunde waren verwendet, 
ohne das erwünſchte Reſultat erhalten zu haben. 
Hr. Bensley und ich wurden jedoch nicht durch die 
fehlgeſchlagenen Verſuche unſerer Vorgänger ent— 
muthigt; die Ausführung des Planes begann, und 
da die Verſuche ſehr koſtſpielig waren, ſo fanden 
wir noch zwei andere Theilnehmer in den HS. 
George Woodfall und Richard Taylor, ausge— 
zeichneten Buchdruckern in London. 

\ _ » Rad fo vielen Hinderniffen und Aufſchüben 
wurde gerade nach dem ſelben Plane, welchen ich 
in der Specification meines erſten Patentes (datirt 
vom 29. März 1810 beſchrieben babe, die erſte 
Druckmaſchine ausgeführt und vollendet. Im April 
1811 wurde ſie zum erſten Mal angewendet. Der 
Bogen (H) von dem neuen ‘Annual Register” für 
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bas J. 1810 , ‘Principal Occurences‘, 3000 Aufl., 
wurde damit gebrudt, und dies it obne 3weifel 
der erfte Theil eines Buches, der je mit einer Ma 
fine gedruckt worden tif. 

» Der wirflibe Gebraud gab jebod bald neue 
Ideen an die Hand, und begmedte, daß die Mas 
fine meniger complicirt, aber doch wirkſamer ge- 
mat wurde. Bieberunt verfudte id Abdrüde 
mittels Cylinder zu erbalten, was ebenfalls fon 
von Anderen vor mir verfudt worden mar, jedoch 
obne ben erwunfchten Erfolg. Nach meinem Plane 
Legte fi der Bogen rund um den Evlinder, fo daf 
er gleichſam einen Tbeil des Umfanges des felben 
ausmachte. Nach einigen angeftellten Verſuchen, 
welche etwas zu verſprechen ſchienen, wurde der 
Plan für eine neue Maſchine nach dieſem Grunds 
ſatze gemacht, und für dieſen Zweck eine Werkſtatt 
eingerichtet. Seit dieſer Zeit hatte ich das Glück, 
Herrn Bauer's Beiſtand benutzen zu können, mel: 
her durch ſein Urtheil und feine Genauigkeit, mo: 
mit er meine Plaäne ausführte, ſehr viel sum glück— 
lichen Erfolge meiner Anſtrengungen beigetragen 
hat. Die neue Maſchine wurde im December 1812 
vollendet, nachdem große Schwierigkeiten, welche 
der cylindriſche Abdruck verurſachte, beſeitigt mor: 
den waren. Die Bogen G und X von ‘ Clarkson's 
Life of Penn”, Vol. J. find bie erften, die mit 
einer ganz cylinbrifen Preſſe gedruckt wurden. 
Im Februar und März 1813 wurden auch die 
Schriften der Protestant Union’ damit gedruckt. 
Der Bogen M von ‘Aiton's Hortus Hewensis', 
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Vol. V. wird ben verbefferten Gortgang geigen, den 
der Gebraud biefer Maſchine lebrte. 

»Im Allen zuſammen werden jest obngefabr 
160,000 Bogen fi in den Händen des Publifums 
befinden, die mit biefer Mafdine, bdie mit der 
Hülfe zweier Hände 800 in bder Stunde aboruct, 
gebrudt morben find. Eine genaue Befbreibung 
der felben findet man in den Svpecificationen meiner 
beiden Patente dd. Oct. 30, 1812 und July 23, 1813. 

» Die Maſchinen, womit jet die Times und 
Mail gedrudt werden, find nach dem felben Grund: 
ſatze, wie die eben ermabnte; fie find aber fur 3eis 
tungébrud, wo Geſchwindigkeit ein Hauptgegen— 
ſtand iſt, beſſer eingerichtet worden. 

»Ohne Zweifel erkennt das Publikum, daß nie 
eine neue Erfindung hervor getreten iſt, die eine 
ſtrengere Prüfung ausgehalten bat, als die gegen: 
wärtige, indem ſie gleich bei ihrem erften öffentli— 
chen Gebrauche zum Zeitungsdrucke verwendet wurde. 
Deshalb, boffe id, wird man mit Nachſicht die vie- 
en Mangel entfhulbigen, die der öftere Gebraud 
aufgedeckt bat, ba doch Feiner der felben vom Grund— 
fase, mwonad die Maſchine erbaut iſt, herrührt; 
und fo wird boffentiid das Gange in mweniger als 
zwei Monaten durch größere Genauigfeit verbeffert 
fein, mwenigftens in fo fern die beim 3eitungsdrud 
erforderliche Œtle e8 verftatten wird. 

»Aus vorftebender Erzählung ergeben ſich bie 
in mebreren Zeitungen verbreiteten falfhen Ges 
rüdte, baf id mein Intereſſe an zwei andre Aus: 
länder verfauft, da id doch bier zwei Œnglänbder, 
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bie DD. Bensley und Taylor als Theilnebmer in 
diefem Unternebmen aufgenommen batte. Mit gro: 
fem Yergnügen ergreife id daher dieſe Gelegenbeit, 
öffentlich meinen verbindlichſten Dank biefen Herren 
für das Vertrauen ausſprechen zu können, welches 
ſie mir geſchenkt, für den Beiſtand ihrer practiſchen 
Geſchicklichkeit, und für die ausdauernde Unterſtü— 
tzung, deren ich bei ſo langwierigen und koſtſpieli— 
gen Verſuchen benöthigt war, indem ſie ihr Ver— 
mögen an die Verfolgung und Ausführung meiner 
Ideen wagten. 

»Die erſte Einführung der Erfindung wurde 
von Einigen als ein ſchwerer und gar wagehalſiger 
Schritt angeſehen. Das Publikum weiß, daß dieſe 
Erfindung in guten Händen iſt, indem der Eigen— 
thümer der Times die Betreibung der ſelben ſich 
angelegen ſein läßt.« 

“Fr. Roͤnig.“ꝰ 


3) ‘The Times”. — London, Friday, De- 
cember 3, 1824. — »Zehn Sabre find es am 
29. November 1824, feit dieſe Zeitung sum erften 
Male durch einen mecdanifhen Apparat gedrudt 
erfhien; und bis auf den beutigen Tag wurde fie 
ununterbroden auf bie felbe Art gedruckt. Es if 
wol nidt nothwendig, bier auf die Vortheile, 
die eine zeitige Bekanntmachung gewährt, und 
auf den beſſeren Druck dieſer Zeitung aufmerk— 
ſam zu machen, da das Publikum ſich davon eben 
fo ſehr überzeugt baben wird, als wir es täglich 
ſelbſt fühlen. 
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» Bei ibrer erften Einführung erregte dieſe Er- 
findung grofe Theifnabme und Neugierde, und ibre 
Originalitat wurde nie son einem Anderen bem Er— 
finder abgefprochen, indem Niemand einen Beweis 
von einer frühern Anwendung der felben Grund— 
fige anfübren Éonnte. Unſtreitig ift biefe 3eitung 
das erfte Werk, mwelches jemals durch einen mecha— 
nifen Apparat gedruckt morden if. Schon damals 
bemübeten wir uns ben gebübrenden Ruhm bdiefer 
Erfindung. dem Herrn Koͤnig zu vermabren, welcher 
einige Jahre nachher in ſein Vaterland, Teutſch— 
land, zurückkehrte; jedoch gewiß nicht mit dem Lohn 
ausgeftattet, der ſeinem umfaſſenden Verdienſte, durch 
ſeine wundervolle Erfindung und ſeine Bemühungen 
in England hätte zu Theil werden ſollen. 

»Späterhin haben wir erfabren, daß ſich ver: 
ſchiedene Perſonen nicht nur die Erfindung ange— 
maßt, und durch die Benutzung der ſelben Gewinn 
gezogen, ſondern daß man ſo gar ihm den ſo ver— 
dienten Ruhm des Erfinders ſtreitig zu machen ver— 
ſucht hat. Mehrere Patente wurden im Laufe der 
Zeit genommen, die ſie für neu und originell aus— 
gaben, und die doch nichts Anderes leiſteten, als was 
ſchon längſt in unſerem Haus in Anwendung war. 
So giebt die London Literary Gazette vom 26. Oct. 
1822 eine Zeichnung einer Druckmaſchine, unter 
der Aufſchrift — Bensley's Druckmaſchine,“ — 
mit einer Erklärung in dem ſelben Blatte, nach 
welcher dieſe große Verbeſſerung in der Buchdrucker— 
kunſt dem verſtorbenen Nicholſon, einem wohl be— 
kannten Schriftſteller und unglücklichen Projecten— 
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macher, der im Sabre 1790 ein Patent auf einige 
vob entworfene, Berbefferungen in der Bubdruder: 
funft betreffende Sdeen genommen batte, zugeſchrie— 
ben wird. Die eigentlihe Aufgabe wurde aber erf 
nad einer Reibe von Sabren burd Herrn Voͤnig 
vollkommen gelöſt. Ueber ibn fefbft, fo mie über 
feinen Antheil an der Erfindung, drückt ſich die ge: 
nannte Zeitung auf eine bamifhe Weiſe aus, und 
fagt von ibm, er bâtte blog an den erften Verſu— 
en und feblgefhiagenen Proben Theil genommen, 
und fei gleibfam nur in ber Kindheit der Erfin— 
dung thâtig gemefen *). Dabei merden nod einige 
andere Namen genannt, obne jebod genau anzu— 
geben, von wem benn die Hauptgrundſätze der Da: 
fine entdedt und guerft in Anwendung gebradl 
worden feien. Aus der Auffbrift der Zeichnung 
feint indeſſen bervorgugeben, daß Herr Bensley 
fi den Ruhm, die Mafhine su ibrer Vollkommen— 
beit gebracht zu baben, gueignen will **). Auch 


+) Läßt ſich nicht aus dem ganzen Artikel der genannien 
Gagette leicht erkennen, daß der Schreiber des ſelben 
ein Söldling Bensley's geweſen fei, oder gar einer 
bon ſeinen Söhnen? Es wundert mich, das die eng— 
ländiſche Patentniederträchtigkeit nicht ganz den auslän— 
diſchen Namen verwiſcht und vertuſcht hat! 


Der Herausgeber. 


##) Das will ich nun gerade nicht behaupten; denn wenn 
da ſteht “Bensles's Printing Machine,“ fo iſt dies noch 
nicht die Folge, daß Benslen ſich als Erfinder aus— 
giebt, ſondern daß er dieſe Maſchine beſitzt, ſein Eigen⸗ 


979 


fanden wir Eurslid in der British Encyclopaedia 
unter dem Artikel Druck' eine Ueberfit bder ver: 
fiedenen neuerlid in Ausfübrung gefommenen 
Druckmaſchinen, mit den Namen ibrer Verfertiger, 
und fo gar mit der Ungabe einiger bereité vergeffe- 
ner, niemals zur Ausführung gefommener Yerfuche, 
Die Lifte fheint vollffandig zu fein, nur. der Name 
des eigentlihen Erfinders der Drudmafhine ift aus— 
gelaſſen. 

»Allerdings kömmt es ſelten vor, daß ein Aus— 
länder eine Erfindung nach England bringt, die 
oben ſchwimmt; es giebt hier ſo viele angeborne 
Talente für mechaniſche Künſte — England iſt in 
dieſer Hinſicht ſo vorzüglich begünſtigt, daß es frem⸗ 
dem Verdienſt, ohne dabei zu verlieren, Gerech— 
tigkeit widerfahren laſſen kann. So balten wir eg 
auch für unſere Pflicht, in einem Falle, mit deſſen 
Umſtänden wir völlig bekannt ſind, dieſe Gerechtig— 
keit zu üben. 

» Was erſtens unſere eigenen Maſchinen betrifft, 
ſo wurden ſie mit Beſtimmtheit vom Anfang bis 
zum Ende nach dem Plane des Herrn Roͤnig aus— 





thum iſt. Go heißt es auch bei Hansard — “Han- 
sard’s Printing Machine, called the Nay- Peer — und Je— 
dermann weiß e8, daß biefe Maſchine von Herrn M a- 
pier erfunden und für Herrn Hansard verfertigt 
worden it. Zweideutig ift die Sache jeboch immer ; und 
der Anmafung der Engländer ift Alles susutrauen, wie 
felbft Der obige Schreiber der Times eingugeftchen 


fcheint. 
Der Serausgeber. 
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gefubrt. Wir febten damals in täglichem Umgange 
mit dem ſelben, ſahen das Werk unter unſeren Au— 
gen gedeihen, und hörten nie etwas von irgend 
einem Anſpruche des Herrn Bensley, oder von Der 
Erfindungsgabe diefes Herrn. (Hört!) Im Gegen: 
theil erklärte Dr. Bensley ju der Zeit, wo bie Un: 
terhandlungen zwiſchen uns und den Patenthefisern 
begannen, daß er von Allem durchaus nichts ver: 
ftebe, und fit gans auf Derrn Roͤnig verlaſſe. 
(Hoͤrt) Die HD. Taylor und Woodfall, damals 
ŒTheilnebmer am Gefhafte, können die Wabrheit 
biefer Angabe begeugen. (Gewiß zwei achtbare 
Zeugen!) | 


»Was nun Hrnu. Nicholſon's Anſprüche auf 
die Erfindung betrifft, ſo wollen wir hier blos einen 
Umſtand anführen. — Herr Nicholſon war noch 
am Leben, als dieſe Zeitung zum erſten Male mit 
der Maſchine gedruckt erſchien; Herr Koͤnig ward 
bereits öffentlich als der Erfinder genannt, und 
doch gab Hr. Nicholſon ſelbſt nicht den Laut eines 
Anſpruches zu erkennen. Wir haben auch zufällig 
erfahren, daß Hr. Nicholſon, welcher in Patent— 
ſachen die Feder zu führen verſtand, dem Herrn 
Rônig ſeine Dienſte angeboten bat; ſolche Leute 
aber, die ſich gewaltſam des Eigenthums Anderer 
bemächtigt haben, müſſen ſich unter dem Schut 
eines alten, längſt vergeſſenen Patentes verbergen. 


»Ehe noch Hr. Roͤnig England verließ, vollen: 
dete er noch die letzte große Verbeſſerung, nämlich 
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das Bebdruden der Bogen auf beiden Geiten, und 
die Seibnung in ber Literary Gagette ftellt bas 
Weſen feiner Erfindung dar. Die Entfernung eini- 
ger Rabder, oder die verfhiedene Anordnung einiger 
Theile des Apparates Fann Andere nod nidt be: 
rehtigen, fid bas gange Werk angueignen; und 
gerade bier giebt fi der felbe falſche Geift der 
Darftellung kund, wie bei ihren Vereinfabungen; 
fie geben vor, weit mebr Räder abgefhafft au baben, 
als die Maſchine jemals batte. (Hort!) 


»Einfachheit iſt die lebte Gtufe einer Erfins 
dung; fie gebt aus langer Beobadtung eines im 
Gebraude befindlihen Werkes bervor, und wird 
nidt leicht bei der erften Verfertigung gewonnen. 
Das geringere Verdienſt der jenigen, welche einer be: 
ſtehenden Erfindung auf dieſe Weiſe einen Zuſatz ge: 
geben haben, iſt ſchon sum Sprüchwort geworden — 
inventis addere facile”. In dieſem Falle muß 
noch geprüft werden, ob die Erfindung durch fol: 
che angebliche Verbeſſerungen wirklich gewonnen, 
und ob der Erfinder nicht ſelbſt indeſſen ſein Werk 
vereinfacht und bis zu einem höheren Grabe ver: 
vollkommnet bat, als jene Forfarenartigen Verbeſſe— 
rer. un baben wir aber erfabren, daß Derr 
Rénig neuerlit im Auslande Mafbinen ver: 
fertigt bat, welde in einer Gtunde 1200 Bogen 
auf beiden Geiten und 2400 auf einer Seite dru: 
Œen. Dagegen feben mir aus bem Artifel in der 
Literary Gagette, daß bdie verbefferten Maſchinen 
Der DH. Bensley nur 800 big 1000 Bogen in der 
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Stunde auf beiden Geiten, und 1500 big 1600 auf 
einer Seite gedruckt liefern. Unſere eigenen Ma: 
fhinen aber, (bie nämlich, momit die Times gedruckt 
wurden,) welche Anfangs nur 1100 Bogen in der 
Stunde lieferten, bruden in Folge mebrerer glück— 
fiber Verbeſſerungen, welche nad) Planen, die uns 
Herr Roͤnig augefhidt batte, ausgefubrt murden, 
mit grôferer Leichtigkeit jest 2000 Bogen, als frü— 
ber 1100. Unſere Mafhinen leiften demnach, (0 
aufammengefeñt fie auch fein follen, um ein Biertel 
mebr, als bie Mafbinen der HH. Bensley; und 
die Vervollkommnungen wurben angebradt, obne 
daß irgend einer der fo genannten Berbefferer dabei 
au Rathe gezogen worden ware. 


»Wir koͤnnen, beim Schluſſe diefer Nachricht, 
nicht umhin zu bezeugen, daß wir in Hrn. Koͤnig 
nicht nur einen Mann von hoher Bildung und 
durchdringendem Geiſte, ſondern auch von dem 
ſtrengſten Ehrgefühl und der lauterſten Redlichkeit 
gefunden haben. In dem kritiſchen Zeitraume der 
Prüfung, wo er ſeine Erfindung in unſerer Werk— 
ſtätte in Ausführung brachte, lebten wir in taͤgli⸗ 
chem Umgange mit dem ſelben, ohne zuvor in irgend 
einer näheren Beziehung mit ibm geſtanden zu ba: 
ben, und die Folge war aufrichtige Freundſchaft 
und innige Hochachtung, die wir ihm Zeitlebens 
bewahren.« 
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4) Aus der Haude- und Svenerfchen Berliner 
Beitung. Nr. 131. Gonnabend, ben 1ften No— 
vember 1893. — 


Die Erfintung der Druckmaſchine. 


„Durch die Erfindung der Drucdmafdine bat 
der eigentliche Buchdruck unftreitig die größte Umftal- 
tung erlitten, beren er, als eingeler Zweig der ge: 
fammten Buchdruckerkunſt, nur ivgend fähig war. 
Dieſe Mafhine ift ein höchſt finnreiches, medani- 
fes Werk, welches dem menſchlichen Geift im AU: 
gemeinen und bem teutfhen Grfindungégeift ins | 
Befondere, die grofte Ehre macbt; fie ift beinah 
organif, und indem fie den Menſchen von einer 
febr mühſamen Beſchäftigung entbindet, fo liefert 
fie mit bemunderungémurbiger Geſchwindigkeit ein 
weit ſchöneres Product, als er mit Aufbietung 
feiner gangen Rorperfraft auf langſam mubevol: 
lem Wege Ddarasuftellen im Stande if. — Der 
Gang ibrer Gerribtungen ift kürzlich folgender. 
— Nachdem fie in ihren eingelen Theilen die ge- 
borige Gtellung, nebft Farbe und Satz, erbalten 
bat, und burd eine Dampfmafchine in Bemegung 
gefet worden, fo nimmt fle ben ihr ton einem ſte— 
benden Knaben bargereihten Bogen Parier und 
bringt ibn ins Innere; zu gleicher 3eit bewegt ſie 
die Form ſo, daß ſelbige auf ihrem Wege den Farb— 
apparat berührt und dadurch die Schwärzung der 
Lettern bewirkt; ſodann trifft ſie mit dem ankom— 
menden Bogen zuſammen, und mit ihm zugleich 
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ben Druckcylinder paſſirend, geſchieht der Druck der 
erſten Seite, hierauf ſetzt der Bogen ſeinen Gang 
raſch fort, wobei er ſich zur Empfangnahme des 
zweiten Druckes umdrehet, und nun findet die ſelbe 
Operation, wie beim erſten Drucke, wieder Statt, 
nur mit dem Unterſchiede, daß hierbei der zweite 
Satz, der zweite Farbapparat und der zweite Druck⸗ 
cylinder thâtig find; hierauf wirft ſie ihn, klar und 
ſauber bedruckt, auf eine innere Tafel, wo ein da— 
vor ſitzender Knabe die ankommenden Bogen mit 
der größten Bequemlichkeit zu einem Haufen ordnet. 
Nachdem die Form außer Berührung mit dem fort⸗ 
laufenden Bogen iſt, ſo tritt ſie ihren Rückweg an, 
und kömmt auf bem ſelben nur mit dem Farbapra— 
rate, nidt aber mit bem Drudcylinder in Berub: 
rung, und nimmt alsdann wieder ibren eigentlichen 
Standpunct ein, um gleich darauf dem neuankom⸗ 
menden Bogen wiederum entgegen zu gehen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit holt ſich der Farbapparat, aus zwei 
eiſernen und fünf Compoſitionswalzen beſtehend, die 
benöthigte Farbe, zertheilt ſie beim Herunterführen 
auf die eigentlichen Auftragewalzen, mit ſolch einer 
vorzüglichen Gleichmäßigkeit, daß es ganz unbedingt 
der geſchickteſten Menſchenhand unmöglich wäre, 
dieſe Operation der Maſchine gleich machen zu mol: 
len. Dieſe geſammten Verrichtungen geſchehen mit 
ſolch einer Schnelligkeit, daß im Verlauf einer Mi— 
nute 15 bis 17 Bogen auf beiden Seiten bedruckt 
werden. — Bei dent Gange der Maſchine bleibt 
dem Menſchen nur ſehr wenig zu thun übrig, und es 
beſchränkt ſich beinahe darauf, dieſen bewußtloſen, 
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aber febr kunſtfertigen Agenten, in feinen Opera— 
tionen mit der nothigen Aufmerkſamkeit zu beob- 
adten. | 

n Die Berantaffung fo vieler bewunderungswür— 
diger und höchſt finnreiher Erfindungen ift in bder 
Regel febr einfad und unbedeutend, dabei aber 
auch febr unzulänglich. Beides war aud mit Er: 
findung der Drudmafchine verbunden. Der Erfin- 
der der felben, Hr. Koͤnig, aus Eisleben geburtig, 
batte bie erfte Sdee hiezu vor ohngefähr zwanzig 
Gabren. Gein Plan befranfte fih anfanglih bios 
auf Berbefflerung der Buchdruckerpreſſe, bei der das 
Sarben der Lettern durd einen befonderen Apparat 
verridtet werden follte, welcher mit Dem Rarren 
verbunden, und durch ibn aud sugleid in Bewe— 
gung gefet würde, woburd folglich von ben bei 
den, bei der Preſſe beſchäftigten Drudern, einer 
erfpart merden könnte. Der Erfinder begab ſich 
aur ZAusfubrung feines Planes nach Gubl, dem 
berubmten Gifenfabriforte im Thüringer Walde. Die 
Dulfémittel, welche bder felbe, sum mwenigften da- 
mals, zu folem Unternebmen darbot, waren au: 
Bert befranft, denn erft nad Verlauf von 112 Sab- 
ren Fam e8 gum Yerfuche mit dieſem Farbapparate, 
welcher übrigens febr veriprehend ausfiel. Yon bier 
ging Herr Rônig nach Wien und von da nad Pe- 
tersburg, an beiden Orten verlor er jedod Zeit 
und Mittel gans zwecklos. Veranlaßt durd das. 
woblbefannte Factum, daß jebe nüflibe Erfindung 
in Œngland den ibr gebibrenden Gus zur Unter: 
ſtützung fid au erfreuen babe, begab er ſich dort bin. 
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Bald nad feiner Anfunft dafelbft, zu Œnde des 
Gabres 1806, fand er in der Perſon des Bud: 
druckers Bensley in London, einen Tbeilnebmer ju 
feiner Erfindung, bem etwas fpater die Buchdrucker 
Woobdfall und Taylor beitraten. Nachdem Schwie— 
rigfeiten mantgfaltiger Art, welche bedeutenden Un: 
tevnebmungen immer febr erſchwerend in den Weg 
treten, befeitigt maren, fo wurde der Bau diejer 
neuen Preſſe im Sabre 1810 beendet, Fonnte einge: 
tretener Hinderniſſe wegen jedoch erft ein Sabr fra 
ter anbaltenden Verſuchen untermorfen werden. 
Der wirkliche Gebrauch der fefben dedte bald aller: 
lei nibt vorber geabnete Mangel auf, durch deren 
Befeitigung man zuerſt zu Verbeſſerungen, und 
frâter fo gar au Hauptveränderungen geführt murde. 
Da nun bei dem erften Plane nichts an Geſchwin— 
digfeit gemonnen werden Éonnte, fo war der Œrfn: 
der darauf bebacht, biefe Preffe durch Maſchinerie 
au betreiben, D. b. die verfhiedenen Ovperationen 
des Drucks ‘auf eine eingige umdrehende Bemegung 
au reduciren, wozu man alsdann irgend eine beme- 
gende Kraft in Anwendung bringen Fônnte. Jetzt 
verband fit Dr. Bauer, aus Gtuttgart geburtig, 
mit Hrn. Rénig, und Beide errihteten nun eine 
eigene Werkſtätte zur Crbauung von Druckmaſchi— 
nen. Die erfte wurde im Sabre 1812 in Wirkſam— 
feit gefest, ffe lieferte in der Gtunde 1250 Drud 
auf einer Geite. Da dieſe Maſchine ſich nunmebr 
als ein vôllig gelungenes Werk befundete, fo erbiel: 
ten die Erfinder fogleih von Gigenthumer und 
Berleger der Times eine Beftellung auf zwei Drud: 
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mafdinen, nad einem ausgedebnteren Vian. Im 
Sabre 1814 wurden felbige fertig, fie lieferten 
1100 Abdrude auf einer Seite in der Stunde. 
Beide Maſchinen find feit bem unausgejest im 
Gange, und durd einige fpatere Berbefferungen ift 
ibre Productionsfähigkeit dabin erhöht worden, daß 
fie gegenwartig 1500 Abdrücke auf einer Seite in 
der Gtunbde liefern. Die Erfinder baueten nacber 
no mebrere Drudmafhinen in London, 3. B. sum 
Drude der Neuen Times 1. — Mit dieſen glän— 
zenden Reſultaten noch nicht zufrieden geſtellt, ent: 
warfen ſie den Plan zu einer neuen Maſchine, welche 
den Bogen gleich auf beiden Seiten bedrucken ſollte. 
Auch dieſe letzte Verbeſſerung wurde im Jahre 1816 
glücklich ju Stande gebracht. 


„Durch Verhältniſſe veranlaßt, verließen die 
Erfinder im Jahre 1817 England, und kehrten wie— 
der nach Teutſchland zurück, wo ſie das ehemalige 
Kloſter Oberzell bei Würzburg käuflich an ſich brach— 
ten. Hier baueten ſie nun vier Druckmaſchinen von 
der letzten verbeſſerten Art, nämlich zwei für die 
Spenerſche Zeitungsdruckerei und zwei für die Decker— 
ſche geheime Oberhofbuchdruckerei hieſelbſt. Jenes 
ſchöne und von der Natur ſo beſonders geſegnete Thal 
ihrer Niederlaſſung war aber von allen Hülfsquellen 
zur Herſtellung mechaniſcher Kunſtwerke ſolches Um— 
fanges ganz entblößt, daß erſt Sabre mit den nö— 
thigen Vorarbeiten vergingen, ehe das eigentliche 
Werk begomien werden konnte, und die Erfinder 
ſagten dieſerhalb auch in der Vorrede des Probe— 
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druckes dieſer Maſchinen, daß dieſes Thal nicht dem 
Vulkane geweiht wäre, — und 

«Nicht wo die goldene Ceres lacht, 

Und der friedliche Pan, der Flurenbehüter, 

Wo das Eiſen wächſt in der Berge Gchacht » — 
ja nur dort, wo überhaupt die Natur weniger für 
den Menſchen gethan, dort gedeihen die Werke des 
Kunſtfleißes am beſten. 


„Ob ſchon das, was die Erfinder hier im Va— 
terlande leiſteten, eigentlich nur eine Wiederholung 
des ſelben iſt, was ſie zuletzt in England ausführ— 
ten, fo haben ſie hierbei jedoch bas nicht minder 
bedeutende Verdienſt, Schwierigkeiten ganz anderer 
Art, als dort, bekämpft und glücklich überwunden 
zu haben. 

„Im Jahre 1822 wurde es mübevolle Bau diejer 
vier Maſchinen beendet, wonach deren Aufftellung 
und in Gangbringung durch Hrn. Bauer biefelbft 
bemertftelligt wurde; fie find nunmebr in voler 
Thätigkeit, und da vorliegende Zeitung mit einer 
der felben gedruckt worden, fo finbet fid der ge: 
neïgte Lefer daburd im Stande, das Product der 
felben zu beurtbeilen und die Nützlichkeit biefer ſo 
febr intereffanten Erfindung dé nés Runftfleifes 
au würdigen.“ 

Berlin, im October 1823. 


S. Mertens. 


5) Allgemeine 3eitung. Gonntag. Nr. 233. 
21. Auguft 1825. Beilage. — „Wir baben unie: 
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ren Leſern beim Beginne des Drudes der Allge— 
meinen Zeitung durch bie Schnellpreſſe, im Decem: 
ber 1824, eine kurze Beſchreibung dieſer neuen 
Einrichtung verſprochen, und bisher mit der ſelben 
blos aus dem Grunde gezögert, weil mancherlei 
Schwierigkeiten — gegründet nicht im Bau und 
in der Wirkung der Maſchine, ſondern im Lo— 
kale der Aufſtellung, in der Angewöhnung der 
mit der Handhabung der Maſchinen beſchäftigten 
Menſchen, in der zweckmäßigſten Zubereitung von 
Miſchungen, wozu die Ingredienzien im Handel 
nicht immer von gleicher Güte zu erhalten find ꝛc. — 
ſich ergaben, die geprüft und gehoben werden muß— 
ten, ehe man beſtimmte Schlüſſe über den regel— 
mäßigen Erfolg ziehen konnte. Von bem Kampfe 
mit einzelen dieſer Schwierigkeiten haben unſere 
Leſer im Laufe der letzten ſieben Monate alle Tage 
eine Probe erbalten; fie Éonnten ſich gleich über: 
geugen, wie ein Mangel nad bem anderen geboben, 
und alles Beftreben dabin gericdhtet murde, bie Ne: 
fultate in der Vollkommenheit ju erbalten, mie fie 
durch biefe mechanifhe Vorrichtung nur ergielt wer- 
den Éonnen. — Die literarifhe Werkſtätte des 
Sreiberrn von Œotta in Augsburg enthält zwei 
Schnellpreſſen von febr verfhiebener Geftait und. 
Einrichtung, Die aber beide, der Wirkung nach, 
darin übereinfommen, daß die Urbeit der gewöhn— 
liben Buchdruckerpreſſe mit fiebenfacher Geſchwin— 
digleit gefiebt. Wir mollen verfuchen, die Art, 
wie diefe Wirkung bervorgebradt wird, fo weit dies 
obne eine Zeichnung gefcheben kann, deutlich zu 
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machen. Man bdenfe ſich eine gewöhnliche Form 
von zuſammengeſetzten Tupen auf einer borizontalen 
Linie ununterbrohen bin und ber gebend. Auf der 
Mitte diefer Linie find eine Anzahl elaftifher Wal— 
gen angebracbt, welche die Druderfchwarie von einem 
kleinen Bebalter empfangen, durch beftändige Um— 
drehung auf ihrer Oberfläche verbreiten, und der 
darunter hingehenden Form mittheilen. Der zu 
druckende Bogen wird von einem Knaben auf eine, 
mit Schnüren oder Bändern beſpannte Fläche gelegt, 
die ſtill ſteht, bis der Bogen aufgenommen iſt, und 
ſich dann in Bewegung ſetzt, um ibn der ſich dar— 
unter beſtändig umdrehenden Druckwalze zu über: 
liefern. Eine Anzahl Bänder ſchlingt gleichſam den 
Bogen um dieſe Walze. Unten trifft der ſelbe mit 
der geſchwärzten Form zuſammen, und der Druck 
wird gleichſam im Flug abgenommen. Der ſo auf 
einer Seite bedruckte Bogen löſt ſich nun von der 
Druckwalze ab, und wird von einem anderen Kna— 
ben in Empfang genommen. Die rückkehrende Form 
wird von dem Farbecylindern wieder geſchwärzt, von 
einem an dem entgegengeſetzten Ende der Ma— 
ſchine angebrachten zweiten Drudcylinder wieder 
gedruckt, und ſo wird an jedem Ende der Maſchine 
ein bedruckter Bogen hervorgebracht. Das Räder— 
werk treibt die Form ungefähr 1200 Mal in einer 
Stunde hin und her, wodurch alſo 2400 Abdrücke 
erhalten werden. Daraus erhellt, daß auf dieſer 
Preſſe die Bogen nur auf Einer Seite gedruckt 
werden. Zum Drucke der anderen Seite müſſen ſie 
noch ein Mal durch die Maſchine gehen. 
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„Eine zweite, in ibrem ganzen Umfange grö— 
fere, Schnellpreſſe liefert den Bogen gleich auf 
beiden Seiten gedruckt, wie folgende Beſchreibung 
einiger Maaßen deutlich machen wird. Um einen 
Bogen auf beiden Seiten zu bedrucken, ſind natür— 
lich zwei Formen nöthig, die hier hinter einander 
ſich hin und her bewegen, und von zwei Farbap— 
paraten und zwei Druckwalzen wechſelsweiſe gefärbt 
und gedruckt werden. Man kann dieſe Preſſe als 
zwei gleiche Maſchinen betrachten, deren eine den 
Schöndruck und die andere den Widerdruck beſorgt, 
und die zu dieſem doppelten Zweck in Eine combi— 
nirt ſind. Nachdem der Bogen auf einer Seite ge— 
druckt iſt, wird er durch eine eigene Vorrichtung 
nach der Druckwalze der zweiten Maſchine geleitet, 
auf ſeinem Wege dahin umgewendet, auf der ande— 
ren Seite gedruckt, und von der Maſchine fertig 
ausgeworfen. Eine kleine Dampfmaſchine von 212 
Pferdekraft, in einem anſtoßenden Zimmer aufge— 
ſtellt, ſetzt beide Preſſen in Bewegung. Die letzte 
iſt aus der Werkſtätte des Hrn. Murray in Leeds, 
dem die Verfertigung der Dampfmaſchinen nach 
Watts Grundſätzen eine wichtige Verbeſſerung ver: 
dankt. Die Druckmaſchinen aber ſind ganz in 
Baiern, nämlich in dem ehemaligen Kloſter Ober— 
zell bei Würzburg, in der daſelbſt befindlichen Werk— 
ſtätte der HH. Koͤnig und Bauer verfertigt. Er: 
ſterer iſt bekanntlich der Erfinder dieſer durch viele 
Combinationen und die zweckmäßigſte Anwendung 
der ſchwierigſten mechaniſchen Probleme ſo merk— 
würdigen Maſchine, die bei näherem Studium 
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ben Ausfprud geftattet, daß file unter die geringe 
3abl ber jenigen gehöre, Die nicht nur dauernden 
Werth befisen, und der Combinationsfähigkeit des 
menfhiihen Geiftes sur Œbre gereihen, fondern 
auch, wie bei jeder wirffihen Erweiterung der vor: 
berigen Schranken in irgend einem burd bôbere 
Mechanik befrudteten Gebiete der Fall ift, Ausſicht 
auf folgereihe Beleuchtung in nachbarlichen Gebie: 
ten gewähren, und Keime sur Befrudtung und 
Erweckung von Unternebmungen in anderen 3mei: 
gen des Nahrungs-, Runft- und Gemerbfleifes nie- 
bergelegt baben dürften. — — — *) Aus dieſen 
(Berfftatten su Oberzell nämlich) gingen im Sabre 
1822 vier Drudmafhinen bervor, bei denen alle 
genannten Berbefferungen angebradt maren; zwei 
fur die Spenerſche 3eitungs-Drucderei und zwei 
fur die Dederfhe gebeime Oberbofbuddruderei in 
Berlin. Einen nod boberen Grad von Vollkom— 
menbeit bis zu den oben angefubrten Mefultaten 
gemabrten die im Sabre 1824 von Derrn Rônig 
felbft in der literarifhen Werkſtätte des Greiberrn 
von Cotta in Augsburg aufgeftellten Maſchinen. 
Zwei Maſchinen, die nur auf einer Seite aborucden, 
bejcyen neuerlid bie Gigenthümer des Hamburger 
Gorrefpondenten von den HH. Koͤnig und Bauer ; 
ſie find feit einigen Monaten bei dem Abdrude die: 


2) Hier folgt nun die Gefhichte der Erfindung, wie id fie 
aus der Spenerſchen Zeitung vorher entnommen babe, 
faft von Wort su Mort. 

Der Herausgcher. 
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fer Zeitung in Thatigfeit *). — — — Die lesten 
Angaben des Eigenthümers der Times, in Besie- 
bung auf die neueften Mefultate der Druckmaſchinen 
der HD. Rônig und Bauer, Éonnen wir nad viel: 
fader Beobachtung als vollfommen bewabrt beftati: 
gen. Auch ſchließen wir uns mit voller Ueberzeu— 
gung dem Urtheil an, bas der fefbe am Ende feines 
gebnjäbrigen Berihté über den Geift und Charafter 
des Hrn. Rônig fällt. — Wir wünſchen YPrn. 
Koͤnig, der burd feine Erfindung dem teutfhen 
Namen im Ausland Achtung und Ebre erworben 
bat, fortbauernde Gefunbdheit und [anges . Seben, 
und find uberzeugt, daf er dann im Bereine mit 
Yen. Bauer und feinen Éunftfertigen und beſchei— 
denen Yeffen, unter den Strablen der nun auch 
im ſüdlichen Teutſchland allmalig aufgebenden Gonne 
der Gemerbsfreibeit feinem Vaterland und der Welt 
nod mweitere nublide Dienfte leiſten wird. Der 
fhopferifhe Geift folder Manner ftebt nur dann 
ſtill, wenn aufere Feſſeln ibm die Laufbabn ver: 
fhfiefen ; er wird aber gemecdt und 3u neuen, dent 





“) Hier folgt in der Allg. Beitung noch die Erklärung des 
âlteften Befigers einer Schnellpreſſe, aus ben Händen 
der HH. Rônig und Bauer, des Sigenthumers der 
Æimes in London, über den Gchrauch und die ferneren 
Gchicdfale der Grfindung dieſer Mafchine, Die sum Theil 
fehr intereffante Mngaben über bdiefen Gegenftand ents 
bâit, wie wir fon oben ©. 576 flgg. gefchen haben, 
unD die ich, um die häufige Wiederholung au vermeiden, 
bier auslaſſe. 

Der Herausgeber. 
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Staat und feinen Mitburgern woblthatige, Dervor- 
bringungen bingezogen, wenn Vorurtheile, Raften- 
geift und Neid zwar ſchmähen, aber nidt mebr 
unter bem Schutze veralteter und fabmender, fo ge: 
nannter Borrecbte die Beftrebungen bôberer Talente 
vereiteln können.“ | 
65) DPamburger Correfpondent, Nr. 185, den 
19. November, 1825. — „Wir haben bisber unter: 
terlaffen, unferen Lefern anzuzeigen, daf dieſe 3ei- 
tung feit bem 5. Suli bd. J. mit einer Maſchine 
oder Schnellpreſſe gedruckt erfhienen iſt Wir wolf: 
ten uns erft einige Uebung und Gicerbeit im Ge- 
brauche des neuen Werkzeuges verfhaffen, ebe wir 
die Aufmerkſamkeit unferer Lefer auf die veranderte 
typograpbifhe Production lenkten. Die jenigen, die 
_ fit die Mühe geben wollen, das Reſultat mit den 
fruberen Arbeiten der Menfhenband und der Preſſe 
au vergleichen, werden wof findben, daf unfere 3eitung, 
befonders in dem lebfen Monat, an Schärfe und 
Gauberfeit des Drudes bedeutend gewonnen bat. 
"Die Erfindung der Schnellpreſſe batte bereits 
vor 11 Sabren sur Zeit ibrer erften Erſcheinung in 
England unfere Aufmerkſamkeit erregt und die An- 
mwendung der felben für unfere 3eitung war uns 
einfeudhtend genug. Allein Theiles die Unluft, eine 
fo bedeutende Veranderung in einem lang beftan- 
denem Etabliſſement vorzunebmen, Theiles die Ge: 
rüchte über die Mangel der neuen Erfindung, bie 
mit grofer Uebertreibung und Geſchäftigkeit ver: 
breitet wurden, bielten uns ab, früber sur Anſchaf— 
fung su freiten. 
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„Wir find aber den HH. Roͤnig und Bauer 
in Obergell — Erfindern und Berfertigern der 
Gdnellpreffen — bie öffentliche Erklärung ſchuldig, 
daß wir mit unſerer Unternehmung ſehr zufrie— 
den ſind. | | : 

„Unſere Mafhinen werden (obne Dampfma⸗ 
fine) von 2 Mann, vermittels Schwungrades in 
Bewegung gefest, und liefern im Durchſchnitte 
2200 bis 2400 Abdrücke auf einer Seite in der 
Gtunde; fe druden alfo mit etwa fiebenfaher Ge: 
ſchwindigkeit, verglihen mit ber Arbeit der Preffe. 

„Sie find Trotz ber grofen Bereinfabungen, 
welche die Erfinder in fpâteren Zeiten angebrat 
baben, allerdings nod complicirte oder vielfach zu— 
fammengefeste Werke, die bei der erften Betrachtung 
kaum gemacht zu fein fdeinen, eine fo gebieterifc - 
regelmäßige Arbeit, als bas Erfheinen einer 3ei- 
tung au fürdern. Der regelmafige Gang fo mancher 
Geſchäfte diefer Urt, die mit Schnellpreſſen betrieberr 
werden, bemeift gleid wolf, baf bie anfheinenben 
Schwierigkeiten mit Aufmertfamteit und Sorgfalt 
beim Betriebe befeitigt werden können, und die 
nähere Befanntfdhaft mit der Maſchine, die in allen 
Theilen mit grofer Goliditat, faft ganz von Eiſen 
und Meſſing gebaut ift, erÉlart ferner, warum fo 
wenig Unterbrechungen, die in biefem alle Unglücks— 
falle fein wurden, Gtatt baben. 

n Die Anſchaffung der Schnellpreſſen ſetzt uns 
in den Stand, in manchen Fällen, wichtige Nach— 
richten früher zur Renntnif des Publikums zu 
bringen, weil es uns möglich iſt, mit Anfang des 
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Drudes langer su warten, und wird vielleiht noch 
andere Œrweiterungen des Planes veranlaſſen und 
erleichtern. 

„Das Publikum wird, wie wir uns ſchmeicheln, 
in unſerem Beſtreben, mit der Zeit fortzuſchreiten, 
unſern eifrigen Wunſch erkennen, die alte Gunſt zu 
erhalten, und zu verdienen.“ 


Die Grund'ſchen Erben. 


D Hrn. Koͤnig's gefällige Mittheilung in Be— 
treff ſeiner Druckmaſchine. — 


„Der Herausgeber dieſes Werkes hatte die Güte, 
mir vor bem Drucke des felben die aus Hrn. Han— 
sard's Typographia entnommenen Angaben über die 
Erfindung der Druckmaſchine oder Schnellpreſſe mit: 
zutheilen, und mir zu erlauben, einige Berichtigun— 
gen oder Erklärungen beizufügen, wenn ich mich 
in Hrn. Hansard's Darſtellung mit Ungerechtigkeit 
behandelt fände. Sd mache davon dankbar Gebrauch; 
dergleichen Berichtigungen können kaum gemacht 
werden, ohne in techniſche Details einzugehen, die 
dem allgemeinen Leſer Langeweile machen müſſen. 
Blos in einem Werke dieſer Art, das für Buchdrucker 
ausſchließlich beſtimmt iſt, kann ich hoffen, Aufmerk— 
ſamkeit und Würdigung zu finden. 
| „Die Drudmafchine Fam im November 1814 
durd den Drud der Times zuerſt in Gebraud und 
wurde bamals von bem Herausgeber jener 3eitung, 
als eine neue Erfindung von mir, öffentlich anges 
kündigt. Gin kurzer Auffa von mir in The Times 
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vom 3 Decbr. 1814, worin id einige frubere Um— 
ſtände der Erfindung befannt machte, fand damals 
nirgends Anfehtung oder Widerſpruch. 

„Acht Sabre fpater, nachdem id England be- 
reité 5 Sabr verlafflen batte, machte ein Ungenannter 
in der Literary Gazette vom 26. Octbr, 1822 be: 
fannt — bie Drudmafbine fei die Erfindung Hrn. 
Nicholſon's, eines befannten febr fruchtbaren Schrift— 
ſtellers in mehreren Wiſſenſchaften. Es wird zwar 
zugegeben, daß ich zuerſt dieſe Erfindung dargeſtellt 
und in Ausübung gebracht habe; allein Hr. Nicholſon 
hätte ſchon im Jahr 1790 ein Patent auf einen 
ähnlichen Plan genommen. ‘Ob id von dieſem 
Herrn die Grundideen meiner Erfindung entlehnt 
habe, oder ob die ſelben Gedanken zwei Individuen 
zu verſchiedenen Zeiten eingefallen wären, ſei eine 
Frage, die id) allein genügend beantworten könne.“ 
Dieſe Antwort erfolgt hiermit. 

„Als ich im Jahr 1807 in Verbindung mit Hrn. 
Bensley getreten war, und ein Patent auf meinen 
erſten Plan zu einer Druckmaſchine genommen wer— 
den ſollte, rieth mir ein Freund in London, da ich 
in dergleichen Angelegenheiten unerfahren war, Hrn. 
Nicholſon dabei zu Rathe zu ziehen. Dieſer Herr 
betrieb das Rathgeben über die legalen Formen in 
Patentſachen als ein Geſchäft. Hr. Bensley über— 
nahm es ihn zu befragen. Es fand ſich, daß Hr. 
Nicholſon eben im Schuldgefängniß in der King's 
Bench war. 

„Wie grof war meine Ueberrafhung, als id 
bôrte, Dr. Nicholſon babe vor 17 Sabren einen 
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ähnlichen Plan gebabt und ein Patent darauf ges 
nommen. Die Nachricht war Hrn Bensley ſo neu 
als mir. Dr. Nicholſon batte ibm die Ausfunft 
gegeben, ‘er babe e8 verfudt; es gebe nicht. Beſon— 
ders bielt er jet die Sürbung mittels Cylinder für 
unmöglich. Wir könnten die Specification Geſchrei— 
bung) ſeines Patents im Repertory of Arts nach— 
{efen.”? | 

„Hr. Bensley und id giengen bem ju Folge in 
eine öffentliche BibliotheË und lafen die Specification 
zuſammen. Dr. Bensley bielt nidt bis ju Ende 
aus, und erflarte: ‘it is not worth reading 
e8 ift nicht der Mühe werth su leſen. Ich [as zwar 
das Ganze durd und erbielt fo einen Begrif von 
dem, mas Dr. Nicholſon gewollt batte; allein td 
erÉannte auch fogleid die Unzulänglichkeit und Ober— 
flächlichkeit des Plans, der aus einigen, menigen, 
{oder zuſammen hängenden Ideen beftand, morin 
oft Lücken und felbft Widerſprüche waren, und der 
mir, wenn es aud möglich und ausführbar gewefen 
wäre, an Wirkung und Braudbarfeit tief unter 
der gewöhnlichen Preſſe au fteben fhien. Gb bin 
überzeugt, Dr. Nicholſon bat nie die Ausfubrung 
feines Plans verſucht und nidt ein Modes gemacht; 
fonft würde er das entbedt baben. Ob er über 
eingele Theile, 3. B. die Färbung mittels Cylinder 
Verſuche angeftellt bat, babe id nie erfabren. 
Seine Berfiherung, daß e8 nidt gebe, ſcheint das 
wenigftens anjudeuten. — Da mein Urtheil verdäch— 
tig erfheinen möchte, fo vermeife id auf das Re- 
pertory of Arts and Manufactures, Vol. V. 
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145 — 170, wo bie late davon, mit 3eic- 
nungen, zu finden tt. 

„Ein folder Borganger mar mebr geeignet, 
mir und meinem damaligen Mitunternebmer allen 
Muth su nebmen, als Libt auf unfere dunkle Babn 
- qu werfen. Nach menigen Tagen batte id Hrn. 
Nicholſon und fein Project vergeflen und id babe 
nicht den mindeften Anſtand zu erklären, daß ich 
weder damals, nod in ber Folge irgend einen Ge: 
bdanfen von Hrn. Nicholſon entfebnt babe. Sc 
geftebe, daß id Éeine fo geringe Meinung von mir 
fefoit und meinem Werke batte, um aus einer fol: * 
en Quelle zu ſchöpfen. 

„Ob ein Project, das nie zur Ausfubrung ge: 
kommen ift, bas frater von feinem Urbeber felbft 
für unauéfübrhar gebalten worden und fo febr in 
der Dunfelbeit geblieben ift, daf einer der thatig- 
ften Buchdrucker, der in der felben Gtabt mobnte, 
nie davon batte reden büren, — ob ein ſolches 
Project eine Erfindung genannt werden Éann, mag 
der unpartheiiſche Leſer nach dem Sprachgebrauch 
entſcheiden. Hr. Nicholſon hat ohne Zweifel ge— 
fühlt, daß er ſich lächerlich machen würde, die An— 
ſprüche vorzubringen, die jetzt für ibn gemacht wer: 
den, ſonſt würde er bei der öffentlichen Ankündigung 
der Erfindung ſich nicht ſo ſtill verhalten haben. 
Die Herren von der Feder ſind in der Regel nicht 
ſaumſelig oder ſchüchtern, ihre Anſprüche in ſolchen 
Sachen geltend zu machen. Hr. Nicholſon begnügte 
fi aber, mir im December 1814 ſeinen Preis- 
Gourant für Dülféleiftungen ‘in Patentangelegen: 
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beiten zu fhiden; ibn felbft babe id nie gefeben. 
Wenn Hr. Nicholſon grofe Berdienfte als Schrift— 
ſteller oder Erfinder gehabt hat, ſo iſt er von ſeinem 
Vaterlande ſehr undankbar behandelt worden, denn 
er lebte und ſtarb in großer Armuth. 


„Den beſten Beweis, daß Nicholſon keinen 
Einfluß auf meine Pläne batte, gab id) durch die 
That ſelbſt, beim Bau meiner erſten Maſchine. 
Die cylindriſche Färbung' hatte id erdacht und mit 
Erfolg verſucht, ehe ich je Nicholſon's Namen ge— 
hört hatte, — dieſen Theil der Erfindung habe ich 
mit nach England gebracht, und der “cyhlindriſche 
Druck' war darin noch gar nicht angebracht, ſondern 
der Druck geſchah vermittels eines Tiegels und fla— 
chen Deckels mit Rähmchen, alles auf eine kreis— 
förmige Bewegung reduzirt. — Complizirt und un— 
vollkommen, wie dieſe Maſchine war, und wie alle 
erſten Verſuche ſind, war ſie doch ein im Einzelen 
ausgearbeitetes Ganzes, welches leiſtete, was ich 
davon erwartete; ich hatte mir mein erſtes Ziel 
nicht zu hoch geſteckt. — Was übrigens die Geſchichte 
der 100 Räder anfangt, die, nach der Literary Ga- 
zette, biefe Maſchine enthalten baben folf, fo er: 
kenne id an dieſem Zuge die Hand meines alten 
Befannten, Benjamin Bensley! der e8 in feinen 
Angaben nie ſo genau nimmt und dem es meiftens 
auf bas funf- oder ſechsfache der wirfliten 3abl 
nicht anfommt. — — Ich befihe die Zeichnung und 
Berechnung jener Maſchine noch; fie enthieft 23 ge- 
zahnte Räder! 
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„Hr. Hhansard bat in feinem im Jahr 1825 
erſchienenem Buche Typographia, nidt nur jenen 
gegen mid unbilligen Artikel der Literary Gazette 
aufgenommen, fondern bemüht ſich aud fonit in 
Allem, was er von ben Drudmafbinen anfübrt, 
meinen Antbeil an bderen Erfindung fo meit als 
möglich berabjufesen. Er ſucht 3u geigen, 1) daß 
alles, mas fpater geleiftet worden ift, fon in Ni— 
cholſon's Patent enthalten mar; 2) giebt er eine 
[ange Liſte von Erfindern von Drudmafhinen ‘obne 
Angabe der Zeit', in der bdie. verfhiedenen Œrfin: 
bungsverfude gemadt und bie Erfindungen vor das 
Publicum gebracht worden find. Wie er es darftellt, 
bat bie Erfindung iu Nicholſon's Specification, 
als ein verborgener Schatz, gelegen, den 3ebn Er: 
finber auf ein Mal entdeckt baben, und woraus Jeder 
genommen und gemacht bat maë er wollte und 
fonnte. Dr. Hansard meif indef redt gut, daß 
fi die Sache anders verbalt, und e8 ſoll mir nicht 
fdwer werden die gefhichtlihe Unrichtigkeit fo wolf, 
als vie Abgeſchmacktheit feiner Meinung zu beweiſen. 
„Es iſt bereits oben erzählt, daß Nicholſon's 
Pläne ſich vom Jahr 1790 datiren und bei meiner 
Ankunft in England im November 1806 vüllig ver: 
geffen oder unbefannt maren. Es liegt Hrn. San: 
sard ob, au erflären, was bie Urſache Davon mar, 
und wie in einem Lande, worin fübne Gpeculation 
su Daufe ift und befonders der Erfindungsgeiſt fo 
angefpornt wird, ein Plan, der Ebre und Bortheil 
verſprach, unbenubt und wie todt geboren, liegen 
bleiben fonnte, und warum bat Hr. Hansard, dem 
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jett die Benutzung fo leicht erfheint, Dem Mes 
fo offen ba liegt, den Schatz nicht felbft ans Licht 
gezogen ? 

„Die Wahrheit ift, baf in England aufer 
Nicholſon nod mebrere vor mir Plane und Yer- 
fuche su Druckmaſchinen gemacht baben, Die mis— 
lungen und in der Dunfelbeit geblieben find, meil 
ein Patent darauf genommen und folglich kein be: 
fhreibendes Dofument (Specification) bavon ver: 
banden ift. Œiner der felben, deſſen Verſuche 2000 
Pfund Gterling gefoftet baben, war eine Zeitlang 
bei einer meiner erften Drudmafbinen als Aufſeber 
angeftellt. Œr bat mir nie etwas von feiner Ma: 
ſchine geſagt, und ich habe, aus Schonuns, nie 
darnach gefragt. 

„Meine Erfindung wurde erſt in den Jahren 
1811, 1812 und 1813 durch eine Reihe auf einander 
folgender Verſuche bis zur Brauchbarkeit vollendet. 
Die Schön- und Widerdrucksmaſchine iſt erſt im 
Jahr 1814 erfunden und in 1815 und 1816 ausge— 
führt worden. Um das zu beweiſen, könnte ich eine 
Menge näherer Umſtände und noch lebender Zeugen 
anführen. Wir hielten unſer Unternehmen zwar 
moͤglichſt geheim, allein es blieb den Londoner Buch— 
druckern doch nicht verſchwiegen, daß etwas im 
Werke war, und wir wurden ziemlich allgemein ver— 
ſpottet. 

„Wenn das Mistrauen in den Erfolg einer 
neuen Erfindung in England, wie anders wo wirkt, 
ſo iſt dagegen die Gierigkeit, womit man die Vor— 
theile eines gelungenen' Unternehmens widerrecht 
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lich zu theilen und an fid) su reifen fut, dort 
größer als irgend wo. Wir machten davon die Er— 
fabrung, wenige Wochen, nachdem die Druckma— 
ſchine befannt und in tägliche Anwendung gefommen 
war. Cowper, ein Meffingarbeiter und Apple— 
gath , ein Papierkrämer, maren bie erften, Die fid) 
einfhlihen und eindrangten und uns von Stufe zu 
Gtufe nadfolgten. Rutt und Napier fhaten fpâter 
bas felbe. Andere, die noch ſpäter auftraten, baben 
meine Ideen vielleiht aus der gmeiten Hand ent- 
febnt; durch mein Weggehen von England maren 
meine Patente und bdie Erfindung Preis gegeben, 
und Seder nabm wa8 er mollte. 

nr. Hansard ift gewiß ein su aufmerkſamer 
Beobadhter von dem was gefhab, gemefen, un 
nicht zu bemerfen, baf die Mafdhinen aller bdiefer 
Derrn, Bacon und Donfins ausgenommen, :erft 
entftanben, nachdem die meinigen bereits vollenbet 
und in täglichem Gebraude maren, ferner, daß ſie 
alle wefentlihen Tbeile der meinigen enthalten, — 
Es wird alſo wol nicht anmafend fein, wenn ic 
fie für bloße Nachahmungen mit unweſentlichen 
Abänderungen erkläre. Von einigen weiß id fo gar 
die Zeit und Umſtände, wann fie entlebnt und ab- 
geftoblen worden find; es würde mid) aber zu weit 
fitbren es su ersñblen. Sd bin indef bereit, die 
Data zu geben, wenn meine Bebauptung Wider— 
ſpruch findet. 

„Hr. Hansard findet zwar, daß bie Grunbibeen 
alter wirklich vorhandenen Druckmaſchinen die felben 
find; es fait ibm jedoch nidt bei, anzunehmen, 
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daß bie fpateren fo genannten Œrfinder von einer 
bereits vorhandenen und in der felben Stadt ange- 
wanbdten Grfindung, ober von mir, etwas genommen 
baben könnten; er giebt fit aber viel Mube, es 
wahrſcheinlich zu machen, daß Nicholſon's Patent 
die Fundgrube ſei, woraus id alle meine Ideen 
geſchöpft habe; wie wol er ſelbſt geſteht, daß Ni— 
cholſon's Diane ‘unausfubrhbar” und “weſentlich 
mangelbaft” find. — Manche Leute baben eine eigne 
Qiebbaberei in ibren Meinungen. — Wenn nie eine 
Drudmafdhine zu Stande gefommen wäre, mürde 
Dr. Hansard, als ein practifher Mann, höchſt 
wahrſcheinlich Nicholſon's Projecte mit einem ver- 
ächtlichen Lächeln gelefen baben. Set, da ausge— 
führt iſt, movon dort einige entfernte Andeutungen 
find, findet er in der Ferne die verborgene Quelle 
von Allem! Dergleichen Leute finden ein befon- 
deres Vergnügen darin, das Fleinfte Yerbienft noch 
ein Mal zu fpalten und unter mebrere zu vertheifen. 
Das Bertleinern iſt mebr eine Sache des Geſchmacks 
als des bofen Willens bei ihnen. 

n Dr. Lansard, wie wol felbft ein Erfinder — 
(der Patent-Decfel nämlich, die er in feinem Buche 
der Nachwelt forgfaltig aufhebt!) — fheint do 
keinen Begriff davon zu baben, “mie eine Erfin- 
dung entftebt”, und glaubt, wie fo viele Andere, 
es Fame nur darauf an, einige allgemeine Ideen 
au baben, 3. B. im gegenmartigen, mit Walzen zu 
druden, su farben und bie Farbe au vertbeilen àc. 
Ich bin aber überzeugt, daß dieſen Einfall, vor mir 
und vor Nicholſon, ſchon Tauſende gehabt haben. 
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Das Berbienft der Erfindung beftebt aber, na 
meinem Dafurbalten, 1) in einer folben Anbrin: 
gung und Benubung diefer Ideen su einem Plane, 
wodurd eine wirflihe Berbefferung ergielt merden 
Fann oder moglid wird, denn ‘eë giebt ja taufend 
Reformen, die ſchlechter find, als das Beftebende.” 
So batte id z. B. ſchon ſehr oft an den cylindriſchen 
Druck gedacht, aber erſt im Jahre 1811 eine Art 
des Gebrauchs und der Anordnung der Theile ge— 
funden, wodurch etwas gewonnen wurde, und die 
noch jetzt bei allen Druckmaſchinen von mir und 
Andern, in Anwendung iſt. — 2) Ein anderes nicht 
ganz unbedeutendes Verdienſt der Erfindung beſteht — 
‘in der Ausführung, oder in dem Beweis der Môg- 
lichkeit. In tehnifhen Dingen ift Lebteres eine 
unerläflihe Bebingung; bdenn es mûre ein grofer 
Irrthum fid einzubilden, daß ein nod fo lange 
bedachter und reiflid überlegter Plan in der Aus— 
fubrung nidt unermartete Erſcheinungen darbôte, 
oder Daf Die erfte Ausfübrung eines Planes, der 
nicht bios eine Rieinigfeit bezweckt, ein vollig ge: 
lungenes Refultat liefere und gleich sum Ziele fübre. 
Der menfhlihe Geift fheint nicht dau gemacht au 
fein. Jede Erfindung ton einigem Umfange gebt 
durd viele Verwandlungen, ebe fie ibre lebte Geftalt 
erbalt ; fle ift die Frucht vieler Verſuche, die zuwei— 
Len nur die Mängel an das Lidt bringen, bderen 
Urſache oft nur durd [ange geduldige Beobabtungen 
au entded'en ift, welche dann auf Aenderungen oder 
neue Ideen leiten, die fi gumeilen mieder nidt, 
oder nur zum Theil bemabren, oder neue Schwie⸗ 
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rigkeiten mit fit fubren; — fur; jede Erfindung 
wird von Gtufe zu Gtufe, durch immer rege Gei— 
ftesthatigteit, burd nie rubenden Verbeſſerungseifer 
gebradt, und wie eine Entdeckungsreiſe, nur durch 
immer boffenden Muth vollendet. — Wehe dem, 
der, bei bem immermabrenden Wechſel der Ausſich— 
ten, fo wenig Reſourcen des Geiltes bâtte, daf er, 
in der Bedrangnif, Troft in alten Patenten fuben 
wolite! Pr. Hansard wird das alles fon erfabren, 
wenn er über die Patent- Decdel hinaus und an 
feine nadfte Erfindung gebt. Meine vormaligen 
Aſſociè's in England, die Herren Thomas Bensley 
und Richard Taylor, die mehrjährige 3eugen der 
ſtufenweiſen Entwicdfung und Yollenbung meiner 
Erfindung mwaren, wiſſen bas recht gut, und 1 
berufe mid in Allem mas id geſagt babe, ins Be- 
fondere auf Hrn. Taylor, einen gebildeten und 
gelebrten SBucbruder, Den jebigen Herausgeber 
de8 Philosophical Magazine, meinen viefjäbrigen 
Sreund, den id unter allen Umftänden als einen 
Mann von Ebre babe fennen lernen. Auch Hr. 
George Woodfall, der bis sum Sabre 1813 Mit- 
unternebmer mar, und deſſen Abgang tom Geſchäft 
id febr au bedauern Urſache hatie, wird mir fein 
Zeugniß nicht verfagen. 


mn Die Hülfe, die id auf meinem Wege su dieſer 
Crfindung gefunden babe, und die id gern und mit 
Dank anerfenne, iſt von gang anderer Art, als 
Dr. Hansard fit einbilbet oder begreifen wird. 
Gie beftebt 
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„1) in dem vollfommenen Zuſtande der aus: 
ubenden Mechanik in England, oder mit anderen 
Borten, in der Vollkommenheit der Werkſtätte und 
Werkzeuge sur Bearbeitung der Metalle, ins Beſon— 
dere des Gifens, und in der Œrfabrenbeit und Ge: 
ſchicklichkeit der bortigen Arbeiter in diefem Sache, 
Sd babe keinen Anftand zu erklären, daß obne den 
Beiſtand dieſer Umſtände meine Erfindung nie zu 
Gtande gekommen mûre. Sn Teutſchland, und id 
fann fagen auf dem feften Lande, mar man bamalé 
bios fdwere und plumpe Mafinerie von Holz aus— 
zuführen im Stande. SG febe jet, nach fo ange 
Erfahrungen febr Far, daß id, auf bie Hülfsmittel 
unferer teutfhen Werkſtätte beſchränkt, nur zu einem 
hoffnungsloſen Reſultate gelangt ſeyn würde. — Daß 
ſich, in einem ſolchen Lande, meine eigenen Kennt— 
niſſe in dieſem Fach erweiterten, und daß ich dadurch 
überhaupt fähiger wurde, ein Unternehmen dieſer 
Art zu einem glücklichen Ziele zu leiten, wird mir 
nicht ſchwer einzugeſtehen. 

12) ES ift bereits oben erwähnt worden, daß 
die Druckmaſchine von Bacon und Donkin die ein— 
zige iſt, die ohngefähr gleichzeitig mit der meinigen 
gemacht und verſucht wurde. Hr. Bacon bat dat 
nichts hergegeben, als einen Gedanken, der unver— 
dauet und unrichtig war, und iſt ohngefähr ſo ein 
Erfinder wie Nicholſon. Er hatte, wie er mir 
ſelbſt erzählte, einen Einfall mit endloſem Papiere 
zu drucken, ließ, ohne alle mechaniſche Kenntniß, 
ein kleines Model von Holz machen, verſuchte es, 
und da es nicht gieng, legte er es bei Seite, ohne 
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weiter daran qu bdenfen. Als einige Zeit nachher 
Hr. Donfin in anderen Gefhaften zu ibm Éam, er: 
sablte er das Vorhaben und feinen Berfud und 
gab ibm bas Éleine Mobel mit dem Auftrage, er 
follte feben was er daraus machen könne. 

„Hr. Donkin, mit bem Scharfblick eines reid 
begabten Geiftes, entdeckte in dem roben Gedanken 
die Regel oder die Grundſätze au der fpater ton 
ibm ausgefübrten höchſt ſinnreichen Erfindung. Cr 
batte im Sabre 1811 — eben als wir mit unferer 
erſten Maſchine den erften Bogen gedrudt batten, 
ein Fleines Model, nod ohne Färbeapparat fertig 
und einige gelungene Abdrüde mit diefer prismatifé- 
cylindrifhen Maſchine gemacht; die er mir und 
meinen Mitunternebmern geigte. Es mar damalé 
in Antrag, beide Erfindungen sufammen zu betreiben 
und zu vervollfommnen, wozu id aber nidt ein: 
willigte, wegen einer vorgefaften Meinung gegen 
Hrn. Bacon, die indef, wie Or. Donkin in der 
Folge zu feinem Schaden erfubr, ein gang feereé 
Borurtheif war. 

„Wie wol id biefe feltfame Art von Druck — 
wo der Bogen zwiſchen einer fit umbdrebenden Flade 
und einem demfelben nachlaufenden Bogen eines 
andern fit umbrebenden Körpers hindurch gieng — 
an meiner Maſchine nibt brauden Fonnte, fo gab 
mir das damals bod einen Anſtoß, nodmals auf 
eine Combination zu denken, mie bie viel einfadere 
und natürlihere Action eines Cylinders auf eine 
in einer Ebene bewegten Fläche, ‘unter den gege: 
benen Umftänden des Bücherdrucks,“ zu bemerfitel: 
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ligen feu, melhe id dann auch einige Wochen ſpäter 
fand. Der Bogen wurde Anfangs auf und um den 
Gvlinder gelegt, und zu beffen Sefthaltung wurde 
eine Art von ſich felbft auf und abrolfenden Rähm— 
en erfunden, woraus endlich bie enblofen friskets 
(Banbder) gemorden find. 

„Hr. Donfin bat affo auf indirecte Art, durch 
den Sporn des Wetteifers, dazu beigetragen, daf 
meine Erfindung damals einen bedeutenden Schritt 
vorwärts gebradt murde. Die Concurrenz entfernte 
uns die nächſt folgenden 5 Sabre von einander, und 
Dr. Donfin batte von da auf meine Plane Feinen 
weitern Einfluß irgend einer Art; allein id erin- 
nere mic, bei biefer Gelegenbeit, banfbar der Güte, 
womit er, bald nach meiner Anfunft in Englan», 
mich aufnabm und der uneigennübigen Gefalligfeit, 
womit er mir durch Rath und Zurechtweiſung we- 
ſentliche Dienfte leiftete. 

n3) Den meiften Beiffand aber babe id, be: 
fonbders bei Ausfubrung der Erfindung, von mei- 
nem wbieljabrigen Greunde Bauer erbalten, der 
feit dem Sabre 1812 unausgefest mein Gehülfe 
war, feine Zeit und Kenntniſſe dieſem Unter- 
nebmen widmete, und ber noch jetzt mein Affocié 
in bder biefigen Fabrik iſt. Wenn zwei Menſchen 
gemeinſchaftlich und im höchſten Vertrauen einen 
Zweck dieſer Art verfolgen, ſo dürfte es ſehr ſchwer 
ſein den Antheil zu beſtimmen, den ein Freund 
gehabt hat, der bei allem zu Rath gezogen, mit dem 
jede wichtige Angelegenheit des Geſchäfts überlegt 
worden iſt, und wir haben einander ſelbſt nie Me: 
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chenſchaft darüber abgelegt oder abgefordert; wir 
baben ‘uns begnügt, mit gemeinſchaftlichen Kräften 
und Gifer die Erfindung zu verbeffern, zu vereinfas 
en, kurz in jeder Rückſicht brauchbar su maden. — 
un Pr. Hansard's Bud, das genau den Stand— 
punct angiebt, den die Erfindung bis gum Sabre 
1825 in Œngland erveidt batte, bat uns wenigſtens 
die Befrievigung gemabrt, su finden, daß wir in 
den 8 SGabren, feit mir England verfaffen baben, 
binter fo vielen Nachfolgern, die auf unfern Sul: 
tern fteben, und die alle Hülfsmittel Englands fur 
fi batten, nicht zurück geblieben, ſondern ihnen 
mebrere Schritte suvorgefommen find. 

„Ich befite nod) einen Brief von Herrn Zaï: 
saro an mid vom 21. Suni 1819, worin er mir 
feine Abfiht, ein folhes Bud zu fhreiben, anzeigt 
und mid um eine SBefhreibung und 3eibnung 
meiner Maſchine bittet, um fie feinem Werk ein: 
guverleiben, bas ‘mit größter Unpartheilichkeit Be: 
rit fo wol von meiner Erfindung af8 von anderen 
geben follte, und er treibt bie Gefalligfeit fo meit, 
daß er fit erbietet, ein Circulär, das id damals 
nad England gefbidt batte, in fein Bud aufzu— 
nebmen. Sd muf gefteben, baf id vernachläſſigt 
babe, barauf zu antworten. Ich batte damals viel 
nothigere Dinge zu thun, als über die Grfindung 
au fhreiben, und id mûre befriebigt geweſen, wenn 
Dr. Hansard in feinem Buche gefagt batte, ma, 
nad meiner Meinung, alle Buchdrucker in London 
wußten. SG fürchte aber, daß meine Unbôflidfeit 
auf Hrn. Hansard's Unpartheilichkeit einen nad: 
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therfigen Einfluß gebabt bat; denn, wenn er über 
die Geſchichte der Erfindung etwas ſagen wollte, 
warum bat er meine Erklärung in The Times vom 
8. Decbr. 1814 nicht eben fo wolf aufgenommen als 
den anonymen Artifel in der Literary Gazette ? 
und warum bat er von der Berichtigung bdiefes Ar— 
tifel8, der in The Times tom 3. December 1824 
enfbalten iſt, Feine Notiz genommen? Goll id 
glauben, daf er fie nidt gelefen bat ? 

„Wenn ich aber auch annebmen will, daß Dr. 
Dansaro über ſolche Empfindlichkeit erhaben fev, fo 
muß er ſich doch die Bemerkung gefallen laſſen, daf, 
wer ſich, wie er, zum Preisvertheilen des Ruhms 
aufwirft, ſich weniger ſeicht in ſeinen Urtheilen 
zeigen ſollte, beſonders wenn es noch ſo viele lebende 
Zeugen einer Begebenheit giebt. » 

Kloſter Obergell bei Würzburg 

d. 10. Octr. 1826. 


Srieorich Konig. 


Der Sade dieſes Werkes fand es für 
nothwendig, ſich ſo lange bei dieſem teutſchen Ge— 
genſtande zu verweilen, und zwar um fo mehr, 
da es die Rechtfertigung eines teutſchen Mannes 
gegen die Anmaßung, den Stolz und die Scheel— 
ſucht des Ausländers betraf. Er hat Alles gegeben, 
das Für und Wider, und Jeder wird jetzt urtheilen 
können, mem die Erfindung der Schnellpreſſen ge— 
bührt. Freilich werden die Nachrichten über die 
Druckmaſchinen noch lange ſchwankend und wider— 
ſprechend ſein; theils iſt der Betrieb und Erfolg 


612 


an verfhiebenen Orten verfhieben, theils find die 
Sntereffen Derer, die Mafhinen befiten, und die 
feine baben, entgegengefeht; bod die Zukunft wird 
fauter fpreden. Zum Schluſſe mag ein Auszug 
aus ber letzten Anzeige som December 1825 der 
HD. Rôniz und Bauer dienen; und ob fie gleid 
in jedes Buchdruckers Händen fein mird, fo muf 
ich doch ihrer hier Erwähnung thun, um ben Sn: 
halt der ſelben ſo kurz als möglich der künftigen 
Zeit aufzubewahren. 

„Man hat unſerer Erfindung, ſo heißt es in 
der Anzeige, nicht ganz ohne Grund, den Vorwurf 
gemacht, daß ſie nur für ein Geſchäft von großem 
Umfange, beſonders fur große Auflagen ꝛc. 2. an: 
wendbar ſei. Dieſer Vorwurf traf beſonders die 
von uns zuerſt in Teutſchland erbauten Maſchinen, 
welche die Bogen auf beiden Seiten drucken, und 
die eines Theils einer beſonderen mechaniſchen Kraft, 
z. B. einer Dampfmaſchine, zum Betriebe bedurften, 
anderer Seits mit ihrer Production über den Be— 
darf der meiſten Buchdruckereien hinaus gingen. 

ESeit einiger Zeit haben wir es uns aber zum 
beſonderen Zweck gemacht, die Erfindung allen Um— 
ftânden anzupaſſen und bei dem Bau und Betriebe 
der Maſchinen, auf den ſehr verſchiedenen Bedarf 
von Buchdruckereien Rückſicht zu nehmen. Wir ma— 
chen jetzt, auf Verlangen, überall die Einrichtung 
ſo, daß die Maſchinen von Menſchenhänden in Be— 
wegung geſetzt werden können, da auf dem Conti— 
nente faſt überall 2 Taglöhner wohlfeiler und leich— 
ter au erhalten ſind, als eine Dampfmaſchine. “ 
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Gie bieten bierauf vier verſchiedene Arten von 
Mafbinen sum Verfauf an, Die erfte Mafthine, 
fur das größte Roval-Format, ben Bogen nur auf 
einer Geite druckend, liefert in den gewöhnlichen 
Arbeitsſtunden eines Tages 10,000 Abdrücke, alfo 
die Arbeit von vier Preſſen. Zwei Mann am 
Schwungrade können fie mit Leichtigkeit treiben, 
und das Anlegen und Abnehmen der Bogen beſor— 
gen zwei Knaben. Sie nimmt nicht viel mehr 
Raum ein, als eine gewöhnliche Preſſe. 


„Wir glauben, daß dieſe Maſchine in jeder 
Buchdruckerei, die ohngefähr 4 Preſſen beſchäftigt, 
mit großem Vortheil angewendet werden kann. Es 
ſind daran beſonders mehrere Einrichtungen ange— 
bracht, die das Wechſeln der Formen und den Ueber— 
gang von einem Formate zum anderen ſo erleichtern, 
daß das Zurichten noch ſchneller als an den gewöhn— 
lichen Preſſen gefeben Éann.s 


Die zweite Art iſt von der erſten nur in der 
Größe verſchieden; bei der erſten kann die Form 
17 Zoll breit und 22 Zoll (Engl. oder Nürnberg. 
Maaß) lang ſein, bei der zweiten nur 14%, Zoll 
breit und 1814 Zoll lang, | 


Die dritte Art son Maſchine druckt den Bogen 
ebenfalls nur auf einer Geite, aber mit doppelter 
Geſchwindigkeit, nämlich 2400 Abdrücke in einer 
Gtunde. Es find dabei 4 Rnaben sum Anlegen und 
Abnehmen der Bogen und zwei Männer sum. Trei: 
ben des Schwungrades nöthig. Gie ift befonders 
aum Drud einer 3eitung gecignet. 


Hdbch d. Buchdrekkſt. 35 
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Die vierte und lebte ift eine Schön- und Wi— 
derdrucks Maſchine, Die den Bogen auf beiden 
Geiten drudt. Die Augsburger liefert taglid, blos 
mit Hülfe zweier Rnaben, im Durchſchnitt 12 bis 
13,000 Bogen, folglid bie Arbeit von 10 Preffen, 
und ift affo nur für ein Gefdbaft von bedeutendem 
Umfang anwendbar, fann aud von nidt weniger 
als vier Menſchen oder einer Dampfmaſchine ge: 
trieben werden. Das Dinglerſche Journal wird 
mittels dieſer Schnellpreſſe in Augsburg gedruckt. 

„Außer der directen Erſparung an Arbeité: 
lohn ſind noch andere Vortheile beim Gebrauch der 
Maſchine in Anſchlag zu bringen. Es wird an 
Licht und Feuerung erſpart, — man braucht ment: 
ger Schriften, da ſie immer nur kurze Zeit in der 
Preſſe find; — die grofte Nebenerſparniß iſt aber 
ohne Zweifel an Schriften, die auf der Maſchine 
viel länger halten, als auf der Preſſe. Wir kön— 
nen den Grund davon noch nicht genügend erklä⸗ 
ren; die Thatſache aber iſt außer Zweifel, und wir 
werden die Reſultate der Erfahrung verſchiedener 
Buchdruckereien, die mit Maſchinen von uns arbei: 
ten, ſammeln und feiner 3eit befannt macen.s — 

Eine Befbreibung der Buchdruckerpreſſe des 
Hrn. Rônig, welche durch die Rraft einer Dampf: 
maſchine bewegt und bei bem Drude des Sournales 
the Times zu London angewandt wird, f. in Wien. 
Jahrb. d. Polytechn. Snftit. Bd. 1. S. 470. 
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Rutt's Druckmaſchine. 


Dieſe Druckmaſchine, welche Napier verfertigt 
hat, wird von Menſchenhänden in Bewegung ge— 
ſetzt. Drei Perſonen ſind hiezu erforderlich; ein 
Mann dreht die Kurbel, ein anderer legt den Bo— 
gen auf den Cylinder, und ein Knabe nimmt die 
gedruckten Bogen ab. Sie nimmt nicht mehr Platz 
ein, als eine gewöhnliche Preſſe. Nach der Abbil— 
dung, die uns Hansard ©. 698 giebt, ſcheint die 
Conſtruction der Maſchine ſehr einfach; nur der 
Walzen- und Räderapparat iſt dem Anſehen nach 
ſehr zuſammengeſetzt und muß leicht Beſchädigungen 
und Abnutzungen ausgeſetzt ſein. 


Eine Druckmaſchine, die ebenfalls von Men— 
ſchenhänden in Bewegung gebradt wird, wurde von 
dem Buchdrucker Brigbtley erfunden und von dem 
berubmten Sngenieur Donfin verfertigt. Das Auf: 
tragen der Farbe und das Druden gefhiebt, mie 
bei der vorber gebenden, dur Cylinder; die Bewe— 
gung der Formen ift aber verfdieden. Sie werden 
nämlich wechſelsweiſe unter die Drud- und Farbe— 
cylinbder gebracbt, indem ſie fteigen und finfen, und 
über und unter einanbder weg geben. Die Maſchine 
felbft fol ein wahres Meifterftud in der Arbeit fein, 
wie fi aud nidt anbders von Donfin ermarten 
lief. Hansard glaubt, daß nur eine eingige ver: 
fertigt worden fei, die mebrere wefentlihe Mangel 
geseigt batte. 


35 * 
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Bacon's Mafdine. 


Der erfte Grundſatz, worauf biefe Mafbine 
berubt, ift, baf bie Form fit) auf einem Cylinder 
umbreben muf, um abgedrudt werden zu können 
(vergl. Nicholſon's Patent ©. 557.); die Colum— 
nen bleiben jedod auf ebenen Flächen. Dieſer 
fheinbare Widerſpruch klärt fih dadurd auf, daß 
die Columnen in fogenannten Gciffen (— Bacon 
nennt fie Pfannen, pans —) ausgefhoflen und 
auêgefeilt werden. Sie werden auf der Cylinder— 
fläe in einem Rahmen befeitigt, fo daß fle eine 
priématifhe Walze bilden, à. B. ein Vier-, Gunf-, 
Sechs-, Achteck oder eine andere Sigur; eine an: 
dere Walze, aus Éleineren Rreisfegmenten beftebenbd, 
wird fo angemenbdet, daf ibre verfhiebenen Flächen 
mit ben Flächen der Formen in Berührung bleiben 
werden; wiro nun die Maſchine in Bewegung ge: 
feht, fo-gebt Das Papier, welches juvor auf ein 
Bret gelegt worden iſt, durch die Maſchine und 
ift auf einer Geite gedrudt. Gin Cylinder von 
der gewöhnlichen Compoſition trägt die Farbe auf. 

Bacon ſchmeichelt ſich, das Drucken mittels 
einer Kreisbewegung entdeckt zu haben; doch war 
er doch wol blos der Erfinder von der Kreisbewe— 
gung der prismatiſchen Walze; es iſt aber nicht 
möglich, daß Koͤnig oder Applegath und Cowper 
daraus geſchloſſen haben, mittels einer Fläche und 
Cylinder drucken oder ihre Formen auf dem Cylin— 
der befeſtigen zu können. Auch hieraus erhellt wie— 
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derum, wie Hansard fon früher angedeutet bat, daf 
tiichoffon’s Patent binfanglihe Ideen und Winke 
enthält, um auf dieſe Art zu drucken. 

Dieſe kleine Druckmaſchine war aber in der 
That ein berrlihes Stück Arbeit. Das Gange 
fonnte auf einem Schreibtiſche fteben, und bei dem 
erften ôffentlihen Verſuch übertraf es in Hinfibt 
der Geſchwindigkeit des Drudens alle Erwartun— 
gen; daß ſie aber bei allen verfchiedenen Arbeiten 
und Formaten au gebrauchen if, muf man nicht 
glauben. Der praftifhe Buchdrucker wird auf ein . 
Mal die Unausfubrharfeit, einen fid umwalsenden 
Cylinder bei jeder Arbeit anzuwenden, erfennen. 
Der Verſuch, welcher in Donkin's MBerfftatte ge- 
mat wurbe, ging gut von Gtatten; aber möchte 
man fragen, wie dann bei tabellarifhem Satz und 
anbderen aus vielen Stücken beftebenden Arbeiten ? — 
Eine Maſchine folite. die Arbeit von act Preſſen 
verrihten und ein artiges Sümmchen Éoften bei 
dem Merfertiger, nebft einer nidt unbedeutenden 
Mbgabe an Bacon felbft, Den Mafbinenberrn. 
Aber die eine Maſchine, welche fur Octav berech— 
net war, eignete ſich nicht zUu Duodez, und die fur 
Duodez nicht zu Quart ꝛc. ꝛc. Eine ausführlichere 
Beſchreibung von dieſem Meiſterſtück, oder gar eine 
Abbildung zu geben, iſt daher ganz unnöthig. Der 
wißbegierige Leſer findet in Rees's Cyclopaedia, 
Art. Printing, genug darüber. Die Univerſitäts— 
preſſe zu Cambridge ſoll die einzige ſein, welche 
gebaut worden iſt; und auch ſie ruht jetzt in 
Frieden. 
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So ſpricht der unparteiifhe (!) Hansard von 
diefer Drudmafhine. Doch audiatur et altera 
pars. In bem fon angefuübrten Werke vou 
ttibolfon (The Operative Mechanic etc. etc. 
pp. 801 sqq.) findet man folgende Gtelle. 

» Geit Kurzem find viele und bedeutende Ver— 
befferungen an den Budbdruderprefen getroffen mor: 
den; aber bie befte, bie id je gefeben, ift die Er— 
findung ton Macon und Donkin, welche ſolche tor 
der Univerfitat zu Cambridge öffentlich aufftellten, 
. und womit bafelbft jebt Bibeln und Gebetbücher 
gebrudt werden. « | 

Hierauf folgt nun erftlidh die kurze Befchreibung, 
wie fie Hansard ©. 609 flgg. giebt, und dann eine 
weitfaufige Erklärung der Rupfertafel 38, wo die 
Mafhine abgebifbet erfeint. Da Nicholſon's 
Werk nadftens in der Ueberfebung gang vollendet 
fein wird, fo termeife id) der: Lefer bios auf biefe 
Gtelle. Wiſſen möchte id aber bod, ob der auf: 
ridtige Hansard fit eines Verkleinerungsglaſes 
bebient bat, al8 er bie Maſchine anfab; denn nad 
ber Abbildung zu fhliefen, fo ift biefe Maſchine 
breiter und eben fo lang, als eine gemobnliide 
Preffe, und bie läßt fit doch nidt auf einen ge: 
wöhnlichen Schreibtiſch (ordinary writing table) 
ſetzen. 


Robert Wind nahm im Jahre 1820 (18. Mai) 
ein Patent für gewiſſe Berbefferungen bei Mañbi: 
nen oder Preſſen, die vorzüglich sum Druden an: 
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gewenbdet werden. Der Apparat beftand aus einem 
Rabmen oder Geftelle, welches zwei Tiſche mit zwei 
Sormen trug, aus zwei Drud-, vier Farbewalzen, 
und vier Rabmen, mittels welcher die zu druden- 
ben Bogen an die Druckwalzen gebract wurden. 
Die Bewegung der Walzen, die von Menſchenhän— 
ben oder einer anderen Kraft hervorgebracht wer— 
den konnte, ſollte umwechſelnd ſein, der Bewegung 
einer horizontalen Mange gleich, und mit einem 
Male Vor- und Rückwärtsfahren ſollten vier Bo— 
gen gedruckt werden. Die Baſis der Maſchinerie 
war auf zwei ſchiefen Flächen, die in der Mitte 
pyramidiſch an einander lagen, über welchen ſich 
eine, durch eine Kurbel umzudrehende, Walze drehte. 
Um dieſe mittlere Walze gingen Ketten, ſie mit 
den Druckwalzen zu verbinden; die eine Druckwalze 
wälzte ſich auf einer der ſchiefen Flächen mittels 
der Ketten hinauf, während die andere, durch ihre 
eigene Schwere, die andere ſchiefe Fläche berab- 
rollte. Durch dieſe Bewegung wurden die Farbe— 
walzen mit Farbe verſehen, die ſie auf die Formen 
auftrugen. Die beiden Formen erhielten ſo, eine 
jede zwei Mal, ihre Farbe von den Walzen. Mit- 
tels einer Hebelverrichtung wurden die Bogen ber- 
beigebracht, die ſich dann um die Druckwalze legten, 
wo ſie den Druck erhielten; die Walze brachte die 
abgedruckten Bogen wieder hervor, legte ſie ſelbſt 
auf ausgeſpannten Schnuren aus, von mo ſie weg— 
genommen und in Haufen gelegt wurden. 

Bei einer Vergleichung dieſes Apparats mit 
Koͤnig's Erfindung und der von Rutt, wird es 
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nicht ſchwer fein, das Neue und Driginelle in die: 
fem Patent zu entdecen. 


Berg. London Journal of Arts and Scien- 
ces, No. 7, p. 25. 


— 


Wegen Samuel Cooper und william Mil— 
lar's Druckmaſchinen vergleihe man bag fefbe Gour: 
nai, May 1822. 


Der mebr erwähnte Bubdruder Auguſt Apple: 
gath bat ein Patent fur gewiſſe Yerbefferungen 
an feinen oben angezeigten Drudmafdhinen (am 
18. $ebr. 1823) erbalten. Dieſe Berbefferungen 
gerfallen in funf Abtheilungen, von welchen die 
erfte auf ſolche Druckmaſchinen anwendbar ift, die 
aur Auébreitung der Farbe eine ebene lache be 
fiten, und darin beftebt, daß, zur gleidformigeren 
Vertheilung der Farbe, die Walzen ſchräg, ſtatt 
ganz gerade über den Farbetiſch hingeführt werden. 
Die zweite Verbeſſerung beſteht in einer biegſamen 
Fläche zur Vertheilung der Farbe. Die dritte iſt 
eine Methode des Auftragens durch ein Walzen— 
ſyſtem, das mittels Bänder oder Ketten ohne Ende 
unter einander verbunden iſt. Die vierte beſteht 
in der Anwendung eines an mehreren Stellen ab— 
geplatteten Cylinders ſtatt des Tiegels zum Ab— 
druck; und die fünfte betrifft ein ſich drehendes 
Geſtell mit einer Anzahl von Rähmchen, in de— 
ren jedes ein Bogen Papier zum Mbdruden ein: 
gelegt wird. 
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Zu ber zuerſt genannten Verbeſſerung gebôren 
folgenbe mefentlihe Theile — brei Auftragmalen, 
und drei Vertheilungswalzen, melche febtere ſchräg 
über der Tafel liegen, und deren 3apfen in Lagern 
fit befinden. Die Tafel oder ebene Fläche, worauf 
die Farbe auêgebreitet oder vertheilt wird, mird 
vor- und rückwärts bewegt, und menn die Peri: 
pherien der Vertheilungswalzen mit dieſer ebenen 
lache in Berübrung find, fo muflen biefe Walzen 
fi bdreben, und zugleich, wegen ibrer fhiefen Stel— 
Lung, nad der Breite der Tafel fid fhieben. Da— 
burd wird die vorlaufig auf die Tafel gebrabte 
Garbe ganz gleichförmig darauf vertheilt, um von 
den Auftragwalzen mwicder abgenommen und der 
Drudform überliefert au werden. Das Yertbeilen 
der Farbe kann nod) mebr befgrdert werden durch 
Anbringung Éleiner Cvlinder über den Vertheilungs— 
walzen. 

Der Gegenſtand der zweiten Verbeſſerung, näm—⸗ 
lich die biegſame Vertheilungsfläche, kann aus Lei— 
nen- oder Wollenzeug, aus Leder oder einem ande— 
ren paſſenden Stoffe verfertigt werden. Sie kann 
in Geſtalt eines endloſen Bandes angewendet wer⸗ 
den, oder nicht, wie es die Umſtände erfodern; und 
in einigen Fällen wird es gut ſein, ſie durch queer 
darüber angebrachte dünne Holz- oder Metallſtücke 
auf eine ſolche Art auszuſpannen, daß hierdurch die 
beabſichtigte Wirkung keine Störung erleidet. Die 
Flächen, auf welchen die Farbe vertheilt wird, kön— 
nen mit einem dünnen Ueberzuge von Firniß, oder 
von der elaſtiſchen Miſchung aus Leim und Syrup 
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verfeben werden. Die Anwendungsart der biegfa: 


men Vertheilungsfläche läßt ſich nidt durch allei⸗ 
nige Beſchreibung verdeutlichen. 


Die dritte Verbeſſerung betrifft das Auftragen 
der Farbe auf die Form mittels mehrerer an einer 
endloſen Kette befeſtigten Walzen. Zur Berthe: 
lung der Farbe iſt die vollkommen glatt abgedrehte 
Oberfläche eines metallenen Cylinders beſtimmt. 
Dieſer Cylinder ſteckt loſe auf ſeiner Achſe, und 
muß ſich nach einer Richtung umdrehen, welche 
der Richtung der Rollen, worüber die endloſe Kette 
geht, entgegen geſetzt iſt. Periodiſch wird ihm neue 
Farbe durch eine ſchwingende Walze mitgetheilt. 
Die Vertheilungswalzen, welche den Umkreis des 
Cylinders berühren, breiten die Farbe gleichförmig 
darüber aus. Um dieſe Wirkung noch ſicherer und. 
in höherem Grade zu erbalten, wird dieſen Bal: 
zen eine kleine hin und her gehende Seitenbewe— 
gung gegeben, indem ſchiefe, am Cylinder befind— 
liche Flächen gegen Friktionsrollen wirken, welche 
mit dem Geſtelle jener Walzen verbunden ſind. 
Hierdurch wird die Farbe vollkommen gleich ver— 
theilt; die Walzen nehmen ſie vom Cylinder, in— 
dem ſie darüber weg gehen, auf, und theilen ſie 
dann der Form mit. 


Die -vierte Verbeſſerung betrifft den Druckch— 
linder mit abgeplatteter Oberfläche. Ein vierſeitiges 
Prisma iſt auf jeder ſeiner Flächen mit Wollentuch 
bekleidet, und mit einem gewöhnlichen Rähmchen 
zum Einlegen und Feſthalten des Papieres verſehen. 
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Man fegt den Papierbogen in jenes Rähmchen, mel: 
ches oben fi befindet. Das Funtament famt der 
darauf ftebenden Form wird mittel8 einer ercentri- 
fchen Scheibe geboben, um den Abdrud zu bewirken, 
und ſinkt dann wieder, um das Auftragen der Farbe 
au geftatten. An der Scheibenachſe befindet ſich ein 
nur zum Theil gezahntes Rad, woran ein Arm 
ſitzt, welcher, bei der Umdrehung des Rades, gegen 
einen der Arme ſtößt, die ſich an einem andern oberen, 
mit dem Prisma verbundenen, und ganz gezahnten 
Rade befinden. Wenn die Scheibe mit ihrem klei— 
neren Halbmeſſer auf die Friktionsrolle des Funda— 
mentes wirkt, ſo befindet ſich die Druckform an der 
tiefſten Stelle, welche ſie einnehmen kann, und nun 
wird ſie mittels einer Handwalze oder auf andere 
Art mit Farbe verſehen. Bei fortgeſetzter Bewegung 
wird das Prisma um ein Viertel des Kreiſes berum- 
gedreht, wodurch eine neue lache des felben, mit 
dem barauf vom Rähmchen feftgebaltenen Papier: 
bogen, der Form gegenüber zu fteben fommt. So— 
dann wird die Form von bem mebr ercentrifhen 
Theile der Scheibe empor geboben, und gezmungen, 
fi auf das Papier abzudrucken. Auf diefe Art lie— 
fert jede Umorebung des Rades einen Abdruc, 
und man bebalt mabrend der Tbatigfeit der Ma— 
fine Zeit genug, um die gedruckten Bogen aus 
dem Rähmchen su nebmen, und meife dafür eingu- 
fegen. Der Erfinder denkt diefe Ginribtung auch 
fo abzuändern, daf Form und Prisma ſich gleid- 
geitig gegen einander bewegen, um den Abdrud zu 
bewirken. 
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Die fünfte Verbeſſerung beftebt in der Anwen— 
bung eines fid brebenden Apparates, bder mit meb: 
reren Rähmchen gum Gefthalten des Papieres verfe: 
ben iſt, und wobei der Abdruck durch einen gewöhn—⸗ 
lichen Tiegel (eine ebene Metallplatte) geſchieht. 
Sie iſt zu complicirt, als daß eine bloße Beſchrei— 
bung ohne Abbildungen genügen könnte; td vers 
weiſe deshalb für Weiteres auf das Lond. Journ. 
of Arts and Sciences, No. 37. January 1824. 
Berg. auch Auguft 1822. Wiener Polutebn. Jahrb. 
Bo. VIIL ©. 245 — 250. 





Die Juli-Nummer im Gabr 1823 bes fefben 
Journales enthalt eine Specification und eine Ab: 
bildung von einer eben fo sufnmmengefebten und 
eben fo wenig originellen Drudmafchine, als mie 
die britifhe und auslanbife Mafbine (The British 
and Foreign Machine) ton Cooper und Millar. 

Bold, von Weft - Street, Bermondſey, tft der 
Erfinder der felben. 


Sir Williem Congreve, deſſen thatiger Geiſt 
nie raſtet, und welcher fo wol felbft erfunden, alé 
aud andere Œrfinbungen vervollfommnet bat, if 
aud mit ener Druckmaſchine bervorgetreten. Zwar 
ift die Anmendung der Erfindung bis jet bios auf 
bas ameifärbige Druden der Stempelzeichen auf die 
Wechſel der Paniers 1. beſchränkt gemwejen, um 
Verfälſchung au verbindern; die Maſchinerie fheint 


LA 


625 
jebod für Flaäͤchendruck in einer Farbe nur berednet 
qu fein. Die vorzügliche Abweichung von alfen ande— 
ren Mafbinen iſt, baf der Theil des Cylinders unter 
dem Papiere, mo der Abdruck Gtatt findet, mittels 
eines , entweder mit Leder oder Pergament (parch- 
ment) bededten Filzes über bie übrige Glace des 
Cylinders in die Höhe erhoben werden muf, fo daß 
dieſer erhabene Theil nur mit der Form in Berüh— 
rung kommt, während der übrige Theil darüber 
hinrollt, ohne ſelbige zu berühren. Drei Walzen 
tragen die Farbe nach jedem Abdruck auf. Der ge— 
druckte Bogen wird von einer Walze ausgelegt und 
von ſchmalen Bändern ohne Ende fortgetragen, bis 

ſie am Ende der Maſchine auf einer dazu beſtimmten 
Tafel völlig ausgelegt werden. 
Go weit umfaſſen die Verrichtungen der Ma- 
ſchine in ihrer einfachſten fur einfarbigen Drud die 
verbeſſerte Methode des Papieranlegens, des Farbe— 
auftragens vermittels Walzen, ſo wie des Papier— 
auslegens, wenn nur eine Farbe gebraucht wird. 
Zweifarbiges Drucken kann mit einer ähnlichen 
Maſchine verrichtet werden, fo bald ſie mit einigen 
Zuſätzen, die ſogleich erklärt werden ſollen, verſehen 
iſt. Um mit zwei Farben drucken zu können, muß 
man Platten nehmen, die ganz von den gewöhn— 
lichen Formen der Drucker abweichen, nämlich zu— 
ſammengeſetzte Platten (compound plates) das 
heißt, aus mehreren Stücken beſtehend, worauf ein— 
zeln die verſchiedenen Farben aufgetragen und welche 
dann ſo zuſammengeſetzt werden, daß ſie eine ein— 
zige Fläche bilden, wovon der Abdruck gemacht wird. 
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Diefe sufammengefehten oder eingefen Platten muf: 
fen fo eingeridtet fein, baf fie gang genau an ein: 
ander pafjen. | 

Wir wollen als Beifpiel annebmen, daf wir 
mit zwei Sarben zu druden gefonnen find. Gtatt 
der Schriftform, oder des Blockes, oder der Ste— 
reotypplatten, nimmt man eine zuſammengeſetzte 
Platte, wie ſie eben beſchrieben worden iſt. Ein 
Theil von dieſer zergliederten Platte wird auf einem 
Blocke befeſtigt, welcher ſich in dem unteren Theile 
des ſtehenden Geſtelles in Riemen hin und her 
ſchieben läßt und mittels Stangen oder Hebel mit 
einem excentriſchen Rad in Verbindung ſteht, wel— 
es fo eingerichtet iſt, daß es ſich in die Höhe 
heben und die Zwiſchenräume der oberen Platte 
einnehmen und wieder in ſeine vorige Lage herab— 
fallen kann. Drei Farbewalzen und eine Verſor— 
gungswalze (Speiſewalze), mit einem Farbebehälter 
und Farbetiſche, müſſen ſo angebracht werden, daß 
ſie auf dieſen Theil der Platte auftreffen und die 
Walzen mit dem Karren vor- und rückwärts gehen 
können. Das excentriſche Rad iſt auf der Kurbel— 
achſe befeſtigt, und ringsherum ausgefugt, trägt es 
die Walze, wenn ſie ſich umdreht, erhebt oder läßt 
den unteren Theil nieder mittels der Stangen oder 
Hebel, mit welchen es verbunden iſt. So werden 
die zwei Platten vou einander abgeſondert, um die 
Farben auftragen zu können, .und nachher wieder 
zuſammen gebracht, fo daß fie ſich genau an ein: 
ander anlegen und blos eine Fläche bilden. So 
bekömmt man einen Abdruck in zwei Farben auf 
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dem Papier; die Berribtungen des Druders find 
die felben, mie bie oben beſchriebenen beim einfar: 
bigen Drud. 

Aus dieſer Befbreibung wird auch klar fein, 
daß man auch mit drei oder mehr Farben drucken 
kann, ſo bald man eine andere Reihe oder andere 
Reihen von Farbewalzen, Farbetiſche und Platten 
hinzufügt. Das Verfahren muß immer das vo— 
rige ſein. | 

Da dieſer Apparat viele Theile mit anderen 
Drudmafhinen gemein bat, fo muf not bemerft 
werden, daf Die Methode des Paypieranfegens mit: 
tels eines bemeglihen Rarrens gang originel iſt; 
fo wie das Vorwärtsbringen des Papieres, um ge 
druckt zu merden, und bernad das Auélegen dur 
die sufammengefete, borigontale und brebende Be: 
wegung des Druckcylinders; das Steigen und Fallen 
des Zahnwerkes; das gmei- oder mebrfarbige Dru- 
den bei einem einzigen Abdrucke mittel8 ber zuſam⸗ 
mengefebten Platten; die Methode auf jede Platte 
verfhiedene Sarben befonders aufjutragen, und bie 
Platten bernad wieder zu verbinden, Ferner, die 
Maſchine kann auch ſo eingerichtet werden, daß ſie 
in derſelben Zeit die doppelte Arbeit, durch die 
Bor- und Rückwärts-Bewegung des Karrens, liefert. 

Zu dieſer letzterwähnten Verrichtung ſind aber 
zwei Druckcylinder erforderlich, welche ſich auf dem 
einen Hauptkarren bewegen, aber zwei Anlegekar— 
ren haben, um jeden Cylinder an den entgegen 
geſetzten Enden der Maſchine mit Papier zu ver— 
ſorgen; außer dem noch zwei Zahnwerke für das 
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Gteigen und Gallen; zwei Paar Auslegebander ; 
gmei fit umwälzende Flächen fur bas Auftragen; 
zwei Garbebebalter und Verſorgungswalzen und ein 
Paar Farbewalzen. Eine andere Verſchiedenheit 
dieſer Maſchine, wenn die Formen oder Platten in 
Ruhe, und die Druckcylinder in Bewegung ſind, 
iſt, daß die zwei Cylinder das Papier von dem einen 
zum andern abgeben können und die Bogen ſo auf 
beiden Seiten gedruckt werden; in dieſem Falle 
müſſen jedoch die beiden Formen an den entgegen— 
geſetzten Enden der Maſchine, und die beiden Druck— 
cylinder ſich in der Mitte der ſelben befinden. 


Die Vortheile dieſes Syſtemes beim einfarbigen 
Drucken beſtehen darin, daß, indem die Form feſt 
ſteht und die Druckchlinder in Bewegung find, die 
jenigen Theile der Maſchine, welche am ſchwerſten 
ſein müſſen, in Ruhe, und die Theile, welche am 
leichteſten gemacht werden können, die bewegten 
Theile ſind. Hieraus leuchtet ein, daß nicht nur 
Kraft erſpart, mithin größere Geſchwindigkeit erzielt 
wird, ſondern auch das unangenehme Knarren und 
die Abnutzung und Beſchädigung der Maſchine ver— 
ringert werden. Die Schön- und Widerdrucks ma⸗ 
ſchine liefert in einer Minute vierzig Abdrücke. 
Beim zweifarbigen Drucken hat man nicht allein den 
ſelben Vortheil von Geſchwindigkeit, ſondern mittels 
des beſchriebenen Apparates kann auch der vollkom— 
menſte, ſchönſte mehrfarbige Druck erreicht werden. 


Dieſe Beſchreibung, die ich aus dem ſo oft an— 
geführten ſchätzbaären Journale ausgezogen babe, iſt 
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daſelbſt noch mebr burd eine Rupfertafel erlautert 
worden; worauf id ben Leſer vermeife. 

Da id bier von dem Druden mit mebreren 
Garben gefproden babe, fo fei e8 mir erlaubt, no 
ein anderes Berfabren zu erwähnen. 

Man kennt in unſeren Druckereien allgemein 
zwei Verfahrungsarten, sum Bücher-und Noten— 
druck mit zwei Farben. Die erſte beſteht darin, 
daß man zwei Formen ſetzt, von welchen eine jede 
blos die jenigen Theile des Satzes enthält, welche 
mit einer gemeinſchaftlichen Farbe im Abdruck er— 
ſcheinen ſollen. Bei der zweiten Methode wird der 
ganze Satz in einer einzigen Form vereinigt; aber 
man nimmt (wenn z. B. Roth und Schwarz die beis 
den Farben ſind,) zuerſt die Lettern, welche roth 
erſcheinen ſollen, heraus, und unterlegt ſie mit 
dünnen Holzſtückchen, daß ſie höher au ſtehen kommen 
und allein Farbe annehmen. Das zweite Mal hin— 
gegen (d. h. wenn der ſchwarze Druck geſchehen 
ſoll,) ſetzt man, ſtatt der rothen Lettern, die man 
entfernt, Spatien und Gevierte ein, und verfährt 
nun weiter auf die gemobnlihe Art. (Siehe Buch III. 
Rap. 2, 6. 15.) 

Diefe zwei Methoden baben ben Nachtheil, daf 
e8 nöthig iſt, bie Pavierbogen nad dem erften 
Abdru aus den Puncturen zu nebmen, wodurch 
das genaue Megifterbalten febr ſchwierig, ja fait sur 
Unmöglichkeit mird. Der zuletzt abgedruckte Theil 
des Satzes nimmt nicht ſeinen gehörigen Platz ein, 
ſondern erſcheint verſchoben, und fällt ſo gar oft, 
wenn der Druder nicht ſorgfältig genug iſt, in die 
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anbere Farbe binein; eine Beobachtung, die ſich an 
. ben gemeinen Ralendern nur zu oft machen lift. 


Gntereffant dürfte e8 aus bdiefer Urfache fein, 
zwei Methoden kennen 3u lernen, deren fit Rein— 
hard und Mertian in Straßburg zu dieſer Art des 
Druckes bedienten. Das erſte, für den Notendruck 
beſtimmte, Verfahren iſt folgendes. Man bringt 
gegenüber von dem Deckel der Form ein mit Per: 
gament beogenes Rähmchen an, fest das felbe fammt 
der Gorm der Wirkung der Preſſe aus, und giebt 
ibm ſo Die Gindrüde des gangen Gabes. Nun 
fhneidet man die Rôpfe der Noten, fo mie die 
bien Berbindungéftrihe (Ligaturen) berauê, ver 
flebt die ganse Form mit blaffer (3. B. matt blauer) 
Garbe, und beftreiht damit aud die untere @eite 
des Pergamentes. Hierdurch bewirkt man, daß das 
Pergament, wenn es auf die Form gelegt wird, 
nicht die Farbe davon wegnimmt. Nach dem Auf— 
legen des Rähmchens bleiben die den durgefnit: 
tenen Stellen entfpredenden Theile der Drudform 
fret; bdiefe fann man baber mit Hülfe von Ballen, 
die aus einem baarigen Stoffe verfertigt merde 
müffen, mit ſchwarzer Farbe verſehen, inden mal 
die felbe auf die Oberfcite des Pergamentes trägt. 
Bei dieſem Berfabren erhält man durd) einen einit: 
gen Zug des Bengel8 einen gmeifarbigen Abdruck. 


Eine andere Art, mit zwei Farben zu druden, 
welche aber für Noten nicht angemendet werden 
fann, ift von ben fon genannten Œrfindern fol: 
gender Maßen angegeben worden. 
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Man bebient fit aud eines anberen, sur Seite 
der Form angebrachten Rähmchens, in deſſen Per: 
gamentbefleioung man alle jene Theile des Satzes 
auéfhneidet, welde man in bem erften nicht aus- 
gefbnitten bat. Beide Rähmchen ftellen nun gleich— 
fam zwei Patronen vor. Man legt das erfte der 
felben auf die Form, tragt eine Farbe auf, druckt 
ab, bebient fit jetzt der zweiten Patrone mit der 
gweiten Farbe, und vollbringt den andern Abdruck. 

Beide befdriebenen Methoden baben den Yor: 
theil, daß bas su bedrudende Papier vor der Yolf- 
enbung des Abdrudes nicht aus den Puncturfpisen 
genommen merden darf; aber tbre Ausfubrung tft 
etwas umftanblid und fwierig. Val. Description 
des Machines etc. spécifiés dans les Brevets 
dont la durée est expirée, Tome VI. — SGabr: 
büder des À. K. DPolutehnifh. Inſtit. zu Bien, 
Bd. VI, S. 518 flgd. — 


Hansard's Orudmafdine, 
‘The Nay - Peer” genannt. 


Napier's ift bereits als Verfertigers von Drud: 
mafdinen fon oft gedacht morden. Die jebt 3u 
befdreibende Mafhine bat der felbe erfunden und 
fur Zansard verfertigt, welcher 1br obigen Namen 
beigelegt bat. | 

Zwei Manner, welche ein Schwungrad breben, 
feben die Mafbine in Bewegung; und ob gleid die 
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felben allgemeinen Grundſätze in biefer Maſchine 
den bereits befcriebenen gemein find, fo meit fie 
die CTylinder und Farbewalzen angeben, fo eigt fid 
doch bei ihr einiges Neues, welches nicht zu uber: 
ſehen iſt. 

Die erſte Eigenheit beſteht in der Art und 
Weiſe, den Bogen vom Bret abzunehmen, ihn, 
während er den Schöndruck erhält, feſtzuhalten, 
und genau den ſelben Augenblick loszulaſſen, wenn 
der correſpondirende Apparat an dem andern Cy— 
linder die ſelbe Bewegung fur Den Widerdruck 
ausführt. Dieſer herrliche Mechanismus befindet 
ſich in dem Innern der Druckcylinder, welche 
an ihren Umfängen offen ſind, durch welche die 
Krabber *) (gripers) ihre Verrichtungen aué: 
führen, und auf ihrer Wirkſamkeit beruht jenes 
wichtige Erforderniß bei Druckſachen, das genaue 
Regiſter, und dieſer Zweck wird fo vollſtändig er: 
reicht, daß, nachdem das Regiſter gemacht worden 
iſt, viele Tauſend Bogen abgedruckt werden können, 
die ſich alle in Hinſicht des Regiſters richtig zeigen 
werden. 

Ein jeder Cylinder hat drei oder auch mehrere 
Paare dieſer Krabber, die ſich auf der ſelben Achſe be: 


2) Da dieſe Maſchine noch nie beſchrieben worden iſt, ſo 
ſah ich mich genöthigt, ein dem engländiſchen Worte 
“griper” gleichbedeutendes teutſches Wort aufzunehmen. 
Wörtlich ſind es «Fänger», « Greifer »; jedoch habe id 
lieber Rrabber» gewählt, weil dieſes Wort ſchon in 
der Nautik cine ähnliche Bedeutung bat. 


633 
wegen. Wenn der erfte oder Schöndruckscylinder an 
die gebürige telle kommt, und bie oberen Glieder 
oder Haken eines jeben Paares gebffnet worden find, 
um den Bogen auszulegen, und ein Knabe unter: 
deſſen eincn andern Bogen eingelegt bat, (D ergrei- 
fen fie den vorderen Rand des Mapiers, ohne daß 
die Maſchine in ihrer Geſchwindigkeit geftürt wird; 
der Bogen ſchlägt ſich ſo um den Cylinder herum, 
wo er auf einer Seite abgedruckt wird; hierauf und 
nachdem die Cylinder oder vielmehr die Krabber der 
Cylinder an ihre gehörige Stelle gekommen ſind 
(d. h. wo die Cylinder eine Tangente zu ein— 
ander bilden), und weiter vorrücken, faſſen die 
Krabber des zweiten Cylinders den Bogen und 
ſchlagen den Bogen ebenfalls um den zweiten Cylin— 
der, wo er den Widerdruck erhält; ſo bald wie dieſes 
geſchehen iſt, laſſen die Krabber ihn fahren, und 
der auf beiden Seiten gedruckte Bogen wird mittels 
zweier Rollen und Schnüren auf einem Tiſche aus— 
gelegt, ſo daß immer ein Bogen in die Maſchine 
eingelegt und ein anderer ausgelegt wird. 

Ungeachtet der Schönheit und Genauigkeit dieſer 
Bewegung, iſt doch das Steigen und Fallen der 
Druckcylinder der vorzüglichſte Theil, welcher die 
mechaniſche Geſchicklichkeit des Erfinders auf ihrer 
größten Stufe erkennen läßt. Durch dieſes einzige 
Mittel iſt er im Stande geweſen, ſeine Maſchine 
fo zu vereinfachen,' daß man ſich in der That ver: 
wundern muf, wie e8 nur möglich ift, daf eine 
ſolche kleine Kraft fo viel Arbeit verrichten Fann. 
Während der ganzen Arbeit ſteigen und fallen 
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Die Cylinder wechſelsweiſe; und der Farbemalen: 
apparat iſt fo trefflich eingeritet, daß mit ibm jebe, 
in diefem fo nothwendigen Theile des Drudené er⸗ 
forderlihe Abſicht erreicht wird. | 
Die Mafbine, welche Hansard beſitzt und wo: 
Son man in feinem angefübrten Bude S. 712 eine 
fône Abbildung ſieht, bat er ſechs Monate (No: 
vemb. 1824) auf Probe gebabt; ibre gewöhnliche 
Geſchwindigkeit ift im Durbfbnitt 2000 Abdrücke 
oder 1000 Bogen in einer Gtunde; fie Fann aber 
nod mebr Arbeit liefern, je nachdem die Arbeit 
befchaffen fein ſoll. Die Geſchwindigkeit ift eigent: 
fid nur durch die 3eit befranft, die der Rnabe 
sum Anlegen der Bogen braudt, und burd pie 
Kraft, momit bie zwei Männer bas Schwungrad 
drehen. Es iſt daher noch vortheilhafter, drei Män: 
ner anzuſtellen, damit zwei drehen können und einer 
ausruhen, und noch dabei die vom Cylinder auêge: 
legten Bogen wegnehmen und gleich legen kann, 
bei welcher Arbeit er ſitzen darf. Auf dieſe Weiſe 
kann jeder Arbeiter 20 Minuten in einer Stunde 
ausruhen. Ein anderer Mann von mehr Einſicht 
iſt als Aufſeher angeſtellt, deſſen Geſchäft iſt, auf 
die Maſchine und auf die Arbeiter Acht zu geben, 
das Papier nach den Zeichen auf das Papierbret zu 
legen und die gedruckten Haufen wegzunehmen; ein 
Knabe legt die Bogen an, was aber große Genauig: 
keit verlangt, da die Geſchwindigkeit der Maſchine 
unterbrochen werden wird, wenn er nicht aufmerk— 
ſam auf ſeine Verrichtung iſt. Hat ſich das Papier 
an der Ecke umgeſchlagen oder iſt es ungleich, ſo 
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daf er mebr Seit gum Anlegen braudt, fo muf 
er es entweder bei Geite [egen oder Dalt aus— 
rufen, damit die Mafhine gebemmt wird; es ift 
daher höchſt nothwendig, das Papier vorher glatt 
zu legen, und ein wenig zu preſſen. Sobald ein 
Bogen nicht gehörig angelegt wird, fo fällt er, ſtatt 
daß er ſich um die Cylinder ſchlagen ſollte, auf die 
Form, von wo aus er an die Farbewalzen gebracht 
wird, und eine beträchtliche Zeit wird erforderlich 
ſein, das Papier von den Walzen loszumachen und 
die Walzen zu reinigen. 

Dieſe Maſchine nimmt nur ſehr wenig Raum 
ein, ohngefähr 5 Fuß breit und 10 Fuß lang, oder 
nicht mehr Quadratfuß, als eine gewöhnliche Preſſe, 
nebſt allem Zubehoör; ob fie gleich aber fo zuſammen 
geengt iſt, ſo beſteht ſie doch aus einem ſonderbaren 
Mechanismus, deſſen Beſchreibung ſehr lang ſein 
würde, um eine deutliche Anſicht von den verſchie⸗ 
denen Theilen und Bewegungen zu geben. 

Eben ſo hat Napier mehrere Maſchinen für 
Zeitungsdruck nach denſelben Grundſätzen, wie die 
erſte gebaut. Die Morning Post, the News ꝛc. 
werden durch bie einfache cylindriſche Mafhine ge: 
drucdt, welde “the Imperial Printing Machine ” 
beift. The Courier, the British Traveller, etc. 
werden durch bie —— “the Double Imperial 
Printing Machine”, gedrudt. Yon der Geſchwin— 
digkeit diefer beiden Maſchinen babe id noch nichts 
erfahren können; ihr Gebrauch ſcheint aber für ihre 
Trefflichkeit zu ſprechen. Denn die Eigenthümer 
von the News, Sunday-paper, erklären öffentlich 
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in einem Artikel vom achten Decemb. 1822, daß 
fie jebt im Stande find, obne eine auferordentiide 
Anftrengung 1200 bis 1500 Bogen in einer Stunde 
au bruden;” und der Courier vom 14ten Novemb. 
1823 fagt — Wir balten es für unfere Schuldig— 
feit, unferen Leſern anjugeigen, daß der Gourier 
jest von einer Maſchine von einer fo auferordents 
fiben Rraft gedruckt wird, daß weit mebr als 2000 
Exemplare in einer Stunde fertig merden; bei einer 
Gelegenbeit bat fle fogar 2880 Abdrücke in einer 
Stunde geliefert.” Beide ſorechen von der einfas 
en Mafbine, und rechnen nur eine Seite, fo daf 
in jedem all eine zweite Mafhine gebaut werden 
muf, die den Widerdruck liefert. Eines Mannes 
Kraft iſt binreidend, dieſe einfache Cylindermaſchine 
zu drehen; es müſſen aber immer zwei Männer 
gehalten werden, damit ſie ſich ablöſen können. 


Bei der großen Verſchiedenheit der Formale 
und der Beſchaffenheit der Arbeiten, die in einer 
Buchdruckerei vorkommen, muß man doch am Ende 
au der Hülfe von guten Handpreſſen und erfabrenen 
Arbeitern feine Suflucht nebmen. Mit Recht fagle 
daber einftens ein Drudmafhinenfabrifant ju einem 
Bubbruder, der ibn befudte und ibm gegen die 
Anwendung feiner Mafbine einmendete, da fo viele 
Druder dadurch arbeitslos werden würden, — »wenn 
Sie einen guten' Drucker zu viel haben, ſo ſchicken 
Sie ibn mir nur zu.“ 
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Die Bubbruderpreffe von Miller wird von 
einem eingigen Manne in Bewegung gefebt, und 
liefert mebr af8 2000 Abdrude in einer Gtunbde; 
zwei Rnaben legen das Papier ein und zwei andere 
legen bdie gebrudten Bogen aus. Die Form liegt 
auf einem Saufbrette, das längs ben eifernen Schie— 
nen vor und zurück läuft; und geht unter einem 
grofen Cylinder weg, wodurch der Abdruck bewirkt 
wird. Nachdem der weiße Bogen auf den Deckel 
gelegt worden iſt, geht er nämlich zwiſchen die Walzen 
und Bänder unter den Cylinder, der ihn auf die 
eingehobene Form drückt und abdruckt. Von da wird 
er wieder vorwärts getragen und ruht auf andern 
Bändern, wo ein Knabe ihn dann wegnimmt. Dieſe 
Bänder, die den Bogen unter die Cylinderfläche 
tragen, laufen über kleine Rollen, die in der erforz 
derlichen Entfernung befeſtigt werden können. Ver— 
mittels der Puncturen macht man das Megifter, 
indem ſie mit der größten Leichtigkeit nach jeder 
Richtung geſchoben werden können. Die Maſchine 
hat auf beiden Seiten ferner zwei Vorrichtungen, 
um die Farbe zu vertheilen. Elaſtiſche Walzen brin— 
gen die Farbe herbei, und vertheilen und tragen 
ſie auf die Form auf, wenn ſie hineingefahren und 
unten wieder herausgefahren wird. Die Farbebe— 
hälter, woraus die Walzen verſorgt werden, find 
an beiden Seiten der Laufbahn befeſtigt, und außer 
dem tragen noch zwei andere Walzen die Farbe 
gleichmäßig auf der Form auf.’ Sie gehen zwei 
Mal über die Form weg. Die Walze, welche die 
anderen mit Farbe verſorgt, iſt mit einem ſich re— 
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gulirenden Schabeiſen (grattoir régulateur) ver: 
feben. Während Der Abdruck geſchieht, wird bie 
Walze, welche Farbe empfängt, mit der Verſor— 
gungswalze in Berührnng gebracht und empfängt 
eine hinlängliche Quantitat Farbe für den folgenden 
Abdruck, mabrend die Form berausgefabren wird. 
Die Walze, welche die Farbe vertheilt, erbalt wab- 
vend ibrer Umdrehung eine Geitenbemegung, um 
die Farbe über die ganze Oberfläche der elaitifhen 
Walzen qu vertheilen. Der Mechanismus, welcher 
der Maſchine die Bewegung ertheilt, berubt auf 
einem. völlig neuen Grundfah, und die Mafbine 
fefbft ift leiter in Bemegung zu ſetzen, als eine 
gewöhnliche Preſſe. Man kann mit mathematifer 
Senauigkeit den Druck des Cylinders beſtimmen, 
fo wie der Walzen, um einen ſtarken oder ſchwä—⸗ 
chern Abdruck zu baben, je nachdem es bdie Be 
ſchaffenheit des Werkes verlangt. Die Einfachheit 
der Conſtruction und die geringe Reibung, welcher 
die Maſchine unterworfen iſt, tragen dazu bei, daß 
ſie äußerſt ſelten eine Störung leiden wird. Ein 
Knabe iſt im Stande, die Maſchine in ihrer völli— 
gen Thätigkeit anzuhalten. Eine Dampfmaſchine 
von zwei Pferde Kraft iſt hinreichend, zehn ſolche 
Preſſen in Bewegung zu ſetzen. 


Der Buchdrucker Hellfarth in Erfurt bat eine 
Preſſe erfunden, welche der von Koͤnig vorgejogen 
au werden verdient. (So fagt Rarmarfb in dem 
Bien. Gabrb. des k. €. Polytechn. Gnftit. Bd. IV. 
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G. 544.) Diefe Mafbine, melde in jeder Größe 
ausgefubrt werden Fann, und welche act Bogen 
zugleich druckt, liefert in zwölf Stunden von jebem 
Bogen 7000, im Ganzen alſo 56,000 Abdrücke auf 
beiden Seiten. Sie wird leicht durch ein Pferd in 
Bewegung geſetzt. Drei Menſchen reichen hin, um 
das Papier auf den Rahmen zu legen, und es nach 
dem Abdrucke wieder wegzunehmen. Die ausge— 
druckten Formen werden au8-, und neue ein 
geboben, obne daß die Maſchine in ibrem Gang 
eine Storung erleidet. Einfach und feft, ift biefe 
fettere nur wenigen Meparaturen unterworfen. 
(Sie ift nie ausgeführt morden). 


Eine Bejbreibung der von H. Amadé Durand 
su Paris erfundenen Walzendruckerpreſſe flebe in 
Dingler's Polytechn. Sourn. B. XI. S. 1. 


Eine Beſchreibung der Buchdruckerpreſſe findet 
man in der Encyclopédie method. Arts et mé-. 


tiers. Tome 3. — Verhandlungen des Vereins 
sur Befürberung des Gemerbfleifes in Preußen. 
Gabrg. 1823 2€. — v. Langendorf's ausführliches 


Syſtem der Mafbinenfunde Band L. Abtheilung 2. 
(Oeideiberg und Lpzg. 1826. 4). $$. 3552 — 355<. 


36 * 


640 


Was wirkt und ſchaffet dort an jenem Orte, 
Was regt ſich da in ſteter Emſigkeit? 

Ein Himmelslicht entſteigt der Eiſenpforte, 
Der Druckerpreſſe iſt der Raum geweiht. 

Hier kleiden ſich Gedanken ſchnell in Worte, 
Und ſchlagen zündend in das Rad der Zeit. 

Des Körpers Aſche mag der Wind verwehen, 
Des Geiſtes Werk kann nicht mehr untergehen. 


In deinem Schooße haſt du ſie erzeuget, 
Die hohe Kunſt, mein teutſches Vaterland. 
An deinem Buſen haſt du ſie geſäuget, 
Haſt ſie gepflegt mit deiner treuen Hand. — 
Nie wird dein Haupt, das ſiegende, gebeuget, 
Dein Reich blüht ewig, himmliſcher Verſtand! 
Ein Gutenberg verlieh die beſten Waffen, 
Durch Nacht und Graus dir Sieg und Recht zu ſchaffen. 


Erasmus Darwin's Tempel der Natur. 
Gansard S. 621). 


00 0e 


Biertes Buch. 


Vermiſchte Aufſaͤtze für die Geſammt— 
Buchdruckerei. 





Erſtes Kapitel. 
Von ver Buchdruckerfarbe. 


Bet Diefer fur die Schönheit des Drudes ſo 
weſentlichen 3ubereitung, ift es meine Abſicht, etwas 
weitläufiger zu ſein, als alle die jenigen, welche 
über dieſen Gegenſtand geſchrieben haben, und de— 
ren Zahl iſt klein. Trotz der vielen Bemühungen, 
die in England, deſſen gränzenloſe Induſtrie eben 
ſo ſehr Gegenſtand der Bewunderung als der Nach— 
ahmung und Eiferſucht der übrigen Welt geworden 
iſt, bietet dieſer Gegenſtand noch ein großes Feld 
für weitere Verbeſſerung dieſes Artikels dar, und 
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ob gleid von 3eit zu 3eit fit viele Fabrifanten in 
der Berfertigung des felben ausgezeichnet baben, 
fo ift doch bis jetzt keiner nod fo glücklich gemes 
fen, das erwünſchte 3iel der Sollfommenbeit zu 
erreichen. | 

Beale Bladwell (— fein Name ift fon 
3euge bavon —) war der erfte Fabrifant der Bud: 
druckerſchwärze oder Farbe in Œngland, der fi 
einen Namen ermorben bat; er erridbtete betrachts 
fiche Fabrifen und [ange war er feinen Mitbewer— 
bern unerreihbar. (Blackwell's Manufaftur wird 
jeht von Œolvil, welcher einige 3eit [ang Ge: 
ſchäftstheilnehmer war, fortgefubrt.) Endlich er: 
richteten Martin u. Comp. ibre Fabrike in Bir: 
mingham, und um der Gerecbtigfeit willen muf 
id fagen, daf fie grüfere Verbeſſerungen in der 
Berfertigung dieſes Artikels gemacht baben, als 
irgend einer ibrer Vorgänger. Hansard verſichert 
uns, daß er die meiften der verfdiedenen Farben 
verfucht bat, blogs aus dem Wunſche, sur Mitbez 
werbung aufjumuntern, und einen beffern Artifef 
au finben; dieſe Verſuche haben ibn aber in feiner 
Meinung zu Gunften der oben ermabnten Firma 
beſtärkt. 

In einem Rundſchreiben vom Januar 1817, 
welches von ihnen ausgegeben wurde, heißt es — 
»Da die Druckerkunſt ſeit wenigen Jahren einen 
Gipfel von Vortrefflichkeit erreicht hat, den ſie nie 
in den früheren Zeiten beſtiegen, ſo iſt es wirklich 
ſehr auffallend, daß ein zur Schönheit des Druckens 
ſo weſentlicher Artikel, wie die Buchdruckerſchwärze, 
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. fo fange unvervolléommnet geblieben if. Nicht zu 
läugnen ift e8, daß biefe Aubereitung in vielen 
Fallen febr vief zu wünſchen übrig gelafflen bat; 
baufig war bie Farbe fo Élebrig, daß fle die Fafern 
deë Papiers abrif, wodurch Putzen entftanden; 
ein anderes Mal wollte fie nicht gebdvig trocnen; 
und nod baufiger fief fie auf dem Parier oder 
wurde gelb, megen der Unreinigfeiten und der un: 
vollfommenen Miſchung des Oels und Rußes, fv 
daf in einem Drutfe, der, in jeder anderen Din: 
fiht, für trefflith gebalten werden mufte, alle bie 
Schönheit und alle die Sorgfait, die darauf ver: 
wendet worden mar, vernichtet murde, 


» Sn ber Hoffnung, biefe Mangel, die fur ben 
Buchdrucker vorherzuſehen ganz unmöglich find, zu 
vermeiden, und eine Buchdruckerſchwaͤrze zu verfer— 
tigen, welche, während ſie Schönheit mit Fülle dev 
Farbe vereinigt, berechnet iſt, einen klaren Abdruck 
von den feinſten Schattirungen auf Holzſtöcken zu 
geben, haben wir viele verſchiedene Verſuche ange— 
ſtellt, die koſtſpielig und mühſam waren. Bei der 
Leichtigkeit, womit wir (als Buchdrucker) die Pro— 
ducte dieſer Experimente verſuchen Éonnten, waren 
wir deſto beſſer im Stand, ein entſchiedenes Ur— 
theil über die Reſultate zu fällen, — und daß wir 
hierin glücklich geweſen ſind, muß der ausgebreitete 
Abſatz der ſelben uns völlig überzeugen «, u. ſ. w. 


Dieſe Bemerkungen zeugen, daß ſie die Erfor⸗ 
derniſſe ihrer Kunſt, die fie ausüben, wohl gekannt 
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baben, und ob fle gleit bis jetzt no nidt bie : 
eingtg erwünſchte Vollkommenheit erreicht baben, 


ſo kann doch mit Recht von ihnen geſagt werden, 
daß fie auf der Liſte der Bewerber die erſten find. 


Wenige Buchdrucker von Bedeutung in Eng— 
land verſuchen, ihre eigene Farbe ganz zu verfer— 
tigen; die Verbeſſerung der Manufakturfarbe iſt 
das Höchſte, was ein erfabrener Buchdrucker vorge— 
nommen hat. Sie reiben ab oder miſchen den Ar— 
tikel mit ſolchen Zuſätzen, die ſie am beſten geeig— 
net halten, ihm eine beſſere Farbe oder eine mit 
ihrem Geſchmack übereinſtimmendere Tinte zu ge— 
ben. Auch bei uns ſollte es ſo ſein. Wollte nur 
der Buchdrucker, der in der Nähe von großen Städ— 
ten wohnt, ſich ein einziges Mal die Mühe geben, 
Alles bei der Verfertigung aufzuſchreiben, was er 
ausgiebt, fo würde er ſich bald überzeugen, daß er 
eine eben ſo gute Buchdruckerſchwärze aus der Ma— 
nufaktur erhalten könnte. Manchem, der ganz mie 
verlaſſen in einer großen Entfernung von Han— 
delsſtädten wohnt, wird es nicht zu verdenken ſein, 
wenn er ſeine Schwärze ſich ſelbſt bereitet; aber 
auch ſelbſt dieſer würde bei einem Verſuche bemer— 
ken, daß er ſeinen Artikel, trotz der großen Ent— 
fernung, doch eben ſo wohlfeil aus der Manufaktur 
erhalten könnte, als er ihm ſelbſt zu ſtehen kommt. 
Viele werden hier ihren Kopf ſchütteln; man 
chreibe ſich nur ſeine Unkoſten alle ohne Ausnahme 
auf, und vergleiche, nicht der Gefahr beim Sieden 
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außerdem nod su gedenfen! ) Uebrigens verbient 
die Gemobnbeit, grofe Quantitaten für feinen eige- 
_nen Bebdarf su verfertigen, allen Tabdel; fiedet vier 
Mal des Gabres, und eine beflere Schwärze werdet 
ibr erbalten. Dod mas verfteben wir unter einer 
guten Buchdruckerſchwärze? Wie muf fie befchaffen 
fein? Hier beift e8 freilih — ‘fo viel Rôvpfe, 
fo viel Sinne.“ Einige baben fid fogar in ben 
Kopf gefeñt, baf ein ins Purpurne fallender An: 
flug die Schönheit des Drudeë erhöhete! Schwarz, 
ſo vollkommen als Schwarz ſein kann, iſt, meiner 
Einſicht nach, das beſte Merkzeichen guter Farbe. 
Das Lampenſchwarz, welches man im Handel er: 
hält, iſt zu grob und zu unrein, um ein ſolches 
Schwarz zu geben. Freilich haben ſich die Buch— 
drucker dieſes unreinen Schwarzes während einer 
Periode von faſt 200 Jahren bedient; und der be— 
rühmte Baskerville (geb. 1706, geſt. 8. Jan. 1775) 
war der erſte, welcher ſeine Aufmerkſamkeit auf 
dieſen ſo wichtigen Artikel lenkte. Sein ſpähendes 
Auge ſchaute immer nach Verbeſſerung aus, und 
ſein Geiſt, geſchwind und ſcharf wie ſein Auge, 
war bereit, die erſte Idee zu beſchleunigen. Ihm 
war es vorbehalten, nach einem ſolchen Verlaufe 
von Zeit eine beſſere Art Schwarz für den erfor— 
derlichen Zweck zu entdecken, und großes Theiles 


*) Seit mehreren Jahren hat die Verlagshandlung dieſes 
Werkes ein bedeutendes Lager von Druckerfarbe in vier 
verſchiedenen Gatiungen vorräthig. 
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Pann biefem glücklichen Erfolge der Vorzug feiner 
Drude, die mit Recht jest nod bemundert werden 
gugefrieben werden. Gein gludiihes Streben 
ſpornte aud Andere an, und einige wenige aus ſo 
vielen Verſuchen waren im Laufe der Zeit theil— 
weiſe gelungen. Einige ſetzten Indigo oder Ber— 
liner Blau der gewöhnlichen Manufakturſchwärze 
hinzu, und vervollkommneten beträchtlich ihre Far— 
be; aber die Schwierigkeit, mit dieſer Farbe zu ar— 
beiten, und die Unmöglichkeit, von Holzſchnitten 
oder kleinerer Schrift deutliche Abdrücke zu liefern, 
ohne bedeutende Mühe und großen Zeitverluſt, 
machten bald dieſe ſcheinbare Verbeſſerung vergeſ— 
ſen. Andere engländiſche Buchdrucker verfhafften 
ſich ihr Schwarz vom Continent, und in einigen 
Fällen waren ſie glücklich. 

So ſchlief die Entdeckung (1760) Baskerville's 
von ſeinem Tode bis 1790, als Robert Martin— 
von Birmingham eine große Menge von Lampen, 
ruß aufkaufte; da es aber ſchwer hielt, mit dieſem 
Artikel regelmäßig verſorgt werden zu können, und 
die Arbeiter bald den Ruß verfälſchten, ſo bald ſie 
merkten, daß nach dieſem Artikel eine bedeutende 
Nachfrage war, ſo verfertigte ſich Bulmer, dem 
die aufgekaufte Quantität zu Verſuchen abgelaſſen 
worden war, ſelbſt für ſeinen eigenen Bedarf den 
Ruß; und er erhielt ein weit ſchöneres Schwarz 
als zuvor. (Das Lampenſchwarz, in der urſprüng— 
lichen Bedeutung des Wortes, iſt feiner Ruß, der 
auf folgende Art gewonnen wird. Ueber eine mit 
Oel gefüllte und mit einem dicken baumwollenen 
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Dodte verfebene brenttende Lampe, mird ein Dach 
von Blech aufgefdiagen, mo fit der Ruß anfest, 
den mari mit einer Feder abfegt und forgfaltig vor 
Staub vermabrt. Leinölruß ift der befte und fels 
tenfte von Diefer Art. Um gewöhnlichen Ruß feiner 
au machen, glubt man eine Feuergange durch, ftreut 
barauf ben Ruß, und faft ibn fo lange, bis er zu 
rauchen aufgebôrt bat.) Das langfame und müb- 
fame Merfabren des Sammelns und das Unange— 
nehme des Geſchäftes machten es unmöglich, ſogar 
auf dieſe Weiſe eine beträchtliche Quantitat zu er— 
langen, ohne die Verfertigung im Großen aus— 
zuführen. | 

Jeder Buchdrucker ſieht leicht ein, daß die Ver: 
fertigung der Farbe ſehr große Aufmerkſamkeit er— 
fordern muß, und daß ſie nie mit Vortheil fortge— 
führt werden kann, wenn man ſich mit verſchiedenen 
Arbeiten befaßt; iſt auch hier und da der Zweck 
zum Theil erreicht worden, ſo iſt es nie ohne un— 
geheuere Unkoſten geſchehen, welche nur durch das 
Drucken von Prachtwerken zurückbezahlt werden 
können. | | 

Bulmer's glückliche Verſuche reizten wieder voit 
Neuem die Buchdrucker sur Mitbewerbung auf. Un- 
ter ihnen fheint Thomas Martin, der Neffe von 
Robert tliartin, der gludiichfte geweſen zu fein. 
Schon frub von feinem Obeim unterrihtet und mit 
dem Handel befannt, batte er Vortheile vor Ande— 
ren voraus, und berfertigte aud bald eine Sarbe, 
Die mit Recht für die fhünfte gebalten wurde. Er 
befolgte das Bulmerfhe Syſtem und machte feine 
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eigene Sarbe. Das langſame Merfabren und bie 
baufigeren Nachfragen nach ſchöner Schwärze bemo: 
gen ihn bald, mehrere Verſuche anzuſtellen und 
verſchiedene Apparate für die Manufaktur der ſel— 
ſelben zu errichten. Bei ſeiner Arbeit entdeckte er 
verſchiedene Verfertigungsmethoden, und lieſerte ein 
Schwarz aus vorher nicht gebräuchlichen Materia— 
lien, welches alle anderen Sorten im Handel über— 
traf. Aufgemuntert durch ſeine glücklichen Unter— 
nehmungen und durch die immer häufigeren Nach— 
fragen nach guter Buchdruckerſchwärze, errichtete er 
eine große Manufaktur, wo er nach ſeinen neuen 
- entdedten und verbeſſerten Grundſätzen ein ſchönes 
Schwarz verfertigt, worauf er und fein Gefhafté: 
theilnehmer Grafton neulidh ein Patent genommen 
baben. Giebe Repertory of Arts, Vol.43, p. 257. 

Hansard hält eë für bas fhonfte Schwarz, 
das je in England gemact morden; es foll von 
Roblengas gemonnen, und der Ruf auf eine abnfiche 
Weiſe gefammelt werden, mie der fur das ‘ Spirit- 
Black” in ibrem Patente befchriebene. Der unge— 
beuere Apparat, welcher ein langes Gebaude ein: 
nimmt, macht es unmoglib, eine Éfare Idee Dur 
eine wortlihe Befbreibung au geben. Aud die 
englanbifhe Liberalitit und Humanität verbietet 
fon ſolches. Man ift abſichtlich nicht ganz klar 
und deutlich! | 

Der Betteifer, welcher aud jest unter Teutid= 
land's vorsügliben Buchdruckern in Dinfibt der 
Bortrefflihéeit des Drudens berrfbt, ſcheint auch 
dieſen jo nothwendigen Artikel, mie bod die Farbe 
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wirklich ift, su berückſichtigen; und e8 ftebt au bof: 
fen, daß das Gefbaft binnen kurzer Zeit mit Far: 
ben, bie fur die verfhiedenen Zwecke der Preſſe be- 
rehnet find, und Die Schönheit und Fülle der Farbe 
mit Klarheit des Abdruckes verbinden, in einer fo 
verbefferten Qualität und zu fo wobifeilen Preifen 
verforgt werden wird, daß e8 ben Buchdruckerherrn 
gänzlich ju verdenfen ware, einen Theil ihrer ſchätz— 
baren Zeit zu vermenden, und fit in Unkoſten, 
nebft der Gefabr beim Greden, su vermicdein, um 
fit Die eigenen Farben ſelbſt susubereiten. Nur 
wenige können dieſe Runft erreihen, und mird fe 
erreicht, fo baben fie fo viel ju wagen und wenig 
ju geminnen. 

Bei bdiefen Bemerfungen, wozu mid der alfge- 
meine Nutzen bewogen bat, muf man aber nicht 
glauben, daf id) bierburd den Gifer freculativer 
Köpfe zu dampfen oder den Nachforſchungsgeiſt in 
der Berfolgung der Vollfommenbeit zu unterdruden 
fuden will; nur augmeifen wollte id bdiefen oder 
jenen Vortheil, welchen id erfannt babe. 

Gute Buchdruckerſchwärze erfordert verſchiedene 
Gigenfdaften, von bdenen einige fogar mit einan- 
der im Widerſpruch zu fteben fheinen. Schönheit 
des Schwarzen, Sauterfeit und Geſchmeidigkeit des 
Firniſſes, uwd gehöriges 3erpulvern und Mifhen 
der Ingredienzien müſſen fie, fo su fagen, unfühl— 
bar machen. Dem Auge follte file wie eine klare 
ſchwarze Tinte erſcheinen; nicht blendend oder glan: 
gend, und bod nidt matt. Die feineren @orten 
jollten fo ſteif gemacht werden, daß ſich nod) bie 

Hobch D. Buchdrekkſt. A 
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fefben Unebenbeiten der Oberfläche nad zwölf Mo: 
naten im Geſchirre zeigen; aud barf fid keine 
Haut darauf angefebt haben. Sie muß nidt trocken 
werden, mäbrend fie im Geſchirr oder Faß aufbe: 
wahrt wird, noch zu kleberig; doch vieles bangt von 
der Natur und Beſchaffenheit des Papiers ab. Der 
denkende Drucker muß ſich daher, in Anſehung der 
Zuſammenſetzung der Druckerfarbe, nach dem Pa— 
piere richten, auf welches er drucken will oder ſoll. 
Zum Druck auf feſtes geleimtes Schreibpapier kann 
die Farbe freilich viel ſtärker genommen werden, 
alé zum Drucke weicher oder ungeleimter Druckpa— 
piere. Iſt die Farbe zu ſchwach, ſo werden die 
Buchſtaben bald an ihren Rändern gelblich auf dem 
Papier erſcheinen, ſo wie ſelbſt das Papier nach 
und nach in ſolchen Fällen auch ganz gelblich wird. 
Oft mißt man aber auch die Schuld der Farbe bei, 
während ſie dem Papiere zugeſchrieben werden ſollte. 

Verſchiedene Vorſchriften ſind zu verſchiedenen 
Zeiten über dieſen Gegenſtand bekannt gemacht 
worden, jetzt aber faſt in Vergeſſenheit gerathen, 
was gerade für die Unbrauchbarkeit der ſelben zu 
ſprechen ſcheint; ſie hier wieder aufzutiſchen, würde 
demnach wol nicht rathſam ſein. Mur das Bas- 
kerville'ſche Verfahren will id vor der Hand mit 
theifen, wie e8 Hansard angegeben bat. 

Er nabm bdrei Galonen*) von dem fonften, 
abgelegenen Leinöl, that e8 in ein Gefäß, welches 


*) Eine Galone ift 3,264 Wien. Maaf. 


651 


pier Mal diefe Quantitit faffen Fonnte, und kochte 
e8 bei einem [ange fortgefebten Feuer, bis es eine 
gewiſſe Dide oder Zähigkeit annabm, je nachdem 
daë Papier war, mou die Farbe gebraucht werden 
ſollte. Um dies zu erfabren, fief er kleine Quan— 
titäten auf einem Stein erkalten und nahm ſie 
dann zwiſchen dem Finger und dem Daumen; konnte 
er einen Zoll langen oder noch längeren Faden 
herausziehen oder gleichſam herausſpinnen, ſo war 
das Oel hinlänglich geſotten. Nur lange Uebung 
macht hier den Meiſter, und große Sorgfalt und 
Vorſicht iſt erforderlich, weil durch Nachläſſigkeit 
und unbeſonnenes, ungeſchicktes Benehmen leicht 
Unglück vorgehen kann und ſchon vorgefallen iſt. 
Das Leinöl, welches uns gewoͤhnlich ver Han— 
del anbietet, iſt für unſern Zweck hier ganz un— 
brauchbar, indem es zu häufig von gewinnſüchtigen 
Oelmüllern oder, Oelhändlern mit Hanföl, Rüböl 
oder einer anderen zur Druderfarbe gar nicht 
brauchbaren Oelgattung vermiſcht oder aus unrei— 
fem und ſchlechtem Saamen ausgepreßt und ſehr 
oft in den Dampfkeſſeln überhitzt wird, um eine 
größere Menge herauszupreſſen. Dieſe allzu über— 
flüſſige Hitze erzeugt eine große Menge Schleim, 
der ſich mit dem Oele vermengt. Freilich iſt in 
allen Saamenölen mehr oder minder dieſe ſchlei— 
mige Zuſammenſetzung; es iſt daher nothwendig, 
daß das Leinöl durch langes Liegen abgeklärt wird 
und ſeine gröberen Theile und etwaigen Unrath 
oder Unreinigkeiten auf den Boden des Faſſes oder 
des Gefäßes abſetzt. Immer ſollte man gutes rei— 
— 53 
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neë Leinöl vorratbig anfaufen, und es wenigftens 
12 Monate ruhig fichen laffen, bevor man Girnif 
daraus macht; ftebt es noch fanger, jo wird es noch 
verbefferter. : Das befte Del muf eine blaffe Gtrof- 
farbe baben. Der gubereitete Firniß muf wenig— 
ſtens zwei Monate fteben, damit ſich der aufgelöſte 
Schleim und anderer Stoff auf dem Boden abſetzen 
kann, bevor man ihn gebraucht. Einige fügen ihren 
Firniſſen gekochten Terpentin (Terebinthina cocta, 
das Harz, welches beim Diſtilliren des Terpentin— 
öls in der Blaſe zurück bleibt,) hinzu; Andere Harz 
und nicht ſelten Seife; dieſe ſind gewiß in einigen 
Fällen ſehr anwendbar; vorzüglich läßt ſich die Form 
darnach leicht abwaſchen; dies iſt aber auch der ein— 
zige Nutzen. Doch ich gehe wieder zurück zu der 
Baskerville'ſchen Methode. — 


Das ſo präparirte Oel ließ er abkühlen, und 
löſte dann eine kleine Quantität braunes oder gel— 
bes Harz darin auf, worauf er es dann einige 
Monate ruhig ſtehen ließ. Vor dem Gebrauche 
miſchte er das Oel mit ſeinem Lampenſchwarze bis 
zu einer gewiſſen Dicke und rieb es dann gehörig. 


HSansard vermuthet, daß dieſe Methode mit 
ſehr wenig Abänderung auch von Bulmer befolgt 
worden iſt, und er damit die ſchöne Ausgabe des 
Shakſpeare und einige andere Prachtwerke gedruckt 
hat. Wird das Sieden des Oeles mit gehöriger 
Sorgfalt betrieben und das Schwarze oder der Ruß 
wohl vermiſcht und gerieben, fo kann keine ſchẽ— 
nere und feinere Druckerfarbe verfertigt werden. 
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Savage feint in feinem neulid erſchienenen 
Werke ‘on Decorative Printing” biefer Theorie 
au widerfprechen, indem er fagt, daß man auf feine 
Druderfarbe bauen Fonne, mo Oel bie Baſis vom 
Firniß bide; demnach bat er eine ganz neue Me— 
thode vorgefhiagen, wobei er fit gar keines Oeles 
bebient ; namfic 

Ropaiva - Balfam *)  .  . 9 Ungen. 

Beftes Lampenfhmarg .  _. 3 

Berliner Blau .  .  . 112% -: 

Gnbdianifhes Roth **) . : Ya 

Getrodnete Terpentinfeife . 3 > 


Werden bdiefe Ingredienzien wohl zerpülvert, fo 
mögen ſie eine Druckerfarbe von guter Tinte geben, 
wie das ganze Werk zeigt, welches Savage damit 
gedruckt hat; bei einer genaueren Unterſuchung fin— 
det man aber, daß ſie ſich nicht ſo willig auf der 
Form hat vertheilen laſſen und nicht der Natur 
und Beſchaffenheit des Papieres angepaßt worden 
iſt. Ein Jeder wird dies finden, der ſich nur die 
Mühe giebt, dieſe Compoſition zu verfertigen und 
zu verſuchen, da ich feſt überzeugt bin, daß alle 
Druckerfarben, die eine fo große Quantität Ber— 


+) Der Kopaiva-Balſam (Balsam Capivi oder Copaiba) 
fommt in irdenen Krügen, und biefe in Fäſſern, vor. 
nehmlich aus Brafilien und Guinea, und wird, in Eng— 
land, bei Pfunden verhandelt. 
#+) Iſt ein purpurrother Gifenocher, der von der Snfel 
| Ormus fommt. Das gemeine Sndianifhe Roth wird 
aus dem Todtenkopf (Colcothar vitrioli) prâparirt. 


Li 
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liner Blau enthalten, mag es nod fo fein gepul: 


vert morben fein, fit ſchlecht bearbeiten laſſen; eben 


fo baite id ben Kopaiva-Balſam nidt für einen 
guten Firniß sum Lampenruß, da die Farbe auf 
dem farbefteine bald dicker und kleberiger werden 
und die Luft die Bebandlung der Farbe leicht er: 
fhweren wurde. 

Bei bunten Druderfarben iſt er febr zu em- 
pfeblen, wenn er mit einem Viertel meiher Geife 
verbunden wird, ba er viel fanger die fmereren 
Farben zuſammen baft und nicht fo bald bart wird, 
wenn er mit Berliner Blau oder Bermillon ge: 
rieben wird, mas do immer gefdiebt beim Ge: 
brauche des gewöhnlichen Drucerfirnifies. 

Doch damit mancher Leſer nidt unbefriedigt 


mein Buch wegen der Armuth in dieſem Artikel 


aus der Hand legen ſoll, will ich noch einige Vor— 
ſchriften folgen laſſen. In Rees's Encyclopädie iſt 
folgendes Recept für die Verfertigung der Drucker— 
farbe gegeben. 

»Für ſchwarze Farbe. — Ein hundert Pfund 
Nuß- oder Leinöl werden zur Conſiſtenz des Sy— 


rups geſotten, und durch das Hineinwerfen von 


zwei Pfund Brod und einem Dutzend Zwiebeln 
gereinigt und geläutert. (Ich habe neulich einen 
Buchdrucker geſprochen, der von ſeinen Reiſen zu— 
rückkam und unter anderen verſicherte, daß das 
ſo genannte Abkreiſchen oder Abkröſchen zwar eine 
alte, aber wirklich lächerliche Methode ſei, und er 
es bei ſeinem Firnißſieden vollig verbieten merde. 
„Dieſes Hineinhalten von Brodſtücken oder Sem— 
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meln, fagt Téubel, in melde man mit bem Meſ— 
fer Ginfhnitte mat, ‘damit das kochende Oel 
befto feichter in das Brod eindringen kann,' nennt 
man bag Abfreifhen oder Abfrofhen, wobei fic 
mebrere überflüffige mäfferige Tbeile in daë Brod 
einziehen', welches dem Firniß zuträglich ift.s Und 
weiter oben — „Man hält es (das Brod nämlich) 
ſo am Spieße ſteckend in das kochende Leinöl in 
dem Seffel ‘fo lange, bis ſie (die Semmeln näm— 
lich) etwas braun zu merden anfangen und gang 
vont Oele durchdrungen find, oder ſich bavon voll 
angefogen baben.”+ Wahrſcheinlich iſt dieſer Ge- 
brauch blos der Leckerhaftigkeit der Drucder, die 
gewöhnlich bei uns den Firniß ſieden, zu zuſchrei— 
ben; habe ich doch einen gekannt, der einzele 
Stücken von fehlerhaften Auftragwalzen ausſog und 
zuweilen ganz aß. Schreiber dieſes hat auch dieſe 
ſo genannten Leckerbiſſen verſucht; ſeine Semmeln 
waren aber ſtark mit Oel durchdrungen; würden 
ſie die wäſſerigen Theile ſtark anſaugen, ſo würde 
der Drucker ſich dafür bedanken. Die Feuerhitze 
wird ſchon die überflüſſigen wäſſerigen Theile aus— 
treiben oder in Dampfgeſtalt ausdünſten. Es ift 
daher zu wünſchen, daß dieſer Gebrauch näher un— 
terſucht, und wenn ſich ſeine Unhaltbarkeit zeigt, 
gänzlich abgeſchafft werden möge!) Das NMußöl ſoll 
für das beſte gehalten werden und wird folglich 
fur die ſchwarze Druderfarbe vorgezogen, obgleich 
die dunklere Farbe, welche ſie vom Feuer empfängt, 
ſie weniger für das Rothe brauchbar macht. Das 
Oel wird in einem eiſernen Keſſel oder Gefäße 
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gefotten, welche wenigſtens um bie Hälfte mebr 
faflen Fônnen, weil das Def im Gieden aufbrauft ; 
wenn es im Sieden iſt, muß es immer mit einem 
etfernen @patel umgerubrt werden; und brennt 
es nidt felbft aus dem Keſſel auf (hier ift alfo 
von offener. Siedung die Rede), fo muf man es 
mit einem brennenden Spahn oder Gtud Parier 
anjünbden, um die Dichtigkeit und Zähigkeit tes 
Firniſſes zu vermehren und die fettigen Beſtand— 
theile zu vermindern. Das Oel läßt man eine 
halbe Stunde oder etwas länger brennen (bis die 
Flamme etwa eine halbe Elle hoch zu ſteigen be— 
ginnt, ſagt Taͤubel); dann ſetzt man den Deckel 
feſt auf und dämpft dadurch die Flamme; das 
Sieden wird nachher bei einem mäßigen Feuer un— 
terhalten, bis bas Def eine gehörige Conſiſtenz 
erlangt hat, und alſo Firniß geworden iſt (denn 
der Firniß iſt bas durch Kochen verdichtete Leinölſ). 
Bon dieſem Firniß ſollte man immer zwei Sorten 
haben, die eine mehr und die andere weniger ge— 
kocht, oder eine ſtärkere und ſchwächere, um für 
verſchiedene Zwecke und bei verſchiedener Witterung 
gebraucht werden zu können. Das Oel, ſagt man, 
verliert durch das Einkochen in ſtarken zähen Fir— 
niß von zehn Viertel an zwei Viertel (vergleiche 
weiter unten die Bemerkungen von Zaller); ver: 
fhiedene Dele, und viclleicht bas felbe Del bei ver: 
fhiedener Bitterung, verlieren aber mebr oder me: 
niger. Der Gebraud, Brod und Zwiebeln binein 
au werfen fol die Schmierigkeit weſentlich entfer: 
nen; Dr. Levis gmeifelt aber, ob folche Zuſätze 
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von grofem Nutzen find. (Alſo noch ein anderer 
Zweifeler! Was die Zwiebeln bewirken, kann ich 
nidt fagen.) Hierauf kocht man 30 oder 35 ñ 
Terpentin, bis man findet, daß er, nach dem Er: 
falten auf bem Papiere, mie Glas zerbricht, obne 
su Pulver zu werden; denn menn er fid pulvert, 
fo ift e8 ein Zeichen, daß er verbrannt if. Nach— 
dem das Oel und der Terrentin fo praparirt wor— 
den find, fo gieft man das Erſte nach und na, 
halb fait, zum Letzten; rührt bas Ganze wohl um, 
bis es völlig ſich vermiſcht hat. Nun wird das 
Kochen wiederholt und die gewöhnliche' Compo: . 
ſition (meine teutſchen Leſer werden die ächt eng— 
ländiſche Beſchreibung nicht verkennen!) hinzuge— 
miſcht. Man bedient ſich des Terpentins, um die 
Firnißmaſſe und deſſen Eigenſchaft des Trocknens 
zu vergrößern; einige Künſtler bedienen ſich auch 
au dieſem Behufe der Glätte (litharge); doch war 
dies ein Geheimniß, das nicht ausgeplaudert wer— 
den durfte! Le Breton bemerkt in der Encyclo— 
pädie, daß bei altem abgelegenem Oele man weder 
des Terpentins noch der Glätte bedarf; bei neuem 
oder jungem Oele wäre jedoch etwas Terpentin 
nothwendig, weil ſich ſonſt das Papier rupft, d. h. 
es bleiben vom Papiere kleine Papierſtückchen oder 
Faſern oder abgedruckte Buchſtaben, beſonders bei 
in Holz geſchnittenen Figuren, Finalſtöcken, Lei— 
ſten und dergleichen, auf der Form kleben, wodurch 
der Druck vollgeſchmiert und voll Putzen erſcheinen 
muß. Es iſt immer beſſer, fügt er hinzu, altes 
Oel zu gebrauchen, ſtatt friſches erſt durch dieſes 


658 | 
Berfabren braudbar zu machen; denn Terpentin 
und Glâtte, und zumal Lebtere, veruriahen ein 
fo fefteë Ankleben an die Schrift, daß mander 
Bogen verdorben mirb. 

»Um nun Garbe zu machen, ſo nimmt man 
eine Quantität von dieſer Miſchung und eine ge— 
wiſſe Quantität von Lampenruß, reibt beide Maſ— 
ſen mit einem Läufer oder Reibſteine zuſammen, 
bis das Ganze voͤllig eine Maſſe oder eine Art 
Brei ift, und dies if die Druderfarbe. 

» Man muf immer gang ftarfen, mittelmafig 
ſtarken und fhmwacheren, Firniß oder fogenannite 
Garbe vorratbig haben, damit man fit in Zuſam— 
menfebung der felben beim Druden auf dieſes oder 
jenes Papier darnach ridten Éann.« Starkes Pa: 
pier und beife MBitterung verlangen ſtarke Farbe; 
und biefe Gtarfe oder Schwäche der Garbe berubt 
auf bem grüferen oder geringeren Kochgrad des 
Givnifles. Mad Le Bretons Angabe find dritte— 
balb Ungen Lampenruf su 16 Unjen Firniß bin: 
länglich. — Lewis's Commerce of Arts, p. 371: 
»Für rothe Garbe gebraudt man bie felben 
Materialien, wie bei Schwarz, nur ftatt des Lam: 
penrufes nimmt man eine paſſende Quantitit 3in- 
nober (Bermillon) Ginige find der Meinung, 
daß der 3innober einen grôferen Glanz bekommt, 
wenn man von Gifdleim fo viel als eine Nuß be: 
tragt, ober Branntwein oder Firniß mit der Farbe 
wohl vermifoht. » 

Go viel verrathen die Œnglander; der Fran— 
zoſe ift gefprachiger. Ob id gleich nidt viel Ge: 
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wicht auf die Befhreibungen folder Verſuche lege, 
fo muß id doch die Wißbegierde mancher Buch— 
drucker hier ſo viel als möglich zu befriedigen 
ſuchen. Viele, die nicht einen unmittelbaren Ver— 
kehr mit einer Daupt- oder Handelsſtadt haben 
fonnen, wo der Urtifel gleich fertig zu baben tft, 
werden bier einige Belebrung ermarten, und des— 
balb faffe id no Andere auftreten. ; 

» Die Garbe oder Schwärze, welche sum Bu- 
herdrud gebraudt wird, beftebt aus Firniß und 
Ruf. Um dieſen Firnif au bereiten, nimmt man 
einen eifernen oder Pupfernen Refel, melcher unten 
geraumiger ift alé oben, wo er eng sugebt; an ben 
Seiten find zwei Henfel, um eine Stange quer 
durbfteden und ben SReflel von einen Orte zum 
anderen tragen zu können. Der Deckel dieſes Fir— 
nißſiedkeſſels ſollte wohl ſchließen, um die Flamme 
des brennenden Oeles ausdämpfen zu können. 

»Dieſen Keſſel oder dieſe Farbeblaſe füllt man 
mit Oel an, jedoch nicht ganz voll, ſondern nur 
ein wenig mehr über die Hälfte, oder lieber blos 
bis zur Hälfte; denn wenn man mehr hinein thut, 
ſo iſt zu befürchten, daß das Oel ganz verloren 
geht, weil es in dem ſelben Grade ſteigt, wie es 
erhitzt wird. 

»Man hat nur zwei Sorten Oel, die zur 
Verfertigung des Firniſſes ſich eignen, nämlich das 
Lein- und das Nußöl; alle die anderen Oele find 
unbrauchbar wegen ihrer allzu großen Fettigkeit; 
der Abdruck wird beim Auftragen vollgeſchmiert 
und Die Buchſtaben erſcheinen nach und nach gelb— 
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lich; doch bebdient man fit aud) zuweilen des Nanf- 
und des Rüböls, aber bios in Drudereien, wo 
nichts als Ralender und andere ähnliche moblfeile 
Schriftchen gedruckt werden, und wo nicht auf 
Schönheit des Druckes geſehen wird, ſondern blos 
Wohlfeilheit das einzige Ziel iſt. 

»Die fo bis zur Hälfte mit Lein- oder Nußöl 
angefullte Blaſe feht man offen über ein belles 
Feuer. Um die uberflufiigen fettigen Theile des 
Oeles beraus zu sieben und fo das Del geitiger 
und geſchwinder zu verbdidten, wirft man bei 
50 Pfund Del ein halbes Pfund altbadene Brod- 
Évufte und 6 oder 7 3wiebeln binein, die man 
wieder berausnimmt, mwenn ſie gans braun gewor- 
den find. So läßt man das Oel no zwei Stun— 
den fortfoden, bis es fi entzündet; nad einer 
Weile ſetzt man den Dedel feft auf die Blafe und 
dampft die Flamme. Um fit nun 3u überzeugen, 
06 der Firniß die erforderlihe Didtheit und Zähig— 
keit erbalten bat, nimmt man mit einem in bie 
garbeblafe getauchten Holzſpahn etwas Firniß ber- 
aus, und läßt e8 auf einen Stein oder Schiefer 
oder auf ein kaltes irdenes Geſchirr tröpfeln und 
erkalten, und dann unterſucht man, ob der Firniß 
zähe oder dicht genug geſotten, ob er Faden zieht 
und hinlänglich kleberig iſ. Findet man das Ge- 
gentheil, oder daß er noch fließend iſt, ſo iſt kein 
anderes Mittel, als noch länger kochen zu laſſen. 

»Den ſo bereiteten Firniß läßt man in dem 
ſelben Geſchirre bis den anderen Morgen erkalten; 
hierauf bringt man ihn in ein anderes Gefäß, um 
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davon zu nebmen, wenn man Drucderfarbe ma: 
en mil. 

»Wenn es der Hall it, daß der Firniß für 
die Verfertigung der Farbe im Winter zu ſtark iſt, 
ſo ſollte man aus Vorſicht einen Topf voll, mehr 
oder weniger je nachdem das Bedürfniß iſt, eine 
Stunde nach dem Abkreiſchen mit dem Brode her— 
ausſchöpfen, um den allzuſtarken damit erweichen 
zu können; auch bedient man ſich des ſelbigen, bei 
dem Drucke der in Kupfer geſtochenen oder in Holz 
geſchnittenen Abbildungen. 

»Man hat jedoch su beachten, daß dieſes aus— 
geſchöpfte Oel erträglich gekocht haben muß; iſt 
dies nicht der Fall, ſo wird der Abdruck gelblich, 
ſchmierig und der Widerdruck ſchwach werden. 

»Wenn das Del im Begriff iſt, ſich in Firniß 
zu verwandeln, ſo ſind folgende Vorſichtsmaaßregeln 
zu beachten. | 

» Gobald baë Geuer unter der Farbeblafe an: 
gemacht worden ift, nimmt man einige Stücke 
grober Leinwand, macbt fie naf, ringt fie aber ber: 
nad wieder gut aug, fo daß fie nur noch feucht 
bleibt. Wünſcht man bdie Flamme zu dampfen, fo 
fpannt man fie ftraff über Die Oeffnung des Ref: 
ſels, und brut ſie vecht feft um ben Rand ber: 
um an. 

» Cbenfalls muf man eine eiferne Gtange, die 
jedoch im Nothfalle von bartem Holze fein kann, bei 
der Hand baben, daß fie burd ben Griff an dem 
Dedel und burd die beiden Henkel des Keſſels 
dur geftedt und der Reffel oder die Blafe, wenn 
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das Del endlich Firniß geworden ift, mit der felben 
von zwei Perfonen leicht und ficher vom Feuer weg— 
getragen werden Éann. 

» Ginige Buboruder balteñ einen 3ufas von 
ŒTerventin sum Oele fur nothmendig, indem es 
die Garbe ftarfer made und fie fefbft geſchwinder 
trodene: alles dies ift zwar nicht abuftreiten, man 
ſieht jedoch die Unfalle nidt vorber, die daraus 
entfteben können. 

»Wenn man nämlich dieſen Terpentin nicht 
genau ſo kochen läßt, wie es recht iſt, um ihn mit 
dem Oele vermiſchen zu können, ſo macht er den 
Firniß ſo ſtark und dick, daß ſich das Papier rupft. 

»Wenn der Terpentin fo gar gehörig geſotten 
worden iſt, ſo gleicht er doch einem ſehr flüſſigen 
Teige, welcher wie aus kleinen Sandkörnern be— 
ſteht, die ſich faſt nie mit dem Firniß vermiſchen 
und ſich auf den Boden des Geſchirres ſetzen, ſo 
daß man ſich nicht wundern darf, wenn man beim 
Gebrauche der Farbe die Lettern vollgeſchmiert findet. 

»Der Terpentin muß übrigens in einem be— 
ſonderen Geſchirre gekocht werden, und der Ort, 
wo man das Sieden vornehmen will, muß frei 
ſein, an keine Gebäude, ſonſtige Behältniſſe oder 
andere Gegenſtände anſtoßen, die leicht Feuer fan— 
gen können. Wenn dieſer Terpentin ohngefähr 
zwei Stunden über dem Feuer geſtanden hat, ſo 
taucht man ein Stück Papier hinein, und läßt es 
ſich gut zerbrechen, ohne daß etwas auf dem Pa— 
piere kleben bleibt, wenn man es, nachdem es 
trocken iſt, reibt, ſo iſt dies ein Beweis, daß der 
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Terpentin genug gekocht bat. Hierauf entfernt man 
die Sirnifblafe, um den Terventin binein au fut: 
ten. Man rübrt den Girnif mit einem eifernen 
Gpatel um, dann bringt man ibn mieder über das 
geuer eine Biertelftunde lang, rührt ibn von 3eit 
au Zeit um, bis ber Girnif mit dem Terpentin 
wohl vermiſcht iſt. 

»Wer ſich des Terpentins nicht bedient, muß 
immer altes Oel liegen haben; denn je älter das 
ſelbe iſt, deſto geſchwinder wird es geſotten ſein 
und einen beſſern Abdruck liefern.« — 

»Der Kienruß (le noir de fumée) iſt der 
Ruß von verbranntem Pechharze (la fumée de la 
poix-résine brülée), welchen man in einem flei- 
nen, wohl verfhioffenen und ganz mit Schaaffellen 
ausgeſchlagenen 3immer fammelt, indem man ibn 
von den Fellen abfbuttelt. Da es aber gefabrlid 
ift, das Feuer in einem Hauſe su haben, fo ift es 
beffer, Diefen Ruf in einem, von bem Hauſe ein 
wenig abgelegenen Daufe, welches ein Ziegeldach 
bat, zu bereiten. 

» Die Gabrifanten nennen biefeë 3elt ben Ruß— 
fat (le sac-à-noir); er bat vier fleine Balfen 
von drei oder vier Quadratzoll, und ift fieben bis 
adt Fuß bod, und wird an jeder Geite von zwei 
bolgernen Querbalfen unterftübt, fo baf es einer 
Bettlade mit einer einen Thüre gleidt, wo man, 
ein wenig fit bückend, binein geben Fann. 

»Man kann dieſen Rußſack fo grof machen, 
als man Luſt hat; das Obere dieſes Sackes 
iſt ein Boden, welcher gut zuſammengefügt ſein 
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follte. Einige machen aucd unten einen Boden; 
aber aus Furcht, daß burd bie Afche Feuer ent: 
fteben könne, ift e8 vorzuziehen, ibn pflaftern oder 
mit wohl jufammengefugten Steinen auslegen su 
laſſen; bierauf befeftigt man rings berum an bdiefe 
vier Balfen Leinwand, die fo bit fein muf als 
moͤglich, mit kleinen Zwecken in einer Entfernung 
von zwei Zoll von einander, und verftopft alle 
Gpalten und Riken in den Geiten; ift dieſes ge: 
fheben, fo Élebt man ftarfes Papier uber die Lein- 
wand, über die Fugen des Bodens, und runD um 
die untere Ginfaflung, damit der Maud an Éeiner 
Gtelle durchdringen Éann. 


»Iſt biefer Rußſack verfertigt, fo nimmt man 
ein eiſernes Gefhirr, im Verhältniß der Größe 
des Sackes, füllt es mit Pechharz einen guten 3olf 
bod, welches man zuvor in Stücken von dem Um: 
fange eines Zolles 3erfhfagen bat. 


»Den fo gefüllten Topf fest man nun in 
die Mitte des Sackes, unb zündet das Feuer mit 
einem Stud Papier an; iſt das Pechharz wohl an- 
gesunbet, fo verſchließt man die Thüre, welde eben— 
falls überall verſtopft werden muß, ſei es nun mit 
Papier oder mit alter Leinwand, damit kein Rauch 
durch die Fugen dringen kann. 


»Wenn dieſes Pechharz völlig verzehrt iſt und 
der Rauch ſich als Ruß am Sacke angeſetzt hat, 
welches man am Erkalten des Sackes bemerken 
kann, ſo klopft man die Decke des Sackes und die 
ganze Leinwand an den Seiten tüchtig aus, ſo daß 


665 


alles das Schwarze, welches ſich angebangen bat, 
berabfalit. 

»Nachdem das Schwarze oder ber Ruß * 
den gepflaſterten Fußboden herabgefallen iſt, was 
in weniger als einer halben Viertelſtunde Zeit ge— 
ſchieht, ſo kann man die Thür öffnen, und den. 
Ruß mit einem kleinen Borſtbeſen zuſammen keh— 
ren und’ in einem Gefäß ſammeln; hierauf thut 
man wieder friſches Pechharz in den Topf und 
fängt von Neuem zu brennen an. 

» Man kann jedoch Pechharz fo lange bren⸗ 
nen laſſen, als man will, ohne daß man den Ruß 
bei jedem Male, wenn man friſches Pechharz auf⸗ 
ſchüttet, herabzuklopfen nöthig bat. 

»Den Topf ſollte man immer herausnehmen, 
bevor man den Sack ausklopft, ſonſt würde vieler 
Ruß in den Topf fallen und verdorben werden. 

»Sollten beim Zuſammenkehren ſich auch Staub 
und Steinchen oder anderer Unrath unter dem 
Ruße befinden, fo ſchüttet man das Ganze in ein 
Waſſergefäß, wo ſich aller Schmutz und Unrath auf 
dem Boden abſetzen und der Ruß auf der Ober— 
fläche des Waſſers ſchwimmen wird.« — 

»Um den Ruß mit dem Firniß zu vermiſchen, 
ſchüttet man den letzten in ein kleines Faß, und 
dann den erſten. Denn aller anderer Ruß taugt 
nicht für bas Drucken, und der leichteſte iſt der 
beſte; je mehr man Ruß hinzuſchüttet, deſto dicker 
wird die Farbe; die Menge, welche unter den Fir— 
niß gerührt werden ſoll, muß der Verbrauch be— 
ſtimmen. Das Ganze muß mit dem Rührſcheide 


666 

wohl umgerüubrt werden, fo daß fit der Ruß volé 
fommen mit bem Sirnif vermiſcht, bis es ju einem 
biden Brei geworden iff, und man eg dann vom 
Seuer nimmt. So oft man Farbe herauszunehmen 
wünſcht, um fle in den Garbefaften au thun, muf 
. man bie Farbe zuvor wohl umrübren. . 

» Der Farbebaften oder Farbeftein muf immer 
fauber fein, wenn man die Farbe binein oder dar: 
auf futtet, meil gewöhnlich eine Menge Unrein- 
igfeiten, als Daare, Faſern, Gtaub ꝛc. darauf 
liegen. s 

»Will man feine Farbe auf dem Farbefaften 
für ein erforderlihes Bedürfniß machen, fo nimmt 
man gewobnlih 9 Unzen Ruß su 2 À oder 32 Un- 
gen Firniß; Da biefes eben immer nicht fo genau 
ift, weil der eine Ruß fhmwerer gefunden wird, als 
ein anbderer, oder der Firniß mebr oder minder 
did ift, fo follte man, um recht gemif feiner Sache 
zu fein, zwei verfiedene Maafe haben, das eine 
für ben Girnif und das andere fur ben Ruß, die 
man genau beactet, fo daß man ftets eine Farbe 
von berfelben Stärke oder Dide und gleicher 
Schwärze beſitzt. 

» Hat man auf dem Farbeſteine die Quantität 
Ruß bingugefest, fo folte man ebenfalls das Gange 
wohl umrübren; bdenn ein geboriges Vermiſchen 
des SGivniffes mit bem Ruße giebt eine gleiche 
Schwärze.« — 

. Manuel de l'Imprimerie, Paris, 1817, pp. 
17 — 22. Was über die Bereitung der rotben 
Farbe bier noch gefagt wird, ftimmt völlig mit dem 
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Obigen uberein. Berg. Manuel Pratique et 
Abrégé de la Typographie Française, par M. 
Brun, Paris, 1825. Bruxelles, 1826. pp. 20 — 22. 
Traité de la Typographie, par H. Fournier, 
Paris, 1825. p. 263. — 

Doch damit ich nidt von der grofen und gar 
gefährlichen Krankheit unſeres erleuchteten neun: 
zehnten Jahrhunderts angeſteckt erſcheine, und mich 
Niemand einer übertriebenen Verehrung der Aus— 
länder beſchuldige, muß ich auch etwas von meinen 
Landsleuten ſagen — wenn's auch wenig iſt, ſo 
ſieht man doch meinen guten Willen; denn Räuchern 
oder Fröhnen und Anſtaunen ſind meine Sachen 
nicht. Wäre ich früher Willens geweſen, dieſen 
Gegenſtand, wovon ich ſchon ſo viel geſagt habe, 
in dieſem Buche zu berühren, ſo hätte ich mich 
früher um das bekümmert, was hier vorzüglich ein— 
ſchlägt; denn ich glaubte Anfangs — und glaube 
es noch — dieſes Kapitel gehöre eigentlich nicht 
mit in dieſes Buch. Wie der Arzt ſeine Arzneien 
von dem Apotheker erhält, fo ſollte der Buchdrucker 
ſeine Farbe von ſeinen Druckerfarbfabrikanten er: 
halten. Der Wetteifer, der auf dieſe Weiſe unter 
den Fabrikanten erregt würde, könnte uns mit der 
Zeit eine beſſere Druckerfarbe liefern. Bei dem 
jetzigen Stand aber, wo faſt jeder Buchdrucker ſeine 
Farbe für ſeinen eigenen Bedarf verfertigt, und 
wodurch nicht allein Geheimnißkrämerei begünſtigt, 
ſondern auch gute Waare nie erbalten wird, iſt es 
unmöglich, daß wir uns mit den Ausländern in 
dieſem Puncte gleich ſtellen können. Zudem ſind 
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die Anſichten fo verfhieben, daß kaum zu rathen 
und zu helfen iſt; der Eine wünſcht eine gefällige 
franzöſiſche Farbe, beſitzt aber leider kein franzöſi— 
ſches Papier; ein Anderer will mit der ſtärkſten 
Schwärze ein ſchönes Anſehen erzwingen, beſitzt 
aber kein engländiſches Papier, und wieder ein 
Anderer will das Mittel von beiden treffen. Doch 
die Zeit, hoffe ich, wird bald kommen, wo es 
ſich zeigen wird, ob wir bem franzöſiſchen oder dem 
englänbifhen oder einem 3witter-Gefmad ober 
gar unferem adt-teutfhen bulbigen werden. Yon 
Mehreren aufgemuntert, dieſen Gegenftand hier 
au berubren, weil bot nod fo viele Buchdrucker 
ibre Farbe felbft verfertigten und bavon nidt ab: 
geben würden, babe id mich entſchloſſen, fo viel zu 
fagen als id wufte und fammeln Éonnte, 

Die erfte Gorgfalt, bdie wir bei der Bereitung 
der Drucdfarbe anzuwenden baben, muf dem Sir: 
niffleden gewibmet werden, Schon lange baben 
fi in Teutſchland zwei verfhiedene Methoden des 
Siedens im Gang erhalten, deren eine jede Vor— 
züge vor der andern hat, nämlich die geſchloſſene 
und die offene Siedung, das heißt, den Firniß bei 
zugemachtem Keſſel oder bei offenem zu ſieden. Das 
ganz gewöhnliche Verfahren hat Taͤubel ſchon um— 
ſtändlich beſchrieben und wird manchem Buchdrucker⸗ 
geſellen genügen. Doch die Vortheile, die eine 
jede dieſer Methoden allein gewährt, machten es 
nothwendig, ſie gehörig zu unterſuchen. Ich mache 
daher den wißbegierigen Leſer auf folgendes Schrift— 

en aufmerkſam — Neueſte Entdeckungen beim 
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Firnißſieden der Buchdrucker, oder die Firnifblafe 
mit einer Ableitungérobre. Von 4%. A. Zaller. 
Mit einer Abbildung im Steindruck. Bern und 
Aarau, 1821. 16 Geiten.s Folgender Auszug wird 
den Leſer fait Alles verſtändlichen. 

„Nach ſo vielen Verſuchen, beginnt Zaller, 
die id ſeit 25 Jahren beim Firnißſieden gemacht, 
ſei es mir erlaubt, meine neueſten Erfahrun— 
gen meinen Kunſtgenoſſen mitzutheilen und ſie 
auf die Vortheile aufmerkſam zu machen, die meine 
Einrichtung darbietet. Dieſe gründet ſich auf fünf 
im September und December 1820 geſottene Bla— 
fen, wo der Erfolg meine Erwartungen ubertraf, 
ſo daß ich überzeugt bin, bei gehöriger Vorſicht ſei 
weder Gefahr noch Verluſt beim Firnißſieden mehr 
zu beſorgen. 

„Die durch die Herren Lamminger und Junge 
in Erlangen, in den Jahren 1817 und 1820 her— 
ausgegebenen Schriften über das Firnißſieden der 
Buchdrucker, habe ich geleſen, auch alles geſammelt 
und verſucht, was früher über dieſen Gegenſtand 
in teutſcher und franzöſiſcher Sprache herausgekom— 
men iſt. Indem ich den Kenntniſſen des Herrn 
Lamminger volle Gerechtigkeit widerfahren laſſe, 
ſeine Verbeſſerung als ſehr zweckmäßig anerkenne, 
und überzeugt bin, daß bei Befolgung ſeiner Vor— 
ſchriften das Firnißſieden weit ſicherer als bisher 
ſei, ſo halte ich dennoch durch die Anbringung einer 
Röhre auf dem Deckel alle Schwierigkeiten nicht 
fur gehoben. Herr LZamminger giebt ſelbſt den 
Einfluß von neuem und altem, reinem oder ver— 
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mifdtem Leindle zu; dann find die Blaſen ungleid 
forgfaltig gearbeitet, das Kupfer von verfhiedener 
Guüte, und Hoi, Mind und Wetter aud in Ans 
flag au bringen, fo: mie die Unerfabrenbeit der bin 
und wieder beim Gieden angefteliten Leute. Nicht 
jeder Bucboruder Fann fi, mie Herr Lamminger, 
rühmen, daf er in einem 3eitraume von 25 Sab: 
ren Éeinen Verluſt im Firnißſieden erlitten babe. 
Gür ibn ift meine Einrichtung überfluffig, môge fie 
den jenigen bienen, die nicht fo glücklich waren. 

"Son vor 30 Sabren fief mein Later Rob: 
ren mit Schrauben auf die Deckel von zwei Blafen 
anbringen; das Abröſten und Abfhaumen des Oeles 
ward, wie es jetzt nod gebräuchlich if, nidt un: 
terlaffen, und alles ging fange 3eit mit mebr oder 
weniger Mühe und Berluft an Firniß siemlid glück— 
fit von Gtatten. Um aber ftarfen Firniß zu er- 
balten, gab es mitunter viel 3u fhaffen. Mit einer 
dritten kleineren Blaſe, auf welche id im Sabre 
1806 ebenfallé eine Röhre machen ließ, war id 
bingegen weder im Offen- nod im Befdioffenfieden 
glücklich. Dies fübrte mich nad und nad auf fol- 
gende Einrichtungen. 

„Zuerſt wurden eiferne Ringe mit Charnieren 
verfertigt und um ben Dedel der Blafen gelegt, 
das Wegwehen der Afche zu verbindern ; fte bielten 
auch den Raſen feft, und fiberten vor Berlebung, 
wenn der Girnif rings um den Deckel heraus kochte. 

„Statt die Blafe in eine Grube abjufeten 
und mit trodner Erde zu bebeden, wurde biefelbe, 
fo bald es nöthig fhien, in einen grofen Keſſel ge- 
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than, der bis an den Rand in den Boden einge- 
graben war, dann mit dem Decfel verfhioffen, und 
derfelbe mit Erde augebecft. Œin Mal aber konnte 
diefes Verſenken in den Keſſel nicht geſchwind ge- 
nug Statt haben, und man mufte den aufmallen: 
den Firniß mit Aſche und Raſen dämpfen. 

„Einige Zeit wurde dann offen geſotten, aber 
auch da ging es nicht immer nach Wunſch; der 
Firniß verlor im Erkalten von ſeiner Stärke, und 
das Feuer in der Blaſe machte manchem Drucker 
ſchwere Gedanken. 

„Vom Offenſieden ging ich dieſes Jahr wieder 
zum Beſchloſſenſieden über. Durch die offene Röhre 
unterſuchte man ſonſt mit einem hölzernen Spieß— 
lein die Stärke des werdenden Firniſſes. Die 
Blaſe war bereits drei Stunden auf dem Feuer, 
als kurz nach einer ſolchen Probe, bei welcher ich 
nicht gegenwärtig war, der Firniß acht oder zehn 
Fuß hoch herausſpritzte, aber nicht brannte. So 
bald es ſich thun ließ, ſtellte man den nahe ſtehen— 
den Keſſel unter, und fing den Firniß auf; dabei 
ging aber doch die Hälfte verloren, übrigens war 
er außerordentlich ſtark. 

» Das Herausſpritzen und Auffaſſen des Fir—⸗ 
niffes leitete auf den Gebanfen, daß er in einem 
ähnlichen alle durd eine gebogene Rôbre eben fo 
gut in ein feuerfeftes Gefaf abgeleitet und dadurch 
aller Berluft und alle Gefabr vor 3erfpringen bder 
Blafe vermieden merden Égnnte. 

n Die zweite Blafe, auf gleihe Art bebandelt 
und probirt, wurde glücklich gefotten, doch gegen 
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das Œnde das %euer nur febr fhmad unterbaften, 
Durd das Abihaumen und Serdampfen zeigte 
fih ein Verluft von zwei Pfund Firniß. Ich batte 
vor zwei Sabren einen Ofen von ftarfem Gifenbleche 
machen laffen, der bis an den Bauch der auf einem 
Dreifuß ftebenden Blafe reicht, und aus zwei Thei: 
Ten beftebt, Die binten durch zwei Angeln, vorn 
aber durd einen bemeglihen Haken zuſammen ge- 
balten werden. Dieſer Ofen bat zwei Thürchen, 
ruht auf niebern Füßen, damit die Luft von unten 
durchzieht, und ftebt auf ebener Erde; zwei Per— 
ſonen können ihn in einer Minute aus einander 
legen. Da der Luftzug von unten ſtark genug iſt, 
ſo öffnet man die Thürchen nur um das Feuer zu 
unterhalten, und macht ſie gleich wieder zu. 

„Das Holz brennt auf einem Roſte, der in 
einer Schale von hohem Rande ſteht; unten um 
die Schale ſind Luftlöcher, und auf der Vorder— 
ſeite ein Ring, an welchem man die ganze Feue— 
rung unter dem Dreifuß auf einen Zug weſgſchaffen 
kann, ſo daß die Blaſe unberührt ſtehen bleibt, und 
der Ofen nach Belieben beibehalten oder weggethan 
werden kann. | 

n Run fief id einen grofen meflingenen Hahn 
mit Schrauben giefen, der in bdie alten Röhren 
beider Deckel paßte; der innere Deckel bat namlic 
eine eigene Röhre, mwelche mit der jenigen am äuße— 
ren Dedel, worauf der Habn angebracdt iſt, in 
gerader Linie ftebet. Diefer Hahn ift fo eingerid- 
tet, daf er augeinander genommen un) von dent 
anflebenden Firniſſe gereinigi werden kann. Iſt er 
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ofen, ſo ſtößt man ein gemarmtes langes bolgernes 
Spießlein zum Probiren durd bie Rôbre bis auf. 

den Boden der Blaſe; beim Herausziehen zeigt ſich 
an demſelben ſowol das Steigen des Firniſſes in 
der Blaſe, als ſeine Stärke, wenn man davon auf 
einen Stein tropfen läßt. Iſt die Probe gemacht, 
ſo wird der Hahn umgedreht und verſchloſſen. 

„Statt die ſenkrechte Röhre auf dem Deckel 
mit einer Schraube zu ſchließen, habe ich einen 
Hahn vorgezogen, womit ſie durch einen einzigen 
Druck beſchloſſen werden kann. Die neulich ge— 
machte Erfahrung hatte gezeigt, daß beim Heraus— 
ſpritzen es unmoͤglich iſt, die Schraube zuzuſchrau— 
ben, ohne ſich ju: beſchädigen. An die unter dem 
Hahn befindliche offene Ableitungsröhre, ſtößt man 
eine lange gebogene Röhre von Kupfer, die mit 
einem Haken befeſtigt wird. Durch dieſe dringt der 
Dampf aus der Blaſe, und im Falle des Steigens 
auch der Firniß, welcher aber in das neben der 
Blaſe ſtehende Gefäß auslaufen kann. Dieſes Ge— 
fäß muß feuer- und: waſſerfeſt und fo geraͤumig 
ſein, daß es wenigſtens den Inhatt⸗ einer ganzen 
Blaſe aufnehmen kann.⸗ | 

Hierauf beſchreibt er eine patate: die er 
mit drei Blaſen, jede zu 90 Pfund Oel,angeſtellt 
hat, und woraus ſich folgende Vorzüge bei dieſer 
Methode Firniß zu ſieden erkennen laͤſen. 

1. „Bleibt die Blaſe unbeweglich auf" dem 
Dreifuße ſtehen, bis der Firniß fertig (ft. 

2. „Mit der Ableitungsröhre kann man nach 
ziemlich ſicheren Kennzeichen das Sieden des Oeles 
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beobachten. Bei den brei Blafen erfolgten die glei— 
chen Merkmale, zuerſt wäſſerichte Tropfen, dann 
Oeltropfen, hernach ſchwacher Dampf, ferner große 
dunkelgrüne Tropfen, und endlich der anhaltende 
dickere Dampf und Firnißgeruch. 

3. „Die Ableitungsröhre iſt zugleich ein be— 
währter Wärmemeſſer. Wird das Feuer nicht 
gleichförmig unterhalten, ſo läßt das Tropfen bald 
nach und der Dampf vermindert ſich. Das Oeffnen 
des Ofenthuürchens und das Anlegen eines Stückes 
Holz verurſachte oft eine kurze Stockung. 

4. „Vermittels Umdrehung des Hahns und 
eines durch die Röhre in die Blaſe hinuntergeſto⸗ 
fenen Spießchens kann man ſich von der. Umwand⸗ 
lung des Oeles in Firniß und dem Steigen def- 
ſelben ohne Gefahr überzeugen, und den ſelben 
in beliebiger Stärke kochen. Nach obigen Ver⸗ 
ſuchen habe ich gefunden, daß wenn der Firniß 
große zähe Tropfen giebt, die anfangen einen Fa— 
den zu bilden, der ſelbe ſchwach wird; drei Linien 
lange Faden geben einen mittleren, und ſechs UE 
nien Jange einen ftarfen Firniß. Das Feuer muß 
dann ſogleich weggenommen, oder die Blaſe abge- 
ſetzt werden. Sollte er jedoch die nöthige Stärke 
noch nicht haben, ſo kann man den Roſt wieder 
unter die Blaſe ſchieben. Im Erkalten nimmt der 
Firniß an Stärke zu, ſonſt helfe man ihm noch 
durch das Abbrennen. 

5. „Iſt der rechte Zeitpunkt des Abſetzens 
nicht beobachtet worden, und ſteigt der Firniß, ſo 
iſt bei einer ſchlechten Blaſe alles zu beſorgen; hier 
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aber kann er durch bte Ableitungsröhre in das be⸗ 
reit ſtehende Gefäß auslaufen, weil ſie immer offen 
bleibt. Aus dieſem Grunde iſt das Zerplatzen einer 
Blaſe unmöglich, ſie wäre denn gar zu ſchadhaft. 

6. „Durch das Wegziehen der Schale, worin 
der Roſt ſteht, wird das Feuer und die Glut auf 
ein Mal fortgeſchafft. Mit meinem aus zwei Thei— 
len beſtehenden Ofen kann ich auf jeder Stelle 
feuern, und der Wind hindert mich nicht mehr. 
Die Erſparniß an Holz iſt hier auch in Anſchlag 
zu bringen. 

„Alle dieſe Vorzüge ſind mir aus den Lam— 
mingerſchen Schriften nicht erſichtlich. Zwar iſt die 
Einrichtung ſeiner Blaſe viel einfacher und weniger 
koſtbar; hingegen iſt ſie dem Zerſpringen wie an— 
dere ausgeſetzt, fo bald die Röhre geſchloſſen wer— 
den muß, und der Dampf keinen Ausweg hat. 
Steigt nun der Firniß, und die Blaſe iſt irgendwo 
ſchadhaft, ſo kann ſie in einem Loch eben ſo gut 
zerplatzen, wie an freier Luft. 

„Einen inneren Deckel, in welchen ſich der 
bräunliche Stoff abſetzt, halte ich für ſehr zweck— 
mäßig, nur muß er eine eigene Röhre oder eine 
Oeffnung haben, die mit der auf dem Deckel be— 
findlichen in Verbindung ſteht.“ 

In Haller's Wunſch, däß die Einrichtung un— 
terſucht und noch mehr vereinfacht und vervollkomm— 
net werden möchte, ſtimme ich auch mit ein, damit 
das Firnißſieden nach Regeln beſtimmt, aller Ver— 
luſt verhütet werde und keine cons mehr zu be⸗ 
ſorgen ſei. 
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Diefér Abhandlung bat er noch zwei Berfuche 
angebangt ; aus welchen allen ſich ergiebt, 

„daß junges oder unreines Oel fi im Gieden 
zwar nicht gleicdh ergeigt mie alteres, und daß auch 
das Steigen verſchieden iſt; 

„daß aber bei dieſen fünf Blaſen gegen den 
Zeitpunkt des Umſchlagens immer dunkelgrüne 
Tropfen und dann Firnißdampf ſich zeigten, welche 
verbunden mit den Firnißproben einen ziemlich 
ſichern Leitfaden an die Hand geben, und 

„daß man bei vorſichtigem Sieden den Firniß 
nach Belieben ſtark oder ſchwach machen kann, was 
bisher nur aufs Gerathewohl geſchah. 


„Wegen der Verſchiedenheit des Leinöles, des 
ſtärkeren oder ſchwächeren Feuers beim Sieden, und 
der Form der Blaſe können noch andere Merkmale 
Statt haben; die angegebenen werden aber hinläng— 
lich ſein. In allen Fällen ſollte bei fortrückendem 
Sieden das Feuer etwas vermindert und gegen das 
Ende nur ſehr ſchwach unterhalten werden. Wer 
ſeinen Vorrath hinter einander mit dem gleichen 
Oele ſieden kann, wird bei der zweiten Blaſe ſchon 
mit mehr Zuverſicht handeln, da gleiches Oel auch 
gleiche Wirkung hervorbringen muß. 

»Der klare und helle Firniß, welchen ich bei 
den Blaſen 1. 2. 3. und 5. erbielt, laͤßt mich ver: 
mutben, daß bas Oel durd meine Cinribtung fic 
im Gieben reinige. Mie batte id fo fauteren ir: 
nif, und id vermutbe aus bdiefem Grunde, daf 
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felbft unreines Leinöl durch die Ableitungsröhre alle 
Unveinigfeiten ausftofe, oder auf dem Boben des 
inneren Deckels fiten laſſe, ſich burd dieſe Vorrich— 
tung verbeſſere, und in guten Firniß umwandele. 
‘Das Abrôften und Abſchaumen ſcheint mir für 
mittlern und ſtärkeren Firniß unnotbig, und allen- 


falls nur dann anwendbar, menn das Oel nicht 
rein wäre.'« 


uebrigens verweiſe ich noch zum Schluß auf 
die in Erlangen bei Palm und Enke erſchienenen 
Schriften über dieſen Gegenſtand. 


Zweites Sapitel. 


Yon ven Accivensarbeiten. 


Die Uccidensarbeiter müſſen die Fertigkeit beſi— 
tzen, alle vorkommende, oft ſehr verſchiedene Acci— 
denzarbeiten (tableaux, bilboquets, ouvrages de 
ville, ete.), ſo geſchwind als möglich, regelmäßig 
einzurichten und geſchmackvoll auszuführen. Es 
werden dazu gewöhnlich Arbeiter (Setzer und Dru— 
cker) gewählt, welche die meiſte Erfahrung, Uebung 
und die beſten Einſichten und eine richtige Beur— 
theilungskraft beſitzen, und daher nicht nöthig ha— 
ben, bei einer einlaufenden, oft ſehr verſchiedenen 
und ſonderbaren zufälligen Arbeit (Accidenzarbeit) 
erſt viel Zeit mit Nachdenken zu verbringen, wie 
dies oder jenes dabei ſo wol im Satz als auch beim 
Drucken einzurichten, daß es regelmäßig und nach 
dem Zwecke des Verfaſſers oder Beſtellers der ſelben 
abgedruckt werden kann. 

Ich werde hier Einiges über verſchiedne Acci— 
denzarbeiten sum Nachdenken des Anfängers, der 
ſich in ſolchen Arbeiten üben will, aufführen. 
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Um Die verihiednen Accidengarbeiten mit Ge— 
ſchwindigkeit und 3eiterfparnif verrichten zu können, 
muß man fi mit Gevierten von allen Gtarfen 
und ©orten, Durchſchuß, Regletten, Stegen oder 
Gormatquadraten , Ziffern, ubergefebten Buchſta— 
ben (supérieures), Rlammern, Linien ꝛc. verfeben 
baben. 

Man follte auch auf alle Shriftfegel in der 
Buchdruckerkunſt Spatien auf die Diden der Dur: 
ſchießlinien haben.  Diefe Spatien, welche zu Anfets 
ſtücken beſtimmt ſind, und ſelbſt zu Durchſchießlinien 
fur die kleinern Arbeiten, wie z. B. Preis-Courants, 
ſollten nie mit den Schriften vermiſcht werden; ſie 
ſollten daher ein Merkzeichen, woran man fie er- 
kennt, haben, vielleicht eine zweite Signatur auf 
der Rückſeite oder oben und unten eine. | 

Das erfte, was ein Accidenzſetzer su thun bat, 
iff, da er das Manufcript au einer Accidensarbeit ge: 
hörig betradtet und unterfudt und fit das Papier 
genau beftimmen läßt; fo gleich muf er dann wif: 
fen, wie breit und wie lang er das Format oder 
die Geiten einer folden Arbeit anlegen, und wie 
er uberbaupt alles anordnen muf, baf die Abdrücke 
regelmäfig und geſchmackvoll in bie Augen fallen. 

Er fangt an, die Ausſchließungen feines Mo- 
delles su beftimmen. Œinige beftimmen dies dur 
eine gewiſſe Anzahl von Gevierten, welche fle auf 
die Gofumne ſetzen; Andere baben, was wol das 
Befte ift, eine lange Berbaltniflinie (réglette de 
* proportions) ,.welde (in Frankreich) in typogra- 
phiſche Punete abgetbeilt ift, und nur an das Ma- 
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nufcript angebalten zu werden braucht, um die Aus— 
ſchließungen beftimmen zu können. Man bemertt 
fi) auf einer Columne bie Zahl ber Puncte der 
Ausſchließungen, die man ibr geben will, man be- 
zeichnet ſich die Stärke der Linien, und ribtet alles 
fo ein, daf die Maafe mit den Gevierten und an- 
deren gugeborigen Stücken übereinftimmen. 


Die eben erwabnte Berbaltniflinie ift von ei- 
ner dreiedigen Geftalt und bat 107: Linien Höhe auf 
den drei Flächen, deren jeder Rand eine verfhiedne 
Eintheilung der typograpiſchen Puncte geitattet, 3. B. 


2, 4, 6, 8, 10, 12, ꝛc. Puncte. 
3, 6, 9, 12, 15, 18,X. — 
5, 10, 15, 20, 25, 30,X. — 
7, 14, 21, 28, 35, 42,x. — 
9, 18, 27, 36, 45, 54,1. — 
11, 22, 33, 44, 55, 66,1. — 


Diefe ſechs Abtheilungen ſtimmen mit allen den 
bekannten Kegeln der fransdfifhen Buchdruckereien 
überein. | | 


Diefe Linie ift zwei Fuß lang, und Éann aud 
als Columnenmaaß beim Umbrechen mit Nuben ge: 
braudt werden. 


Beftebt der Satz aus zwei Columnen, fo fangt 
man an, das Maaß der vollften Columne 3u be: 
ſtimmen; und um die andere gleich zu machen, bringt 
man den Unterfhied in die Notenfpalte, oder man 
ſchränkt ibn ein, wo es nur vergünnt ift. 
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Wenn die Arbeit den gangen offenen Bogen 
einnimmt, ſo richtet man ſich ſo ein, daß gerade 
die Mitte auf eine Linie fällt. 

Um die Höhe der Columnenzeilen zu nehmen, 
ſetzt man zuvor die vollſte ab, und nach dieſer wer⸗ 
den alle die anderen gemodeſt. * 

So viel als moͤglich ſucht man allen Colum⸗ 
nenzeilen ein gleichförmiges Anſehen zu geben. 

Die Accidenzarbeiten ſind gewöhnlich kleine Ne— 
benarbeiten, als Karten, Avis, Facturen, Briefe, 
auch Gegenſtände der Phantaſie, die ſehr oft ganz 
von dem Geſchmacke des Setzers abhangen. | 

Es giebt zuweilen gewiſſe Accidengarbeiten, die 
eine grofe Manigfaltigfeit von Mittefn in einer 
Druderei nothwendig machen und äußerſt ſchwierig 
in der Ausführung find; wo der Setzer genöthigt 
iſt, ſich außerordentlicher Mittel zu bedienen. Ich 
will z. B. nur die geographiſchen Karten von Firmin 
Didot erwähnen, die alle mit der Preſſe —** 
worden ſind; die von Läas in Baſel; ferner Muſtk⸗ 
notenſatz, Wechſel, .Gtaatépanierg ꝛc. 


— PS Et ait - Er ⸗ 7 vs 


Bon der Darangonnage. 


Unter dem Worte «Parangonnage » verftebt der 


Srangofe die Berribtung, in einer und der felben. 
Beile mebrere Gharactere von verfhiedenen Regeln 
au verbinben, indem man fie alle .auf eine gemein- 
fhaftiihe Stärke mittels Ergänzungsdicken zurück⸗ 
führt. Da der größte Theil von den Accidenzarbei⸗ 
ten nur Verbindungen der Parangonnagen ſi ſi nb, fo 
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balte id eë fur angerteffen, bier eine Œafel der 
Parangonnagen (Bergleihungétafel) su geben, worin 
man fogleidh das Berbaltnif aller Charactere unter 


einander bemerft. 
Die Namen und der Werth -der Gharactere 


find burd bie oberfte 3ablenreibe ausgedrückt; der 





Werth ſteht jedes Mal vor einer Klammer; und 
die verfhiedenen Charactere, aus welchen Diefer 
Werth sufammengefest ift, find mit einer 1 bezeich— 
net worden. Da aber jeder der zwei Gactoren wie: 
der einer Unterabtbeilung Der Parangonnage fabig 


if, fo findet man biefe Unterabtheifung in der zu 


biefen Sactoren bezüglichen Zeile. 3. 8. 

Der Regel von 120 kann sufammengefeñt wer⸗ 
den aus den Kegeln 96 und 24; bai man aber biefe 
zwei Regel nicht, fo fudt man, aus welchen Regeln 
der Regel 96 beftebt, und man findet zwei Mal 48, 
oder, 56. und 40, oder 72 und 24 ꝛc., bernad fut 


man den. Beftand von 24, und man findet 2 Mal 


12, oder 18 und 6, oder 16 und 8.1. 


Tateln der Parangonnagen. 
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Unterridt im Setzen der Schreibſchrift. 


Diefe Charactere befteben aus Berbindungen 
oder eingelen Theilen von Bucftaben, die man mit 
der genaueften Aufmerkſamkeit zuſammenſetzen muf, 
fo daf zwei feine Striche nie sufammentreffen, noch, 
weniger als zwei ffarfe; fo bald biefes geſcheheu, fo 
ift e8 ein Zeichen, daß man einen Sebler gemacbt 
bat ; die feinen triche müſſen bingegen immer auf 
die ftarfen treffen, wie in bem Worte armure, 
welches aus folgenden Theilen beftebt ; 

cCuïñtu‘e, 
und nidt aus folgenden Theilen, welche offenbar 
faldh find, | 


GYUFE 


Die folgende Tabelle wird alle die 3ufammen- 
fehungen zeigen. 
Hobch d. Buchdrekkſt. 39 
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Man bat aud bei bdiefer Schrift Regel, die 
befondere Bindftrihe baben, 3. B. | 

+ » Um von s ju a, c, e zu geben, 

ss um von b und v zu i, o und u zu geben, 
, um von b nach 1 zu geben. 


Gaft alle find aus einem Gtüde, und dur 
Sinzufügung au dem Syfteme find folgende Die häu⸗ 


figſten — 
a, go fo for V. etc. 


Wenn man aus der Anglaiſe ſetzt, ſo iſt es 
rathſam ſie zu durchſchießen, wäre es nur um einen 
Punkt, um die Verbindung der Zeilen zu vermeiden. 
Man zieht auch die Zeilen um ein Geviertes oder 
Halbgeviertes an jedem Ende ein, um die Keile 
zuſammenzuhalten, welche ohne dieſe Vorſichtsmaß— 
regel dem Randabſchneiden ausgeſetzt ſein könnten, 
woraus Schaden entſteht. 


Dieſes Verfahren kann auch bei Werken in 
Antiqua mit Nutzen befolgt werden; die ſchlanken 
Buchſtaben werden, wenn ſie ſich an den Enden 
der Zeilen befinden, dadurch zuſammengehalten, zu⸗ 
mal wenn die Durchſchießlinien nicht vollkommen 
lang find; dann iſt es beſſer, daß die Durchſchieß⸗ 
linie ein wenig Spielraum bei der Ausſchließung 
habe, als ſie zu drängen. 

Das Setzen der runden Schrift (Ronde) iſt 
ſo einfach, daß es keiner beſonderen Vorſchrift hier 
bedarf; man darf nie zwei feine Striche, einen 
gegen den andern, in Verbindung ſetzen, wie z.B. 
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ein a und ein «, aber wohl ein ar, 


ein à UnD ei s — — — 15, 
ein e Und ein © — — — ex, 
ein e unD ein Y — — — ey, 
ein uw und ein⸗ — — — 1w. 


Noch iſt zu bemerken, daß die Buchſtaben 
r2, x, y, z Die einzigen find, die mit einem 
feinen Striche anfangen; alle die anbderen fangen 
ohne Ausnahme ftaré an. Eben fo gebraucdt man 
die Bubftaben mit einem langen Schwanze nur vor 
86,6, und vor anderen mit einem Grunbfirid) 
anfangenden Buchſtaben, und die kurzen Schwänze 
nur vor a, ce, d, e, g und anderen runden Buch—⸗ 


ſtaben. 





Dieſes ſind nun die Arbeiten, welche am ban: 
figften in einer Budbdruderei sorfommen, fo meit 
fie das fo genannte Setzen betreffen. Es giebt no 
eine Menge Éleiner Œingelbeiten, Bedürfniſſe, und 
Vorſichtsmaßregeln, die nidt wohl befbrieben, fon: 
dern einzig und allein durch Uebung erlernt werden 
können, bdie gleibfam nur burd Tradition fortge: - 
erbt werden und die ftrengfte Aufmerkſamkeit, Rennt: 
nig und Geſchicklichkeit des Arbeiters erforbern, 
vorzüglich bei afgebraifhem Satze, in Den morgen: 
ländiſchen Sprachen, in der Muſik; aber diefe aufer: 
ordentlichen Arbeiten werden nur gefdidten Händen 
anvertraut. 
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Gn jeber. Buchbruderei, in welcher ſich dieſe 
Gorten vorfinden, follten die Borfhriften, auf grofe 
Tafeln gedrucdt, an den Wänden herum bangen. 


Doch will id bier nod Einiges über verfchies 
dene Gegenftande der Phantaſie fagen. 


Man trifft bie und da tändelnde Setzer, die 
fl mit bergleiben Dingen beſchäftigen; ſie ver: 
fertigen Gaulengange, Bogengänge, Flafhen, Glä⸗ 
fer, Profils, Silhouetten ꝛc. Aber alle diefe Gegen- 
ffande verlangen eine und die felbe Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit in der Ausführung, denn es giebt 
noch gewiſſe Regeln, die bei ſolchen typographiſchen 
Spielereien beobachtet werden müſſen. 3. B. 


Saͤulen - und Bogengaͤnge. 


Man hat eine ungeheure Menge von Vignetten 
(Bierbifdchen), die großes Theiles aus der Baukunſt 
entiebnt worden find. Gite ftellen Eier, Einſetzroſen, 
DPerlen, Voluten, Auskehlungen, Frieße ꝛc. vor. 
Es kommt daͤher darauf an, ſie richtig kennen zu 
lernen und nach den Grundſätzen der Kunſt anzu— 
bringen; nicht das an den Frieß zu bringen, was 
an dem Pfeiler ſein ſollte, noch an die Baſis, was 
am Säulenknaufe ſeine Stelle haben ſollte. Was 
die Verhältniſſe der Säulenordnungen anbelangt, 
ſo folge man ben Grundſätzen Vignola's. Vergl. 
Stieglitz's Baukunſt der Alten ꝛc. Mit 11 Kupf. 
Leipz. 1796. 8. — Ch. Dupuis, Traité d'arebitec- 
ture, comprenant les cinq ordres dés anciens — 
Avec 83 figg. Paris 1786. 3 Tom. 4 — À. Hirt's 
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Baukunſt nad ben Grundſäaͤtzen der Alten. Mit 50 
erfaut. Rupf. Berlin 1809. Folio. u. a. m. 


Einſchnitte. 


Um Einſchnitte, Knoten, Verſchlingungen zu 
machen, muß man die Vignetten wählen, welche 
auf ein Ganzgeviertes ſind, da ſie fi am leichteſten 
Dreben und wenden laſſen. 


Runden. 


Um eine Ei-Runde oder eine Runde fur Adreß— 
farten oder Etiquetten zu machen; man verfertigt 
auvor eine Form in Holz von der Größe, die man 
wünſcht; man beugt eine Linie oder eine Dur: 
fhieflinie, die man an der Lichtflamme erhitzt. Die 
beiden Enden fhneidet man fo, daf fie vollfommen 
an einander paſſen; midelt ein Paar mal eine 
Schnur ftraff berum, um die Linie feft su balten; 
bierauf [üthet man Die beiden Enden unterdeffen 
aufammen, und menn e8 eine £inie ift, fo feilt 
oder fhneidet man bie Fläche. Sn biefe Eirunde 
oder Runde feht man nun das Verlangte', mie ge: 
wöhnlich binein. 


Profils und Gilbouetten. 


Bei biefer Art von Satz zieht man die Zeilen, 
mebr oder meniger, nad dem gezeichneten Entwurf 
oder der Zeichnung ein; man fehe fie in gehörigem 
Abſtande von einander, und ſchließe die 3eilen in 
der Mitte aus; man laſſe jedoch genug dünne Spa— 
tien an den beiden Enden, um hie und da einen 
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Fehler verbefflern und die Aehnlichkeit der Perfon 
erreiden zu Éonnen. | 


- Boluten. 


Um eine Volute, Schnecke, zu bilben, breitet 
man feine Linie uber einen Streifen aufgeleimtes 
Papier und widelt fle über ein Geviertes, deffen 
Eden man abgefhnitten bat. Das Ende balt ein 
Dalbgeviertes von einem niederen Regel feft. 


Drittes Rapitel. 
Ton dem Œorrector. 


„Der Herr der Druderey, menn er die— 
felbe mit nothwendigen Gcriften, und 
allem, was baju geborig, wohl verfeben, 
und bie Correctur nicht felbften verfeben 
fan; Goff vor allen Dingen auf einen 
gelebrten und fleifigen Gorrectorem, — — 
mit aller Sorgfalt bedacht feun, und fic 
um felbigen bemüben.s 


(Gonfirmirte Buchdruckerordnung dd. 1. April 1606, 
von Churfürſt Chriſtian dem II. zu Gachfen.) 


Die vorzüglichſten Buchdrucker baben ſich immer 
angelegen ſeyn laſſen, (— möchten ſie nie in ibrem 
Beftreben erkalten! —) Genauigfeit in ibren Ar: 
beiten zu erftreben. Sie baben darauf ibre befon: 
dere Aufmerkſamkeit gerichtet, daß nicht allein Febler 
in einem Werke vermieden worden ſind, woran 
man die Nachläſſigkeit der Arbeiter gleich erkennen 
könnte, ſondern auch alle die Fehler, welche den 
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Ginn ftôren; und sur Vermeidung der letzteren 
trägt vorzüglih ein guter Gorrector viel bei. Daber 
folfte blog der jenige Gorrector fein, welcher nicht 
nur mit feiner Mutterfsrade bewandert, fondern 
aud mit allen ben Spraden, die in der Bud: 
druderei, bei melcher er angeftellt ift, vorfommen 
mogen, und aufer dem nod mit einem geſunden, 
fharfen Auge begabt ift. Mit fofhen Eigenſchaften, 
au benen fit nod die Geduld und lnverdroffenbert 
paaren muüflen, ann ein Gorrector das Anſehen 
einer Buchdruckerei beben; den Buchhändlern folite 
e8 daher vorauglih anzurathen ſeyn, blos thre. Mas 
nujcripte folen Bucbdrudereien anguvertrauen, 
welche gewoͤhnlich feblerfreie Arbeit liefern. Gewiß 
ift es des Verfaſſers Pflibt, nachzuſehen, daß fein 
Bud fo feblerfrei als moglid erfheine; und bies 
Pann auf zwei Wegen erreicht merden, nämlich 
durch ein deutlich geſchriebenes und ganz richtiges 
Manuſcript, oder durch eigenes, ſorgfältiges Revi— 
diren. Das letztere macht aber freilich ſehr oft die 
große Entfernung des Verfaſſers vom Druckorte 
ſeines Werkes unmöglich; der Vortheil bleibt aber 
immer groß, wenn der Verfaſſer einen guten Cor— 
rector vor ſich hat, welcher die Nachläſſigkeiten im 
Styl eher als der Verfaſſer ſelbſt bemerken und ſo 
durch richtige Verbeſſerungen zur Vollkommenheit 
des Werkes beitragen wird. 

Aber alle Buchdruckerherren find vor ben fals 
ſchen Gorrectoren zu warnen, bie fi ein gelebrtes 
Anfeben geben. Ich kenne mebrere der gleicen, 
und fonnte ein der Ratur abnlides Bild von ibnen 
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entwerfen. Sd babe es fon oft ausgeſprochen 
und fpreche e8 hier nochmals aus — man kann wolf 
einen gelebrten Corrector finden, aber bei weitem 
nibt fo leicht einen gelernten gelebrten Gorrector. 
Was die erfte Klaſſe betrifft, fo mag es beren Biele 
geben; fie find aber menig brauchbar und oft in 
ibren Anordnungen noch binter dem Verfaſſer ſelbſt; 
denn wabriid die meiften Anſichten, welche bie 
meiſten Verfaſſer vom Setzen und Drucken haben, 
reizen den unwillkührlich zum Lachen, der nur einige 
Wochen in einer Druckerei zugebracht hat. 

Ein gelernter gelehrter Corrector muß allerlei 
gelehrte oder wiſſenſchaftliche Kenntniſſe beſitzen, 
beſonders ein gründlicher Sprachkenner deſſen ſein, 
was er corrigiren ſoll; er muß den Setzer nie aus 
Laune oder Nachläſſigkeit aufhalten und mit der 
allergrößten und anhaltendſten Scharfſichtigkeit und 
Aufmerkſamkeit zu Werke gehen. Schon Taäͤubel 
eifert in ſeinem oft angeführten Werke gegen die 
gelehrten Correctoren, die aber keine gelernten ſind. 
„Es iſt eine ausgemachte Sache, ſagt er, daß wenn 
ein Corrector in einer Buchdruckerei nicht auch ein 
gelernter Schriftſetzer iſt, er niemals ſo gut und 
gut und fo genau corrigiren kann, als ein gelernter 
Buchdrucker, der dieſe Kunſt practiſch verſteht. Die 
gelernten gelehrten Buchdrucker, welche die zum 
Corrigiren erforderlichen wiſſenſchaftlichen und gram— 
matiſchen Kenntniſſe haben, (deren ſind aber auch 
Wenige!) .und die hiezu nöthige Scharfſichtigkeit 
beſitzen, ſind alle Zeit die beſten Correctoren, dies 
hat mich die Erfahrung immer gelehrt. Ein ſolcher 
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kann nidf nur bie literarifhen und grammatifhen 
Fehler dem Setzer in der Gorrectur deutlicher und 
beftimmter angeigen, fondern ibn aud gründlich 
zurechtweiſen, wenn er entweber aus Unwiffenbeit 
oder aus Unachtſamkeit tupotbetifhe oder überhaupt 
tupographifhe Fehler oder ſolche Gebler, bie wider 
die Regeln einer richtigen und geſchmackvollen Seb: 
kunſt laufen, bei welchen ein bloſer gelebrter Gor- 
vector, der nidt Geber ift, und der fit bios um 
das Literarifde su befummern pflegt, und nur die 
gegen das Manufcript begangenen Gebfebler an: 
zeigt, leider! gang gleichgültig binmeg gleitet ! — 
u. ſ. 1. 

„Ich rathe — wohlmeinend allen meinen Her⸗ 
ren Kunſtgenoſſen, zumal ſolchen, die große Offizinen 
beſchäftigen, und viele oder ausgebreitete Geſchäfte 
treiben, oder viele wichtige oder koſtbare Werke dru- 
cken, ſich um ſolche Correctoren eifrig zu bewerben, 
die nicht allein literariſche Eigenſchaften beſitzen, die 
zur Führung des ſo wichtigen Correctoramtes ganz 
unentbehrlich find, ſondern die auch dabei die prac— 
tiſche Buchdruckerkunſt ganz inne haben, und ſolche 
regelmäßig und geſchmackvoll auszuüben und zu be⸗ 
urtheilen wiſſen *. 

Es giebt aber deren Viele, die da glauben, 
mit dem Beſitz eines ſcharfen Auges und mit der 
Kenntniß der gebräuchlichen Correcturzeichen ſchon 
. ein Corrector ju ſeyn; es giebt deren Viele, die 
ſich brüſten, ganz fehlerfrei zu corrigiren. Ein Cor— 
rector, der einem Buchdrucker verſpricht, keinen ein— 
zigen Fehler ſtehen zu laſſen, iſt kein Corrector; 


703 


denn fein Berfprechen seugt fon sur Genüge von 
feiner Unfenntnif in dieſem Fache. Mie viel bangt 
nibt von der Befcaffenbeit des Manuſcriptes ab? 
wie viel nicht von ben Umftandben, die mabrend des 
* Gorrigirens eintreten können? Wird vom Exem-⸗ 
plare abgeſetzt, ſo kann man ſchon eher etwas Gutes 
verſprechen; aber auch in dieſem Falle ſollte es ein 
gelernter gelehrter Corrector nicht thun. 

Der Correctorſtand iſt aber ſeit vielen Jahren 
fo geringfügig und von unverſtändigen Leuten fo 
niedrig gebalten worden, daß man fi nidt 
mebr zu verwundern braudt, wenn man Éeinen 
guten Gorrector mebr antrifftt Nicht allein bie 
Renntuiffe, das fharfe Auge, machen einen Correc- 
tor, ſondern Gedufd und Unverdroffenbeit in feinem 
Beruf und eine gewiffle Yorliebe fur den felben 
find hierzu febr erforderlich. | 

Da giebt e8 aber welche, die durch ein anfcheis 
nend gefalliges Ueufere, durch ein gewiſſes Wich— 
tigthun und burd eine niebrige Schmeichelei bei 
manchen unwiſſenden Bucdbrudern ein fo grofes 
Anfeben zu erringen wifflen, daß fie fur unentbebr: 
li gebalten werden; fie find sum Orakel gewor- 
den — nur Sade ift es, daß dieſe Orakelſprüche 
immer zweideutig abgefaft find. Der Prinzipal 
einer Drucderei ſollte jepod die Fähigkeit eines or: 
dentlichen Correctors erFennen und einfeben, indem 
er hier ſelbſt practiſch gelernt haben muß, was 
eben dazu gehört, ein guter Corrector zu ſein; ohne 
das wird er nie zu einiger Kentniß in dieſem, wie in 
keinem anderen Fache, kommen. Und wie wird er 
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einen guten Gorrector erbalten Édnnen, wenn er {bn 
kaum fo bezahlt, wie einen gemeinen Gefer ? Hat ein 
Gorrector at Stunden des Tages anbaltend corri- 
girt, fo. ift er au Éeiner anderen Arbeit, momit er 
fein Brod verdienen könne, mebr aufgelegt; feine 
Augen, fo wie fein Geift bedürfen der Erholung. 
__ Bei einem groferen Gefdaft if ein Vorcor— 
vector nothwendig. Ein ſolcher kann nur aus einem 
febr genauen Setzer gemadt werden, ber fon fo 
genau Alles, mas er nur irgend weiß und verftebt, 
nad bem Manufcripte, meift an und für fit febs 
lerfrei abfeht, Man vertraut einem folen Lors 
corrector nichts, was wefentlid uber fein Wiſſen 
und Berfteben gebt, bamit der Hauptcorrector in 
ber zweiten Gorrectur nidt nod zu viele Fébler 
findet. Cr wird fit bald gewöhnen, eben fo rictig 
und genau zu corrigiren, als er febt, und dann 
bat er fur bie erfte Gorrectur genug gethan. Er 
muß wentigftens in der teutfhen Sprache ziemlich 
feſt ſein, um bei ſchlechten, fehlerhaften und un— 
deutlichen Manufcripten genügend leiſten zu können. 
Ein ſolcher Vorcorrector, der die hinlänglichen 
Setzerkenntniſſe beſitzt, iſt neben einem Hauptcor⸗ 
rector, der dieſe Kenntniſſe nicht hat, unumgäng— 
lich nothwendig. 

So bald ein Manufcript der Budbruderei über⸗ 
liefert worden iſt, ſollte es bem Hauptcorrector in 
die Hände gegeben werden, damit er ſolches anſehe; 
findet er es ſchlecht, fo ſollte es dem Verfaſſer wie— 
der zurück gegeben werden, um es wieder durchzu⸗ 
leſen oder es abſchreiben zu laſſen. Iſt jedoch die 
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Seblerbaftigfeit des Manufcriptes fo befhaffen, daf 
fe der Gorrector mabrend des Durchleſens berichtis 
gen kann, fo ift e8 des [ebteren Dflibt, folches zu 
tbun, ebe e8 bem Geber uübergeben wird. Blos 
burd ein folhes Verfahren kann Die Arbeit des 
Setzers befhieunigt werden. 

Serner follte in jeder Druderei ein richtiges 
Syſtem der Orthographie angenommen fein; bie 
Regeln und alle die verftbiedenen Bemerfuugen 
follten auf Tafeln in der Drucderei und in dem Le- 
ſezimmer aufgebangen werden. Blos bei ſolchen 
Manufcripten, wo der Verfaſſer die Orthographie 
vorgefrichen und richtig befolgt bat, wäre eine 
Ausnahme ju machen. | 

Der Gorrectur- fo wie der Revifionsbogen müf 
fen ftets rein, auf gutem Papier, und nicht auf 
Ausſchußbogen abgezogen, und dann glatt gepreft 
werden; ein Umſtand, welcher beut zu Tage no 
in wenig Drudereien beachtet wird. 

Es bleibt mir nun noch ubrig, von ber Art 
und Weiſe zu reden, mie der Gorrector dem Setzer 
die Gebler, melche biefer beim Satze, mider bie 
Borfhrift oder uberbaupt mider die Sprachkunſt 
und den richtigen Ginn des Manufcriptes gemacht 
bat, genau, regelmäßig und ordentlih im Gorrec: 
turbogen angeigen und was er fonft nod babei 
beobachten und unterfuden muf. Zu biefer Abſicht 
will id dieſem Werk eine Borftellung einer Cor: 
rectur beifugen, wonach fid nicht allein ein neu 
angebenbder Gorrector oder jeder andere bierin noch 
unerfabrne Schriftſteller leicht zurecht weiſen und 
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unterridften Fann. Jedoch muß er fit nod fo: 
genbe Grinnerungen, melche ihm .fagen, was er 
aufer bent 10 vor und bei bem Corrigiren eines 
Bogens beobachten muf, wenn er fur einen guten 
Gorrector gelten milf, genau meffen, und ins Ge- 
dächtniß einprâgen. Da biefe Erinnerungen fon 
von meinem SBorganger, dem Buchdrucker Taͤubel 
in Bien, in feinem Wörterbuche der Budbdruder- 
Éunft 2c. fo klar und faflih niedergefeht morden 
find, fo feu e8 mir erlaubt, mid bier nochmals 
feiner Worte su bedienen, Da e8 mir unmôglid ift, 
mid no deutliher auszudruden. 


„Erſtlich ift su merfen, daß der Corrector dem 
Soriftfeser die Febler in der Gorrectur alle 3eit 
rehter Hand an den Rand, gerade an berfelben 
Seile, in welcher fie vorfommen, angeige, und zwar 
einen nad bem anbern, oder einen binter bem 
andern, in gerader Linie, und vor einem jeden 
Sebler, ben er angeigt, aucd ben dazu geborigen 
Corrigirſtrich mache, wie auf der — angehängten 
Borftellung einer Gorrectur zu feben ift. — 


„Bei jedem Yebler, den ber Gorrector im 
Probeabdrude in einer Zeile findet, muf er burd 
den felben einen geraden Gtrid machen; biefen beift 
man den Corrigirſtrich, und dann biefen Corrigir: 
ftrid am Rande ber Zeile wiederbolen, und gleich 
dDidt neben bemfelben den verbefferten Buchſtaben 
oder Das verbeferte Wort binfhreiben, und fo 
einen nach dem andern, in gerader Linie, nach 
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der Reihe anjeigen, es feien bdrei, vier, aud meb: 
rere Febler in einer 3etle. 

„In der Gorrecturvorftellung ift zwar anſchau⸗ 
lich gemacht, mie der Gorrector bem Geber die 
Sebler angeigen ſoll; allein e8 können bob Fälle 
vorfommen, mo der Setzer fo fonderbar und ver: 
widelt gefebit bat, daf der Gorrector ibm dies und 
das bios mit einem allgemein gebräuchlichen Gorri: 
girzeichen nidt deutfih genug anauseigen im Stande 
if. In fofhen Fallen muß der Gorrector den 
Setzer durd ein noch hinzu gefchriebenes NB. oder 
eine erflarende Eure Anmerkung aufmerffamer 
maden, oder muf es ibm am Rand oder unten 
unter die Columne fbreiben, was er ibm ju fagen 
oder su erinnern bat. Wichtige oder grofe Irrthü⸗ 
mer, oder nöthige weitfaufige Grinnerungen bierits 
ber, wozu er am Rande der Correctur Éeinen Platz 
bat, muf er dem Geber auf ein befonderes Blatt 
fdreiben und der Gorrectur beilegen,. mit ber 
Ueberfchrift — Erinnerung für den Seher! — Die: 
fes ift alles nicht nöthig, wenn eine Buchdruckerei 
ihren eigenen Corrector hat, der, wenn er auch 
nicht ſelbſt darin wohnt, doch des Tages über ein 
Leſezimmer neben dem Setzerzimmer hat, damit 
ihm der Setzer bei ſchwierigen Stellen um Rath 
fragen kann und er ſelbſt ſeine Bemerkungen über 
die Correctur ſagen kann. Hat er kein Leſezimmer 
in der Druckerei ſelbſt, iſt aber dem ungeachtet feſt 
angeſtellter Corrector, ſo iſt es ſeine Pflicht we⸗ 
nigſtens zwei Mal des Tages in der Druckerei zu 
erſcheinen. 
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„Wenn ber Gorrector den Gorrecturbogen sum - 


Gorrigiren vornimmt, fo muf er babe vor allen 
Dingen nachſehen, — 


„ob die Seitenzahlen in dem felben Bogen alle 
richtig find. Zu dieſem Bebufe muf er in die Pri- 
mentafel feben, welche bie erſte Seitenzahl jedes 
erften Bogens in jedem Afphabete biefes oder jenes 
Formates angeigt, (welche Primentafeln im zweiten 
Buche vorkommen, Kap.6 S. 393 flgg.) die ibn su 
recht weiſet, wenn der Setzer etwa in Anſehung 
der Seitenzahlen gefehlt hat. (Erhält der Correc— 
tor gleich nach dem Abdrucke der Bogen einen Aus 
hängebogen, fo bat er keine Primentafel nöthig, 
indem er ben letzten mit dem vorhergehenden ver: 
gleichen kann. Uebrigens könnte ja der Fehler auch 
darin liegen, daß die Bogenzahl unter der Columne 
falſch wäre! Da von jedem Bogen zwei Correc—⸗ 
turen der Regel nach gemacht werden ſollen, ſo 
ſoll der Corrector alle Mal die erſte bei ſich bebal: 
ten, damit er nachſehen kann, wenn der folgende 
Bogen kommt, wie und wo ſich der vorhergehende 
Bogen geendigt hat. Daher muß der Setzer, wenn 
er dem Corrector die zweite Correctur des Bogens 
zuſchickt, ihm die erſte wieder mit ſchicken. 


„Der Corrector muß, ehe er den Bogen zu 
corrigiren anfängt, nachſehen, ob alle Seiten auf 
dem Bogen in dem Format an ihrer rechten Stelle 
ſtehen, oder, wie die Buchdrucker ſagen, ob der 
Setzer keine Columnen verſchoſſen hat. 
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„Ob bie Cuftoben (wenn welde ba find) auf 
dem Bogen alle ribtig aufeinanber fortweifen, muf 
der Gorrector auch beim Gorrigiren mit unterfuchen. 

„Ob die Norm unten an der lebten Zeile der 
Prime richtig ift, oder ob fie etwa gar febit. 

„Wenn er die gmeite Correctur von einem Bo: 
gen befommt, fo muf er auerft fe mit dem erften 
Gorrecturbogen vergleihen und nachſehen, ob der 
Geter alle Fehler, die er in der erften Gorrectur 
angeigte, auch rvichtig verbeflert bat. Hat er aus 
Berfeben einige gar nicht oder nicht richtig verbefs 
fert (oder wol gar verſteckt), fo muß er es ibm in 
der zweiten Gorrectur nochmals richtig angeigen 
(und ift der Setzer im Gorrigiren au nachläſſig ge- 
wefen, fo daß viele fon angezeigte Sebler in der 
zweiten Gorrectur nod unverbeffert bafteben, fo 
muf er nod eine Mevifion begebren, und ber 
Geber wird mwegen ber groferen Mube eber auf: 
merffam werden). Dierauf [ieft er dann den zwei— 
ten Gorrecturbogen nodmals von Wort zu Wort 
langfam burd, und geigt die Gebler an, die er 
noch findet, oder Die er in der erften Gorrectur an: 
auseigen verfeben bat. 

Folgende ſiebenzehn Gate bat ſich der Correc— 
tor wohl einzuprägen, und er muß ſich immer glei: 
cher Zeichen für den oder jenen Fehler bedienen. 

1. Wenn der Setzer ein Wort in irgend einer 
Zeile ausgelaſſen hat, ſo macht der Corrector an 
dem Orte, wo daſſelbe fehlt, ein Zeichen, ſetzt es 
an den Rand der Seite, und ſchreibt das ausge⸗ 
laſſene Wort dazu hin. | 

Hdbch d. Buchdrekkſt. 40 
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2. SGeblt in einem. Wort ein Budftabe, ſo 
wird ein Corrigirſtrich an die Stelle des feblenden 
Buchftabens gefest und am Rande das Zeichen wie— 
derbolt und der fehlende Buchſtabe dazu gefcrieben. 


3 Iſt ein Bubftabe oder ein ganzes Wort 
überfluffig, fo ftreiht man ibn oder eë aus, und 
mertt biefes am Rande durd Zeichen [A Cd. b. 
deleatur } an. 

4, Soll eine 3eile nabe an den Rand oder 
den übrigen Zeilen gleichſtehend gerückt merden, 
welche der Setzer aus Verſehen eingezogen bat, 
fo merkt man es mit folgendem Zeichen an — J. 


5. Hat der Corrector etwa ein Wort oder 
eine Zeile aus Verſehen weggeſtrichen, das doch 
ſtehen bleiben ſoll, ſo ſetzt er einige Punkte unter 
das Wort, macht am Rande den Corrigirſtrich und 
daneben einen Querſtrich, unter welchem er die 
Puncte wiederholt. 


6. Sind zwei Wörter zu nahe an einander ge⸗ 
ſetzt, ſo wird dieſer Fehler durch ein zu dieſer Ab— 
ſicht gewöhnliches Zeichen jſac am Rande angemerkt. 

7. Muß eine Zeile etwas weiter eingezogen 
werden, ſo wird es mit folgendem Zeichen té 
merkt T. 

8. Steht ein Wort oder mehrere in einer 
Zeile krumm, ſo macht man am Rande zwei parallel 
laufende Striche. 

9. Hat der Setzer einen 1 Buéiftaten aus einer 
anderen grôfern oder kleineren Schrift in irgend 
einem Worte gefebt, der nidt in biefelbe Schrift 

+ | 
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gebürt, fo geigt man benfelben Feinern oder grô- 
feren Budftaben am Rande an, und macht unter 
demfelben ein Gtrihelhen. (Jedoch gilt bies von 
unferer teutſchen Schrift; bei fateinifher Schrift 
würde biefes ein Zeichen fein, daß ein fo unter- 
ſtrichener Buchſtabe oder ein ſolches Wort in Curſib 
geſetzt werden müſſe). | 

10. Steht ein Bucftabe aber verfebrt, fo zeigt 
man Dies mit einem lateinifen Yau, 4° (à. b. 
vertatur) an. 


41. Sind in einem Borte die Silben deffelben 
von einander gefeñt oder getrennt, fo 3eigt man 
deren 3ufammengiebung alfo an — |(. 

12. Wenn WBorter in einer Zeile nidt in ge: 
höriger Ordnung auf einander folgen, oder vom 
Setzer vermedfelt worden, fo wird biefes ibm dur 
richtige Bezifferung der felben Wörter angezeigt. 

13. Sft ein Spatium oder ein Halbgevier— 
tes 1c, in Die Höhe geftiegen, und druckt fit mit 
ab, fo zeigt man es burc ein Doppelkreuz an. 

14. Das falfhe Wort mird auégeftrihen, und 
am Rande das richtige bemerft. 

15. Hat der Setzer eine Zeile aus Verſehen 
von vorne angefangen, wo der Text hinter einan— 
der fortlaufen ſoll, ſo wird es alfo angegeigt — |. 


16. Hat der Setzer eine ganze Zeile ausge— 
laſſen, ſo wird dort, wo es geſchehen iſt, ein Zeichen 
gemacht, und dieſes am Rande angezeigt, und das 
fehlende dazu geſchrieben. Beträgt das Ausgelaſſene 
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aber ſo viel, daß es der Correetor nicht alles mit 
an den Rand ſchreiben kann, ſo muß er das, was 
fehlt, unter die Columne ſchreiben, und ein Zeichen 
dazu ſetzen. Hat der Setzer gar au viel ausgelaſ— 
ſen, fo ſchreibt der Corrector an den Rand — 
Siehe MS. pag. Dadurch wird der Setzer anges 
wieſen, das Fehlende beim Corrigiren aus dem 
Manuſcripte ſelbſt nachzuſehen und gehöriges Ortes 
einzuſchalten. 


17. Iſt ein Buchſtabe oder lein ganzes Wort 
vollgeſchmiert, ſo zeigt man es alſo an — [2 


oder aud [+. 


Die Vorſtellung der Gorrectur febe man An: 
age F.). | 


Viertes Kapitel. 
Don Dem Factor. 


Gin jeder Buchdruckerherr würde ein Geſchäft 
bei vier oder fünf Preſſen ohne die Hülfe eines 
Faetors vollkommen zu leiten im Stande ſein, würde 
er nicht zu häufig in ſeinen Verrichtungen unter: 
brochen, und könnte er ſich immer in der Druckerei 
aufhalten; das Druckergeſchäft erfordert aber eine 
Perſon von großer, ſo wol theoretiſcher als auch 
practiſcher, Erfahrung, die immer gegenwärtig 
ſein muß. Von dem Factor oder Aufſeher erhält 
der Arbeiter ſeine Vorſchriften, und ihm muß er 
mit Achtung begegnen und gehorſam ſein, wie dem 
Herrn der Druckerei. Um als nützlicher Gehülfe 
in den Directorialarbeiten fortkommen zu können, 
wird ſo Manches erfordert — Genauigkeit im Buch— 
halten, wie in allen anderen Sachen, ſchönes Schrei— 
ben und Rechnen, geſunder Verſtand, ernſtes Nach— 
denken, gerader, ſtarker und würdiger Character, 
ſind alle unumgänglich nothwendig. Hiezu kommen 


714 


nod als Haupterforderniffe — theoretifhe und prac— 
tifhe Renntniffe aller Theile der Gefammtbuddrude: 
rei. Einem tüchtigen Gactor kommt wol jebes 
Wiſſen in ſeinem Fache zu Statten. Allein wenn 
ihm auch Manches erlaſſen werden kann und muß, 
fo möchte id ibm doch neben Richtig- und Schön— 
ſchreiben und Rechnen, das Zeichnen nicht erlaſſen, 
ohne welches er ſich ſelbſt und anderen Handwerkern 
ſeine Gedanken gar nicht deutlich machen kann, will 
er Arbeiten beſtellen, und ohne welches er das auf 
ſeinen Reiſen geſehene Neue nicht auf ſeinen vater- 
laäͤndiſchen Boden verpflanzen kann. Er muß auch 
ein guter Corrector ſein, und überhaupt alle die 
verſchiedenen Verrichtungen in einer Druckerei ſelbſt 
practiſch betrieben haben, um eine genaue Rechen: 
ſchaft son der Arbeit der unter ſeiner Aufſicht ſte— 
henden Leute ablegen, ſondern ihnen ſelbſt Vor— 
ſchriften und Handgriffe angeben zu können, wie 
etwaige vorkommende Schwierigkeiten auf die leich— 
teſte Weiſe zu beſeitigen oder zu verrichten ſind. 
Er wird die Arbeit des Setzers während der Aus— 
führung der ſelben beurtheilen und die Ausführung 
ſelbſt vorherſehen können. Er wird die Urſachen 
eines unvollkommenen Abdruckes gleich entdecken, 
und zu deren Abhelfung das Nothwendige anordnen. 
In dem erſteren Falle wird er die Wahl der Schrift, 
die Regelmäßigkeit des Durchſchießens oder Ein— 
ſetzens der Spatien, und die mehr oder weniger 
genaue Anwendung der für dieſe Art Arbeit beſon— 
deren Regeln beurtheilen und würdigen; was die 
Mängel im Abdrucke betrifft, fo wird er unterſu⸗ 
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en, ob die Schuld an bem Mechanismus bder 
Preſſe, am Cinbeben, am Papierfeuchten oder an 
einer gang anderen Urſache liegt, wenn fie nidt der 
Nachläſſigkeit und Ungefhidtheit des Arbeiters zu— 
aufreiben find. Cr muf den Bucdboruderberrn bei 
dem Bezablen der Arbeiter unterfiuben und uber 
dDiefe oder jene von dem Arbeiter gewünſchte Ver— 
gütung mit bem felben Rückſprache nehmen. Sft 
ibm auch aufgetragen, Rechnungen über Einnabmen 
und Ausgaben, genaue Auffiht uber das Schrift- 
Paypier- und Büchermagazin zu fübren, fo muf er 
auch bier, wie in allen Gtuden, ordentlich, treu 
und redlich zu Werke geben, damit durd Ver— 
nachläſſigung kein Schade veranlaßt werden kann. 
Betreibt er ſein Geſchäft mit Liebe und betrachtet 
den Vortheil des Herrn als ſeinen eigenen, ſo hat 
er weit mehr zu thun, als was die Geſetze oder 
der mit ihm etwa eingegangene Contract vorſchrei— 
ben. Allerdings kann man es nicht von ihm ver— 
langen, daß er der Erſte und Letzte in der Druckerei 
ſein ſoll; man kann aber von ihm erwarten, daß 
er zuweilen an unbeſtimmten Tagen etwas früher 
als gewöhnlich erſcheint, um nachzuſehen, mie, wäh— 
rend ſeiner Abweſenheit, dieſe oder jene Arbeit ver— 
richtet wird, ob hie und da ſein Rath nöthig iſt, 
ob die Arbeiter, die in gewiſſem Gelde arbeiten, 
auch ihre Pflichten erfüllen, u. dgl. m. Dies iſt 
eine Bedingung, welche nicht in jedem Contracte 
dem Factor vorgeſchrieben wird, die aber der Prin— 
zipal bei einem Jeden, welchem das Geſchäft am 
Herzen liegt, ſchon vorausſetzen kann und muß, 
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und wird das Gefbdft von Geiten des Factors fo 
betradtet und betrieben, fo wird er aud immer 
eine gerechte Unerfennung von Seiten des prinzi⸗ 
pales zu erwarten haben. 


Die Verwaltung der Factorats in einer Buch— 
druckerei, zumal wo ein ſtarkes Perſonal arbeitet, 
iſt von großer Bedeutung; und die Aufmerkſamkeit 
des Factors auf die angegebenen Puncte muß uners 
läßlich ſein; von irgend Einem muß es das Geſchäft 
ſein, und wem kann es ſo ſchicklich zukommen, als 
dem, der im Range dem Herrn am naͤchſten iſt, 
der ſein Fach verſteht, und deſſen Pflicht es ſein 
wird, Die in der Offizin befindlichen Arbeiter an 
des Herrn Statt zu dirigiren und dabei über die 
regelmäßige, ordentliche und fleißige Ausführung 
der Arbeiten Sorge zu tragen? 


Er ſollte regelmäßig durch das Setzerzimmer 
gehen und die Arbeiten, Regale und Werkzeuge be— 
ſehen, ob alles in Ordnung fortgeſetzt wird, damit 
keine Zwiebelfiſche entſtehen ꝛc. Kurz, der Factor 
ſoll ſich eifrigſt beſtreben, daß ſo wol ihm ſelbſt, als 
auch dem Eigenthümer der Druckerei Ehre und Nu— 
tzon aus ſeinen Verrichtungen erwächſt. 


Der Factor ſollte immer wiſſen, wie weit ein 
Werk im Satz und im Drucke vorgerückt iſt; zu 
dieſer Anſicht empfeble ich folgende Methode. Man 
verſehe ſich zuerſt mit einem Buche, welches man 
das Correcturen-Regiſter' nennen kann; ein jedes 
Werk bekommt ein oder zwei Seiten; auf jeder 
Seite wird der Titel des Werkes geſchrieben. 3. B. 
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Was dem Schiffer das Lockbuch (Schiffstagebuch) 
iſt, wird dem Buchdrucker dieſes Buch ſein. Mit deſſen 
Hülfe kann der Factor dem Prinzipale jeden Augen— 
blick, ohne Zeit zu verlieren, von jedem Werke Rechen— 
ſchaft geben. Oft wird ſich aus dieſem Buche zeigen, 
daß der Verſchub dem Verfaſſer oder dem Corrector 
und nicht dem Factor oder dem Setzer zugeſchrieben 
werden muß; denn die Herren Verfaſſer wollen fel: 
ten eingeſtehen, daß ſie die Correcturen aufhalten 
oder zu wenig Manuſcript liefern; wenn ſie eine 


Correctur eine Woche lang behalten, fo werden ſie 


jeden Tag noch eine neue erwarten; dann ſchicken 
ſie wieder Manuſcript für ein Paar Bogen nebſt 
drei oder vier lange aufgehaltenen Correcturen; be— 
klagen ſich auch wol beim Buchhändler, daß der 
Buchdrucker ſo lange zaudere, um ein Paar Bogen 
abzuſetzen, wenn er in ein Paar Tagen keine Cor— 
rectur erhalten hat, denn daran denken ſie nicht, 
ob auch Schrift immer vorräthig ſein wird, um ſo 
viele Bogen hinter einander abzuſetzen, und daß 
das Corrigiren Zeit erfordert und der Setzer oft 
warten muß, bis der Drucker einen Bogen ausge— 
druckt hat, um dann ſeinen Kaſten wieder anfüllen 
zu können. Dieſes Buch wird aber immer eine ge— 
nügende Antwort ertheilen; die meiſten Buchhändler 
haben zwar theoretiſche Kenntniſſe vom Buchdrucker⸗ 
geſchäft; aber oft hält es doch ſchwer, ihnen zu be— 
weiſen, daß der Buchdrucker nicht an dem Aufſchube 
Schuld iſt; kann aber der ſelbe das Datum aufzei— 
gen, wenn die Correctur abgeſchickt, wieder zurück 
geſchickt und die Form eingehoben worden iſt, ſo 
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müſſen fid alle Zweifel beben; denn ‘vor folder 
Ruftung beuget billig ein Jeder das Haupt.“ 

Aber aud nod andere Bortheile zeigen fi, die 
fur den Factor daraus entwachſen. — Er fann 
immer beim Yertbeilen des Manufcripté unter die 
beftimmten Geber, melde in einem Werke fort feben 
follen, fo viel als moglid darauf feben, daf einer 
nidt au viel Blatter nimmt, als ein anderer, da 
es fonft ju fange dauern murde, ebe der erfte oder 
Die ibm Der Reihe nad folgenden Setzer einander 
anfesten oder mit ihren gciesten Stücken gum 
Umbrechen und Suftiren kommen; daß ferner 
die Bogen fo. bald als moglid sur Gorrectur ab- 
gezogen merden und früber gum Abdruden bder 
Auflage in die Preffe Fommen können. Mie viel 
einem Buchhändler an der möglichſt baldigen Been— 
Digung des Drudes feiner Verlagsbücher gelegen 
fein muf, damit er aus dem bdabei aufgemendeten 
Kapital aud bald wieder Nutzen ziehen Fann; liegt 
klar am Tage. 

Auf eine ſolche Weiſe können immer Seber 
und Drud'er regelmaftg befchaftigt werden; und bat 
der Gactor noch obendrein tucdtige Leute als Arbei— 
ter, fo Fann er bie Gefhafte feines Herrn mit 
der größten Geſchwindigkeit und Pünctlichkeit vol: 
bringen. 

Es ift ferner des Factors Pflibt, die Correc⸗ 
turen fur die Preſſe su revidiren. Hierbei muf er 
nibt nur Gorge tragen, daß alle in der Gorrectur 
angegeigten Serbeflerungen gemacht merden, fon: 
dern aud nod jede Golumne an allen Geiten be: 
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trachten, ba es bâufig ber Fall ift, daß bie Buch— 
ftaben am Ende oder Anfang der Zeilen, die Set: 
tengablen, Cuſtoden ꝛc. fi verfdhieben, oder gar 
beraus fallen, wenn bie Form in die Höhe geboben 
wird. Da eine jede Preffe in einer Druderei mit 
einer gewiſſen Nummer verfeben fein fol, fo wäre | 
auch au wünſchen, daß auf die Prime des Bogens 
Die Nummer der Preffle, melde den Bogen drudt, 
gefrieben merde. Einige fhreiben auf die Drucker⸗ 
revifion den Namen des Druders und die Auflage, 
was den felben Zweck bat. | 


Trotz feiner ftrengften Aufmerkſamkeit auf bdie 
angegebenen Verrichtungen würde e8 dem Œactor 
doch febr ſchwer faflen, Orbnung und Pünctlichkeit 
in einer Druderei zu erbalten, wenn nicdt gewiſſe 
Gefebe eingeführt worden wären, beren Befolgung 
für den Gehülfen und Herrn eine der größten Pflich— 
ten fein muf, mügen fie nun allgemein verftanden 
oder beſonders angegeben fein. Es mürbe aber bier 
unnütz fein, fie angufübren, nidt allein mwegen der 
etwanigen Mangelbaftigfeit der felben oder der allzu 
grofen Strenge, fondern auch meil eë jedem Prin: 
gipale frei ftebt, biefe oder jene Gefehe in feiner 
Druderei einsufübren; und in biefem Puncte find 
die Meinungen verfhiedben. Mur mil id ſchließlich 
nidt dazu ratben, gebaffige Gtrafen wegen der 
Uebertretung eines Gefebes aufjuerlegen. Beſitzt 
der Derr einen Tbeil von bem suaviter in modo, 
und bem fortiter in re, fo wird er ‘Herr’ fein, 
und feine fur feine Offisin nothwenbdigen Geſetze 
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werden befolgt werden; nur vergeffle er ja nicbt, 
daß free Willkür und Partheifuht ibm mie die 
Achtung und Liebe feiner Arbeiter erwerben mirb, 
ohne welche felten lange eine Druderet mit Ehre 
und Nutzen beftehen fann — die Erfahrung befta: 
tigt Dies. 

Aber nidt allein die Gefebe, mögen file nun 
fhriftiih in der Buchdruckerei fi vorfinden, oder 
ſtillſchweigend als allgemein gültig angenommen 
worden fein, tragen zur Ordnung und Pünctlichkeit 
in dieſem Geſchäfte bei, ſondern eine beſondere 
Führung hierin iſt nothwendig, welche, wenn ſie 
auch in jeder Buchdruckerei verſchieden ſein mag, 
doch ſo beſchaffen ſein muß, daß jede vorkömmliche 
Arbeit mit der groͤßten Leichtigkeit überblickt und 
geleitet werden kann. Ich meine die Buchführung 
des Factors, fo mie des Prinzipals. Ohne die vies 
len Methoden su ermäbnen, die in unferen Drudes 
reien angenommen und. gum Theil febr muüubfam 
und vermidelt find, beſchränke id mid bier 
blog auf eine Éurge Angabe, mie bei Einrichtung 
einer neuen Druderei die erforderlihen Buücher an. 
bequemften geordnet und rubricirt werden können. 
Es verftebt fi aber, daß bei kleinen Druckereien 
biefe Methode noch vereinfacht mwerden fann, wenn 
ber Drudherr felbft bie Arbeit des Factors über— 
nimmt; biefen Gall auëgenommen, glaube id, daf 
diefe Methode nidt einfacher und zweckmaͤßiger bes 
trieben werden kann. 





Hdbch D. Buchdrcfit. A1 
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N°0. 1. Das Memorial. (Folio) 
fMonat 18 


Dat.| Sol. |N°. der IN°. ber 
des |Arbeit Par. 
6.8. 


Daë Memorial ift das erfte Bud, worin alle vorfommende Gegenftande, fie mogen nun 


gefauft oder verkauft oder beftellt worden fein, ohne eine ridtige Aufeinanderfolge beim 


Gintragen zu beobachten, aufgezeidnet werden. Diefes Buch ift in den Händen des Print: 
pales, und der sum Druck beftimmte Gegenftand wird dem Factor üubergeben, fo bald derfelbe 
mit. der richtigen Arbeiténummer verfeben ift. Der Factor tragt nun Diefen mit der FRummer 
und der Nummer des Papiers und Auflage beseihneten Gegenftand in fein eigenes Bu, 
weldhes man das Contra-Bud nenni. 
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N°, 6. Arbeitsbuceh ver Druckerei. Golio) 
In Condition angenommen Den 


Geter N. N. | | 
Druder N. N. Go Haben 
Re 
Gabr| Mon. | Tag | N°. der Aufl. Sign. | pr. 3. pr. Col. 
Arbeit | | n  |3eilen | 


Nachdem die Rednungen (nach No. 5.) abgegeben und vom Factor repidirt worden find, 

. fo werden fle dem Prinzipale sur Genebmigung und Œintragung in biefes Bud ubergeben. 
Geber Arbeiter bat in dem felben feinen eigenen Conto obgleit bei ben Drudern nur 

Der Preßmeiſter für Guthaben erfannt und Zahlungen belaſtet wird. Eben fo wird aud 

“* bec Tag des Antritté eines Mitgliedes, fo wie fetnes Abganges, desgleichen fein Atteftat, 


Q wenn die Condition aufbürt, zu Ende des Conto's bemerft. 
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N°. 8. Das IDetectbuch. (30110) 
Garmond Graftur Lit, À mit 1 @ignatur, 




















| éaut- Humm. | Angabe der Budftaben, | X eftait 

Pumm der die in ben Raften des | Giguren. | Der Bemerfungen. 

* | Raften. Defectregales liegen. Käſten. 
1. 305 Rleine . . . . € VA é : 
2. 70 Berfal . . . . . G y Die Schrift Fam 
à. 37 Dee. à + à 10 à 8 2 den 5. Avril 1826 
nr LES. G * in die Druderei |- 
3. 1 Rleine . . , . . v 14 u. dgl. m. 
3. 3 Romma . . . . . ; 1/ 

u. ſ. 1. 


Defecte, die nicht eigentlich sur Schrift geboren, fo wie Die jenigen 3eiden und Cbarac: 
tere, welche man gefondert in Käſten liegen bat, befommen ein eigenes Blatt im Defectbude 
mit der Rubrik — Nompareille-Regel, Petit - Regel, Garmonb - Regel 1. Dabin geboren 
Zruchziffern, mathematifhe und andere Zeichen, Rlammern, Ginfaffungen u. a. m. 

* der Herausnahme eines Defectes wird der fragliche Buchſtab 1m Defectbuch aus— 

eſtrichen. 
* Will man eine Schrift durch den Defect ergänzen, ſo muß man im Defectregale nach— 
ſehen, was ſich ungefähr von ſelbiger Schrift darin findet. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Von den Geschäften in Der. 
Niederlage. 


Die Gefhaftéfubrung fur die Niederlage einer 
Buchdruckerei 1ft einer der wichtigſten Tbeile, fo 
daß tb biefen Gegenftand nicht vergeffen barf, ohne 
mich eines grofen Feblers ſchuldig macen zu wollen. 
Die ſchlechte Verwaltung Ddiefes Gefhaftes fhadet 
nicht allein dem Gredite des Pringipales, fondern 
gebet fo gar die Arbeiter, Die der Druckherr ange: 
ftellt bat, ernftfid an; deßhalb ift e8-bocdft noth— 
mwendig, daf man einem Wanne.biefes Gefhaft 
anvertrauet, der e8 erlernt bat und auf beffen Ehr— 
lichkeit, Nüchternheit und Rechtſchaffenheit man ſich 
verlaſſen kann. 

Warum aber hat man ſo wenig Aufmerſamkeit 
dieſem Theile des Geſchäftes zugewendet, und ich 
kann fragen, warum iſt nirgends von den Arbeiten 
in der ſo genannten Bücherſtube Erwähnung geſche— 
hen, ſo daß man glauben ſollte, dieſe Arbeiten 
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bâtten fruber nicht eriftirt, und weshalb wir jetzt noch 
die Greibeit haben, fo wol gelernte Buchdrucker als 
jeben Ungelernten barin angulernen, wie e8 uns 
beliebt, und bis jetzt noch wol die Idee unter unfern 
Nichtbuchdruckern oder Halbbuchdruckern, die nur 
höchſtens das Handwerk, nicht aber bdie Runft be: 
greifen, berrft, daß biefe Arbeiten nur einer 
niebrigeren Claſſe von Menſchen, als Hausknechten, 
Markthelfern, Mägden, Lehrlingen ꝛc., zukommen, 
wogegen ſich Mancher von unſeren Geſellen zu vor— 
nehm dünkt! Und doch giebt es in der Niederlage 
und Bücherſtube wieder nur einzele ſehr ſimple 
Handwerke, z. B. das Aufhängen und Abnehmen, 
das Zuſammenſchlagen; nicht ſo recht das Comple— 
tiren, weil dazu ſchon reellere Genauigkeit erfordert 
wird. Alle dieſe Verrichtungen kann ein Jeder, 
wenn auch mit mehr oder weniger gutem Erfolg, 
erlernen. Der rechte Verſtand im Ordnen der 
Buchdruckerniederlagen, und überhaupt bei allen 
einzelen, dazu gehörigen vielſeitigen Verrichtungen, 
das Ganze dieſes Geſchäfts und die Folge des Ein— 
zelen des ſelben immer vor Augen zu haben, erfor— 
dert einen eben ſo tüchtigen Mann, als man ſich 
dieſen in der Stelle eines Drucker- oder Geber - 
Factors bdenfen mag. Und mo fande man bei fo 
bielen Gebern und befonders Drudern jene genü— 
gende SGertigéeit im Rechnen und Schreiben, bie 
dem rechten Miederlagen: Factor gar nicht zu erlaſ— 
fen if, da von ibm mebrere Bucbaltungen über 
Papier, Auflagen, und über bdiefes Geſchäft felbft, 
auêgeben mufien. 
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Früher fam die Niederlage nebft der Buͤcher— 
ſtube niemals als ein beſonderes Hauptgeſchäft bei 
der Buchdruckerei in Erwähnung, und wurde nur 
als Nebengeſchäft betrachtet, das ſo gut die Geſel— 
len als die Burſchen verrichteten; und das kam 
wol hauptſächlich daher — Im Anfange waren 
nämlich die Buchdruckereien ſehr klein, und jeder 
Geſell oder Gehülfe mußte vielleicht die Arbeiten 
in der Bücherſtube ſelbſt verrichten, was ihnen in 
Anſehung ihres Verdienſtes damals auch nichts aug: 
machte. Außer dem halfen bei den ſimplen Arbei: 
ten — (und helfen dabei leider! — hier und da 
noch heutiges Tages) Frau, Mägde, Kinder und 
Lehrlinge, und beſonders Letztere in den Feierſtun— 
den, damit ſie auf eine leichte Art Beſchäftigung 
hatten und nicht zu Bubenſtreichen Zeit gewannen, 
und auch weil dieſe Arbeiten von jeher zu den mo: 
chentlichen ſo genanten Burſchendienſten gerechnet 
wurden. Die bedeutenderen Arbeiten, die zugleich 
nicht ſo zahlreich ſind, als die untergeordneten, 
übernahm dann der Buchdruckerherr ſelbſt oder mit 
Zuziehung eines im Einzelen tauglichen Gehülfen. 

Gin tüchtig und gehörig gelernter Niederlagen- 
Factor iſt nur mit der Arbeit von 6 bis 8 Preſſen 
vollſtändig su befaftigen, und eben fo gut zu be: 
sablen, als ein in Qualitât und Quantität gana 
tüchtiger Setzer. Beſſer aber nod in einer Drudes 
rei von 12 big 16 Preffen, wo er fid fur gerins 
geren Lohn dann in ben fimplen Arbeiten belfen 
{affen Fann, und er fur feine Aufficht und Verant— 
wortung ber Gebler ben gangen Sobn siebt. Da 
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nun aber uberbaupt nicht viele Drudereien in 
unferem SBaterlande eriftiren, bie für 6 bis 8 
Preffen immer voll auf Arbeit baben, geſchweige 
denn Drudereien, wo nod mebrere Preſſen im 
Gange find, no feltener find, und ba ferner 
ein recht tüchtiger Buücderftubenarbeiter, der zu— 
gleid ben Factor für dieſe Arbeiten macbt, ff 
wenigftens eben fo ſchwer findet, als ein rechter 
Geber- oder Druder-Gactor, — fo bilft man fid 
in Betreff der Bücherftubenarbeiten, in kleinen 
Buhbdrudereien , mie man Fann, und oft auf 
eine febr ungenuügende Weiſe; in groferen aber 
dadurch, daß man bem Gactor der Buchdruckerei 
feinen Platz in der Bücherftube anmeift, fo daf 
Diefer der Director feiner Untergebenen dabei wir ; 
und nur in ganz grofen Bucbbrudereien pflegt man 
einen eigenen Buücberftuben- Factor zu finden. 

Doch es iſt Beit die verfhiedenen Arbeiten des 
Miederlagen- und Bücherſtuben-Factors Éennen zu 
lernen, und zu dem Œnde mill id annebmen, daß 
die Niederlage ganz leer ift und das Gefbaft erft 
anfangt. Suerft muf man ein Bud baben, wel: 
hes man „das Nieberlage-Bud nennt. Wenn 
der Subrmann oder Marfthelfer Papier anfabrt, 
fo muf der Factor den Uebergabefchein verlangen, 
und bem Marfthelfer einen Ort anmeifen, wo er 
das Papier binguftellen bat, und bevor er ibn fort: 
fhidt, nadfeben, ob das Papier der Angabe nat 
ribtig, wohl befhaffen, das beift troden, abgelies 
fert worden iſt. Hierauf Le er es ins pee 
lage- Bud ein, wie fofgt. . . 


731 


uoqalaaqu ‘Qui invajaaauv fi 919 ‘jai Uau3Q 
s61(pl12% oil anyv 10pu8 49Q aaquq uuvz pogipymanbig 134016 ace ‘qui| uagaomu 13/91] 
59690 ↄavjauuaad 219 usa uv qui ‘jh uaumooBurs aaidvſh jaia alu ‘uuvy ualliai pꝛojb uvui 
vQ ‘Uaqgéluiog ↄaavjduaa aaq bunaalaijq; 210 1200 gorsidud 500 Buvitium usq inv 5nfag 
ui aanaꝝauago 1390 19Jquv4ipn@ uioq JU uanaabuioaj 270 uagiau auvjſh w/91Q 10% 


























gnpin£ nu uvg 
N'N 178 
"ONIP wqurgpug °N'N ee 
°N ‘N U1G NN op or “8 °C 
| "NN 'UaG uoa ‘416 Où) "€ “ao 
9781 
8 à ang uv jaaoneBgne ‘JA saoaiavch usu26 


jobqv CE⸗ uvauis gsoq unzuvnð unwo 


= . . — 


auoadz Gpnages) “nl à Aungaapnaang 13Q _praauvg 





— noue avch 


732 


Nachdem er nun den Empfang des Papieres 
eingetragen bat, fo ſchreibt er auf dix oberfte Pappe, 
die bem Papiere sur Dede bdient, den Titel des 
Werkes, wozu e8 gebort, mit Rreide oder Rotbel, 
oder freibt ibn aud auf einen 3ettel, welchen er 
in jeden Ballen ftectt. 


Das sum Druden beftimmte Papier follte nicht 
geleimt ſeyn; es iſt mweifer, fanfter; es feuchtet 
ſich gleichmäßiger; es läßt ſich ſchneller und beſſer 
verbrauchen; es glaͤttet ſich beſſer; — kurz, in jeder 
Hinſicht iſt es zum Druden vortheilhafter, als ge: 
leimtes Papier. 

Die gebräuchlichſten Druckpapiere in Frankreich 
heißen le Carré, le Grand-Raisin, und le Jésus; 
fur Circulaire und Accidengarbeiten gebraudt man 
die Papiere la Coquille, l'Écu, la Couronne etc. 


Dag ein ſchoͤnes Papier febr viel zu einem ſchö⸗ 

nen Drucke beiträgt, fo kann man bei der us: 
wahl nicht vorfihtig genug fein. Es muf von 
einer reinen, mwobl 3ermalmten, und im Bogen 
gleichmäßig ausgebreiteten Malle (3eug, pâte,) 
fein, obne Gleden, obne Schatten, obne Rnoten, 
obne Falten oder Runzeln, obne brüchige und ro: 
ftige Stellen, obne Gand und Staub, obne Rifte, 
und ohne TBaffer - oder Leimflecken 1. 


Das aus der Fabrik kommende Papier ift in 
Rieß eingefhlagen, welches 500 Bogen oder 20 
Bud, wovon jedes zu 25 Bogen, enthait. Das feine 
Papier wird zuweilen nad 50 Heften, jedes 3u 10 
Bogen, gezaͤhlt. Das holländiſche Rieß Shreib: 
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papier bat nur 480 Bogen, und bas Bud bat 24 
and das Deft 12 Bogen. 

Der Ballen Papier enthalt bei uns 10 Rief 
oder 200 Bud. Bei jebem Ballen findet fidy 
immer ein Abgang vor, das find bie jenigen 
Bogen, die gerriflen ober beſchmutzt find, und daher 
nibt au orbentlihen Abdrücken gebraucht werden 
fônnen. ©okheïbefhmutte Bogen findet. man nicht 
allein oben und unten an den Papierpadeten, fon 
bern auch öfters in der Mitte der ſelben, und find 
bfters fon in der Papiermühle zerriſſen und ver— 
borben worden. Gewoͤhnlich rechnet man auf einen 
Ballen Druckpapier bis zwei Bud Abgang. Solde 
Ausſchußbogen müffen wieder auf irgend eine nuf- 
lite Weiſe in der Offisin vermendet werden; die 
beften fünnen su manchem Correctur - oder Probe: 
abdruck, Revidirbogen dienen, die ſchlechteren nimmt 
man zur Emballage, als Malulatur. 

In England enthalt ein Rief Papier bei einent 
Papierhändler gefauft 516 Bogen, gleichviel ob 
Drud- oder Géreibpapier ; der Papiermüller macht 
bas Rieß zu 480 Bogen, der Händler fügt aber 
nod 36 Bogen für ben Ausfhuf hinzu. Ein ſolches 
voliftindiges Mief bat nur 2172 quires oder Bud, 
jebes zu 24 Bogen. Ein bundle Papier enthalt 
2 Rief oder 43 quires (Bud). 

Die Renntnif der Papiere ift febr ſchwer zu 
erfangen; e8 erforbert viel Gtudium und eine [ange 
Erfabrung, um auf den erften Blick bas Format 
erfennen ju können. Durch bas Gefühl erfennt 
man das Gewicht des Rießes; durch Meiben oder 
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dur Leden mit ber Bunge die Beſchaffenheit und 
den Grad des Leimes; durch den Geruch die Fabri— 
kationsart; an der Weiße, ob ſie natürlich iſt, oder 
ob das Papier gebleicht worden iſt; am Zeuge die 
Qualität des ſelben; an den Streifen und an den 
Formdrahtſtreifen, fo wie an der ganzen Fabrika— 
tion, in welchem Lande und in welcher Fabrik es 
verfertigt worden; ob es fransofifes, niederlän— 
diſches, englifhes, ſchweizeriſches ꝛc. iſt. Diefe Gin: 
zelheiten könnten ſehr unbedeutend ſcheinen; und 
doch iſt es nothwendig, daß ſich der jenige, welcher 
Prachtausgaben liefern will, mit ihnen bekannt 
machen muß. 

Um das Papier heiß zu preſſen, iſt ein großer 
Apparat nothwendig, welcher mit nicht unbedeuten⸗ 
den Unkoſten verbunden iſt. Vorzüglich hat man 
.auf Preſſen mit hoher Preſſung zu ſehen; ferner 
gehören dazu Glanzpappen, worin die Bogen wechs 
ſelweiſe einzeln gelegt werden; ein Ofen, um die 
eiſernen Platten zu erhitzen, wovon eine zwiſchen 
je zwanzig oder dreißig Bogen gelegt wird, bis die 
Preſſe voll iſt, und das Ganze wird durch einen 
Hebel und eine Winde, oder durch eine hydrauliſche 
Preſſe niedergedrückt. Das Papier erhält dadurch 
ein glattes, glänzendes Anſehen, welches jedoch dem 
Drucke ſo wol als dem Papiere ſelbſt keinen Vor— 
theil gewähren ſoll. Durch die Hitze der Platten 
verliert nämlich das Papier ſeine weiße gebleichte 
Farbe, und wird braun oder gelb; und iſt die Buch—⸗ 
druckerfarbe nicht von der beſten Qualität oder 
nicht gehörig trocken, ſo läuft ſie oder verbreitet 
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fl) über die gange Papierfläche. Gebr haͤufig ift 
es ber Gall, menn baë Oel oder der Firniß nicht 
wohl gubereitet worden ift, daß fi ein dunkelbrau— 
ner oliger Rand rings um die Buchſtaben zeigt. 

Es ift allgemein gebraudlid, von jedem Werke 
eine fo genannte gerade Zahl zu druden, entweder 
250 oder 500, 750, 1000 1. Das Papier wird fur 
das Feuchten in Zeichen gelegt; nämlich für 250 
Bogen ein Zeichen (10 Bud, oder 10 Bud 10 Bo: 
gen ©creibpapier); für 500 Bogen zwei 3eichen, 
für 750 Bogen drei Zeichen ꝛc. Drudt man das 
Bert in balben Bogen, fo daß e8 broibirt auêgez 
geben werden folf, fo bedarf man natürlib bios . 
der Hälfte Papier. 

Das Aufhangen der gebrudten Bogen ift eine 
Arbeit des Druckers oder des Bücherftubenarbeiters. 
Sft das beftimmte Papier gebrudt, fo wird e8 auf 
einem Boden auf lange hölzerne Stangen, oder 
aud auf Schnüren von Roßhaar oder auf Leinen 
aum Trocknen aufgebangt. Hat das Trodnen 3eit 
oder bat man nicht Raum genug sum Aufhän—⸗ 
gen, fo Fann man 6, 7, 8 Bogen über einans 
derbangen; fol alles aber bald troden werden, 
fo muf man meniger über einander oder wol gar 
nur doppelt oder eingeln die Bogen aufhängen, je 
nachdem die Umſtände bas baldige oder fpâtere 
Trodenmachen erfordern und die Jahreszeit oder 
MBitterung befhaffen ift. Man legt die Bogen auf 
das Kreuz fo auf, daf foie, wenn fie auf der 
Stange oder Leine bângen, an der einen Geite 
etwas auf der nächſten Lage ruben, und unten 
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meiter berunter hängen, als auf ber anderrn, 
bamit man fie beim Abnehmen leicht faflen Éann. 
Uebrigens ift nod Vorſicht su empfeblen, daß die 
Bogen immer nad ibren Signaturen binter einans 
der, und nicht mie Rraut und Rüben unter einan— 
der, hängen; daß fein Bogen zerriſſen, verwiſcht 
oder verſchmiert wird; daß die Leinen oder Stangen, 
worauf man die Bogen hängt, nicht ſtaubig oder 
ſchmutzig ſind, und daß ein angemeſſener Luftzug 
den Boden durchſtreicht. | | 

Daë Abnebmen der getrodneten gebrudten Bos 
gen muf in gehöriger Orbnung gefheben. Man 
muf babei darauf feben, daß die abgenommenen 
Bogen nad dem Abnebmen nidt verwirrt burd 
einanbder fommen. Den Staub, ber vielleiht auf 
den oberften Bogen liegen mag, Éann man guvor 
mit einem Handbeſen abſchweben. 

Diefe Bogen bringt man nun in bdie Nieder- 
fage, ftoft fie gleidh auf, und ftellt fie in Meibens 
folge an einen reinen fibern Ort. 

Will man eine Lage maden, fo ftellt man die 
verfhiebenen Papierbaufen mit ibren auf einander 
fofgenden Gignaturen nad der Reihe auf eine lange 
Bank oder fangen fhmalen Tiſch, namlid den Bo: 
gen A, B, €, D, E, F. 1. Selten beftebt eine Lage 
- D. b. eine unbefftimmte Anzahl gebrudter Bogen 
eines Buches, welche ordentfid nat) dem Alphabete 
oder nach einer ordentlich begifferten Ordnung, als 
1, 2, 3, 4,5, 6,x. in einanber gelegt werden, mebr 
als aus 6 Bogen, gemeiniglid nur aus 5, je nach⸗ 
bem das Bu, in Anfebung feiner Bogensabl, ſchick⸗ 
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lib einzutheilen tft. Am beften ridtet man ſich ein, 
wenn die Lagenbank aus mebreren Bänken beftebt, 
fo daß man fle in ein Viereck sufammenfesen kann; 
der Arbeiter tritt bann ins Viereck binein und ge- 
winnt fo an Zeit, ftatt Daf er, mwenn er von dem 
unterften Ende sum oberen wieder geben müßte, 
3eit verfieren mürde. So mirb ein Bogen nad) 
dem anbderen, wie ihre Gignaturen laufen, aufgez 
boben. Wenn man Die zu einer Lage geborigen Bo- 
gen in einander gelegt bat, fo ſtößt man fie auf 
einem in der Nähe ftebenden Tifde oder auf einer 
Bank auf, daß fie alle in eine gerade oder gleihe 
Lage über einander Fommen, und legt auf einen 
anderen ſchicklichen Platz immer feine gleihen Lagen 
eine über die andere, jedoch ſo, daß eine heraus 
und die andere hineingerückt zu liegen kommt, da— 
mit man hernach, wenn die Lagen alle aufgehoben 
ſind, und fo über einander liegen, ſie leicht einzeln 
wieder ergreifen, und in Folio falzen kann. Aus 
mehreren zu einem gedruckten, ungebundenen Buche 
gehörigen Lagen macht man dann ganze Exemplare 
deſſelben. Dieſe Arbeit heißt Completiren, vollſtän— 
dig machen; wobei man alle Lagen des ganzen Bu 
ches, nach ihrer alphabetiſchen oder bezifferten Sig— 
natur, auf die Lagenbank ſetzt und eben ſo eine 
Lage nach der anderen wieder in gehöriger alpha— 
betiſcher Ordnung ergreift, bis man von jeder zu 
dem Buche gehörigen Lage eine nach der anderen 
gelegt hat; dann heißen alle Lagen, die zu dem ſel— 
ben Buche gehören, ein vollſtändiges oder completes 
Exemplar. 
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Das Collationiren muß mit großer Aufmerk— 
ſamkeit geſchehen; der Arbeiter kann hierin nicht 
zu aufmerkſam ſein; er muß ſehen, ob jede Lage 
richtig iſt. Es trifft ſich häufig, daß in einer Lage 
zwei Bogen von einer und derſelben Signatur lie— 
gen, daß Bogen fehlen, beſchmutzt und zerriſſen, 
oder falſch eingelegt ſind; alle dieſe Fehler muß der 
Arbeiter beim Collationiren verbeſſern, ſonſt giebt 

es nichts als defecte Exemplare. 

| Das Falzen der Lagen will ebenfalls gebürie 
betrieben fein, weil burd Nachläſſigkeit bierbei 
leidht viele Bogen verdorben werden können. Sind 
die Lagen ungleid gefalst, fo legt fi der Gtaub, 
wenn fie ange fteben müſſen, auf bie fenigen Bo- 
gen, die meiter heraus ragen, als bie übrigen. 
Solche Schanbdflede find vorsuglih bei alten roben 
ungebundenen Büchern, die lange in der Nieder— 
lage gelegen baben; der gange Rand fiebt gelblich 
und fhmubig aus, und fhneidet der Budbinder 
au viel Rand ab, fo verbdirbt er das gange Aus: 
feben des Bus. Jedoch liegt dies nicht immer ant 
Salsen ; die Lagen können ganz richtig gefalit mor: 
den fein, und bod zeigen fi biefe Febler. Häufig 
liegt es an Papieren, bdeffen Bogen nicht alle ge: 
nau von einer Größe find. 

Nachdem ein Ebeil oder aud alle Lagen gefalat 
worden find, fo zählt man fie in beftimmten Quan- 
titâten ab, je nachdem fie did find. Sind bie La- 
gen febr ftarË, fo nimmt man 5; find fie ſchwach, 
fo zählt man 10, 15, 20, oder 25, ja zuweilen 50; 
und fo fabrt man fort, bie beffimmte 3abl abzu— 
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zählen, bis man fertig iſt. Dierauf legt man fle platt . 
auf den Tijd und ſchlägt mit ber flachen Hand 
einige Pal an die gefalste oder Rückenſeite, damit 
fle dicht sufammen zu fiegen kommen; dann ftôft 
man fie etwas auf, und legt fie in die Schraubenpreſſe, 
oder an einen paflenben Ort auf ein Bret oder eine 
Pappe, fo daf Die erfte Lage den Rücken nad Auf: 
fen au Éebrt, die zweite Sage nach Snnen, und fo 
wechſelt man ab. Œben fo muf man fle auch in bie 
Preſſe fehen, bis Île gang voll iſt; worauf man dann 
einige Bogen Mafulatur und ein gleihes Bret 
legt; jede Reihe muf in einer ribtigen Parallele 
fteben, daß alle Theile beim Zuſchrauben einer 
gleiten Drud erleiden, 

Wenn die Preffe voll gefeht ift, fo nimmt der 
Arbeiter einen kleinen Hebel und ſchraubt ſie ſo 
weit hinab, als möglich; dann ergreift er den grö— 
feren Hebebaum, von 5 bis 6 Fuß Länge, und 
mit der Hülfe Einiger ſchraubt er das Papier ſo 
dicht zuſammen, als ihre Kräfte es nur zulaſſen 
wollen; nach etlichen Stunden wird, da dieſe 
Lagen ſich etwas gepreßt haben, nachgefüllt, und die 
Preſſe in Zeit von 16 bis 24 Stunden — 
nachgezogen. 

Wird eine hydrauliſche Preſſe angewandt, wie 
es faſt allgemein in England der Fall iſt, wo man 
ſich der Bramah'ſchen bedienet, ſo fällt natürlich 
das Schrauben weg und die Arbeiter haben blos zu 
pumpen. Der Druck bei ſolchen Preſſen letzterer 
Art iſt ſo groß, daß drei oder vier Mal des Tages 
friſch eingelegt werden kann. Aus der Preſſe her— 
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ausgenommen, merben fle dann in Pappe gefnürt, 
oben Sage und deren Zahl bemérft. 


Bei jeber Auflage von 1000 Eremplaren muf 
ein fo genannter Zuſchuß mit abgedrucËt merden, Dd- 
mit, weil oft Bogen von der Auflage verungluden, 
zerriſſen oder beſchmutzt, oder durch mancherlei an- 
dere Zufälle verdorben werden, man aus ben Zu⸗ 
ſchußbogen die Exemplare gehörig ergänzen kann. 


Die Bogen, welche dann, nachdem alle Exemp— 
lare completirt ſind, noch übrig bleiben und noch 
gut ſind, legt man nach der alphabetiſchen Reihe 
zuſammen, und macht aus den ſelben ein Paket, 
welches dann mit den Exemplaren abgeliefert wird. 


Bei ſtarkem Drucke pflegt es zu geſchehen, daß 
fette Schriften oder Zeilen ſich auf die Glanzpappen 
abziehen, und wollte man mit dieſen ſchmutzigen 
Pappen andere Sachen preſſen, fo würden ſie ver- 
dorben werden. Man nimmt deshalb, um dieſe 
Glanzpappen zu reinigen, auf ein wollenes Stück 
Zeug ein wenig Terpentinſpiritus und wiſcht die 
Glanzpappe flüchtig ab; ſie werden ſogleich rein 
werden, und wenn ſie gut geleimt ſind, wird es 
ihnen durchaus keinen Schaden thun. Je älter die 
Glanzpappen find und je mehr ſie benutzt werden, 
deſto ſchöner und glatter werden ſie. Die beſten 
ſind ganz dünn und gleich Horn durchſichtig. 





741 


Dem Bubbruder muf es von grofer Wichtig⸗ 
keit fein, Mittel au kennen, burd deren Hülfe er 
in ben Stand geſetzt mird, mit fo wenig Zeitauf— 
wand und fo wenig menſchlicher Anſtrengung als 
moͤglich das Papier fo sufammen zu prefflen, und 
gut in Ballen zu verpaden, daß viel baton in 
einen Éleinen Raum gebradt merden fann. Man 
bat fit bis jest sur Sufammendrüdung des Pa— 
piers und ber Ballen ber fo genannten ©drauben: 
preffe bedient, welche aber fo viele Menſchenhände 
in Anfprud nimmt, daf eine Renntnif und An— 
wendung anderer Mittel ernfilid su wünſchen find, 
um die Arbeit zu fördern und su erleidtern. Mit 
Gegenwärtigem ſuche ich die Buchdruckerherrn auf 
dieſen fo wichtigen Gegenſtand aufmerkſam zu ma: 
den, und fo weit es meine geringen Kräfte ver: 
ſtatten, alle die Vortheile heraus zu heben, welche 
durch andere mechaniſche Werkzeuge ſich erreichen 
laſſen. | | 

Bei dem fo febr auégebreiteten Nutzen der 
Schraube in der Mechanik, indem fie vermôge ibrer 
grofen Wirkungen beffer sum Zuſammendrücken von 
Koͤrpern gebraucht werden kann, ließ ſich mit Recht 
erwarten, daß die Anwendung der ſelben eine ſo 
lange Zeit auch in den Papiermühlen und den 
Buchdruckereien Statt finden würde. Schon ihrer 
Einfachheit und großen Wirkſamkeit wegen, indem 
ſie als aus bem Hebel und der ſchiefen Ebene zu: 
ſammengeſetzt anzuſehen iſt, war dies zu erwarten. 

Für Papierfabriken ſind die Schrauben aus 
Eiſen die aller gewöhnlichſten; jedoch hat man auch 
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gufeiferne feit kurzem, ber grôferen Wohlfeilheit 
wegen, eingefübrt. Unfere Schrauben- oder Pad: 
preffen der Buchdrucker find von Holz, dem ſchaͤtz⸗ 
barften Materiale nad Eiſen zu den Schrauben. 
Unter den verfbiedenen Holzarten find für biefen 
Zweck jene die beften, die bei einer mafigen Härte 
febr zäh find. Die fefteften Indiſchen Hölzer, mie 
Ebenholz, Quajaf u. dal. find fo ſpröde, daß Gange 
aus den felben bald wegbrechen würden; und Feiner 
wird wol auf den Gedanken Fommen, fid. folder 
Hölzer zu bebdienen, und mûre e8 aud blog für 
eine leichte Handpreſſe. Man bedient ſich vorzugs— 
weiſe des Weißbuchenholzes. Der Spindel- und 
Kornelkirſchbaum haben zwar ebenfalls ein ſehr zä— 
hes und hartes Holz, ſind aber ſelten von der nö— 
thigen Dicke zu haben, und daher nicht für ſtarke 
Packpreſſen anwendbar. Die Schraubenmutter aus 
Holz muß alle Zeit quer durch die Faſern gehen, 
nie aber fo, daß bas Schraubenloch mit den lefte- 
ren parallel mûre, weil dann biefe unfeblbar gänz— 
lich weggerifflen würden. Das Birnbaumbofs ift zu 
troden, und Fann fo gar nur bei bünneren Grau: 
ben angemendet werden, menn e8 etwas angefeuc- 
tet wird, meil fonft die Gänge ausbröckeln. Bei 
ben bofsernen Packpreſſen wird man immer finben, 
daß ſie burd die Œlafticität des eingepreften Pa- 
pieres von felbft mieber etwas zurückgehen, und 
daß ofters nac einigen Stunbden wieber von Neuem 
angezogen werden muf,um ben erforderlihen Preß— 
gra zu erreicen. 
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Die Schraubenpreſſe ift su bekannt, als daß 
ſie hier einer Beſchreibung bedürfe. Eine verbeſ— 
ſerte Packpreſſe iſt die, wo noch zur Seite eine 
Winde angebracht iſt, die mittels Hebel umgedreht 
wird. Die einfache Packpreſſe iſt die ſelbe, aber 
ohne Winde, ſo daß die Hebel oder Arme in die 
am Umfange der Schraube befindlichen Gtôde oder 
in eine Art Getriebe bineingeftedt werden, um die 
Schraube mit der baran befeftigten metallenen 
Platte oder dem ſtarken glatten Brete berab ju 
dreben. 


Go oft man nothig bat, den eingelegten Rôrver 
ſtark zuſammen gedrückt feft zu balten, fo wird 
man immer bemerfen, mie borber ermabnt worden 
ift, daß die Schraube etwas nachgiebt. Um bies 
au verhindern, bat man, wie bei anderen Maſchi— 
nen, 3. B. ber Schraubenwinde, aud bier eine 
Vorkehrung getroffen. Auf bder Oberflihe bdes 
oberen beweglichen Preßbretes tft ein Ausheberad 
oder. Anfpannrad befeftigt, mit einem Geſpirr oder 
Spirrkegel. Um den Rüdgang der Schraube zu 
verbinbern, ruht bas Gefpirr auf einer Stange, 
welche fi auf einem Mittelpunfte bewegt; das an: 
dere Œnde wird aber mittel8 eines Schnäppers oder 
Hebels zurückgehalten. Um die Preſſe gleihfam 
aufzuſchließen, oder 3u entlebigen, drängt man den 
Schnäpper zurück; biefer befreiet die Gtange und 
fo auch das Gefpirr aus den 3abnen des Auébebe- 
rades, und die Schraube läuft zurück. Œine nâbere 
Belbreibung nebft Abbildung dieſer finnreihen Vor—⸗ 
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ritung finbet man in “dem practifhen Mechani⸗ 
Per und Manufacturiften, oder gemeinnübiger Er— 
lâuterung der medanifhen Rünfte und Handwerke 
in England, von John Nicholſon, Esq. aus dem 
Engliſchen, mit vielen Abbildungen, gr.ÆS. Wei— 
mar, im Yerlage des Lanbdes- Snduftrie - Comtoiré.s 
Lieferung 2. unter der, Hauptrubrik — # Preffen.s 
Dafelbft findet man aud unter Nro. 3 die — 
Packpreſſe von John Peek. 


Vor allen anderen Maſchinen verdienet aber 
keine eine größere Aufmerkſamkeit in dieſer Hin— 
ſicht, als die einfache hydrauliſche Preſſe. Die 
Wirkung dieſer Maſchine beruht auf dem bekann— 
ten hydroſtatiſchen Grundſatze, daß ſich der Druck, 
den irgend ein einziges Waſſertheilchen durch eine 
angebrachte Kraft erhält, in einem verſchloſſenen 
Raume über jede vom Waſſer berührte Fläche, über 
alle Stellen deſſelben in gleicher Stärke fortpflanit ; 
daß z. B. Waſſer, das mit einer Kraft von 1 &, 
durch ein Röhrchen zu 1 Quadratlinie meit, gegen 
eine Slide von 1 Quadratfuf gepreft würde, an 
diefe Fladhe einen Drud von 144.144 oder 20,736 & 
ausubt. Die befanntefte iſt die Bramah'ſche, mel: 
her jebodh der Mechanifer Murray eine nod grö— 
fere Vollkommenheit zu geben ſuchte. Yon der 
erften giebt Nicholſon «a. a. D. eine vollſtändige 
Befhreibung, und megen der anbderen vergleide 
nod v. Langsdorf's Ausfubri. Syſtem der Ma: 
fdinenfunde 1. Bd. J. Abtheil. 2. (Heidelberg 
und Lpsg. 1826. 47.) 6. 358. ** ** 
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Bon den beiden erften Grundſätzen in der Hy— 
droftatif, daß flufige Rorper auf gleiche Weiſe 
nach alfen Ridtungen, und daß fie im Kerbaltniffe 
ibrer fothrechten Höhen druden, bangt die Cigenbeit 
as, welche unter bem Namen des hydroſtatiſchen 
Paradoxons bekannt und folgende tft — /Jede noch 
ſo kleine Menge von Waſſer, oder einer anderen 
Flüſſigkeit, kann mit jeder anderen noch ſo großen 
Menge, oder jedem anderen noch ſo großen Ge— 
wicht, ins Gleichgewicht gebracht werden, oder die 
eine oder das andere erhalten⸗; ein Umſtand, der 
auf eine nützliche Weiſe bei der Erbauung von 
mehreren Maſchinen angewandt worden. Und hier— 
aus werden die Vortheile klar, die eine Bramah'ſche 
hydrauliſche Preſſe vor allen anderen ©cdraubens 
preſſen gewährt. Die Erfahrung lehrt nämlich, 
oder es iſt die unterſcheidende Eigenſchaft flüſſiger 
Körper, daß die Oberfläche einer gleichförmig ſchwe— 
ren, in einem Gefäß, oder in einem Syſteme 
von zuſammenhängenden Gefäßen befindlichen Flüſ— 
ſigkeit, wagerecht iſt. Daher pflanzt ſich der Druck 
nicht allein in allen Richtungen fort, ſondern er 
wirkt auch normal auf jeden Theil der Oberfläche 
des Gefäßes, worin ſich die Flüſſigkeit befindet. 


Es würde vielleicht nicht undienlich ſein, eine 
nähere Beſchreibung der hydrauliſchen Preſſe dieſem 
Werk einzuverleiben, um deſto deutlicher alle Vor— 
züge dieſer Maſchine einzuſehen; jedoch ſehe ich 
mich genöthigt, des geſteckten Zieles wegen, noce 
mals auf die angeführten Werke zu verweiſen. 

Hobch d. Buchdrekkſt. 42 
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Auch ber fünftige gmeite Band von Gregory's 
Darftellung der mechanifdhen WBiffenfhaften, über— 
fest von Dr. J. F. W. Dietlein wird fih noc 
weiter mit diefem Gegenftande befchaftigen; und ic 
begnüge mit blos, bier Andeutungen und Winke 
au künftiger Betrachtung gegeben zu baben, und 
wünſche, daß biefe Befbreibung von meinen Leſern 
nicht unbeachtet gelaſſen werde. 


Sechstes Rapitel. 
Anbang J. | 


Ueber Stereotypendruck. 


Das Weſen des Otereotypendrudes beftebt in 
der Anwendung fefter Platten, ftatt der fonft ge: 
wöhnlichen, aus beweglihen Settern sufammenge- 
febten Sormen. Der Wunſch, gewiſſe Werke, de— 
ren Abſatz ſicher genug iſt, wiederholt abzudrucken, 
ohne erſt jedes Mal den Satz erneuern zu müſſen, 
war die Veranlaſſung zur Erfindung des ſelben. 
Verſchiedene Verleger überzeugten ſich jedoch, daß 
ſie bei ſtehendem Satze mit beweglichen Lettern weit 
mehr Vortheil hatten. Die Verfertigung von Ste— 
reotypenplatten hat hauptſächlich den Vortheil, ein 
Werk entfernteres Ortes, wo zwar Papier aber 
nicht die Schrift vorräthig, ſchnell zum Druck zu 
fördern. Man täuſche ſich aber nur nicht mit der 
Idee von großen Vortheilen, bis man die ſelben 
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berednet bat; auch ift nod ganz befonders au bes 
rückſichtigen, ob der felbe gum Drud auf gewöhn— 
lien Preſſen, wo nôtbigenfalls, wenn die Platte 
ungleid fein ſollte, was febr oft vorfommt, ein 
Deckel unterfegt werden Fann, oder für Schnell— 
preffen, welche bie größte Gleihbeit der Schrift— 
bôbe erfordern, beftimmt und anwendbar ſei. 
Frankreich ift das Land, welches den Stereo— 
typendrud am meiften gepflegt bat. Dort find drei 
verfhiedene Methoden diefer Runit, jede auf fünf— 
zehn Sabre, patentirt mworden, namlid Die des 
F. J. Hoffmann zu Schlettſtadt im Elſaß (16. Febr. 
1792), die des Ludwig Stephan Herhan in Yaris 
(23. Decemb. 1797), und des Firmin Didot (26. 
Decemb. 1797). Vergl. Description des Brevets, 
dont la durée est expirée, 4 Paris, Vol. IL. 
1818. Vol. IV. 1820. Vol. VI. 1824. Wiener Po: 
lytechn. Jahrb. Bd. IV. 1823. ©. 544 — 569. 
Bd. VI. 1824. ©. 513 — 518. — Enthülites Ge— 
beimnif ber engliften Stereotypen-Yerfertigung, 
widtig für die Gibriftgiefer und Buchdrucker, bie 
ſich auf diefe Art die Stereotypenplatten fefbft giefen 
können. 8. Mit vielen Holzſchnitten. Leipzig. 1822. 
Die Hoffmannifhen Logotypen beftanden aus 
mehreren Bucdftaben, welche sufammen einen Theil 
eines Wortes oder aud ein ganzes Wort bilden. 
Die Lettern werden in eine Éupferne, gebürig vor: 
geridtete Form ein jelegt und mittels einer Schraube 
in der paſſenden Lage erbalten; dann vereiniget 
man Die Œnden der felben dur ŒCingiefen von 
Detall, und erhält fo ein eingiges, aus ben erwäbn- 
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ten Lettern und einem angegoffenen Waͤrfet beſte⸗ 
hendes Stück. 


Die beiden neueren Verfahren, welche vor dem 
Hoffmanniſchen den Vortheil einer leichteren Aus— 
führbarkeit beſitzen, haben das erſtere bin 
gemact. 

Das von Herhan befolgte Verfahren begreift 
dret Operationen, nämlich — 


4. Die Bildung von bemeglihen SLettern, 
welde an Form und Größe den gewöhnlichen Tv: 
pen gleichen, fi von ben felben aber dadurd uns 
terfheiden, baf file den Eindruck der Buchſtaben 
bertieft, und zwar rechts enthalten. 

2. Die Bereinigung dieſer bemeglihen Sets 
tern, welche der Erfinder bewegliche Matrizen 
nennt, zu ganzen Columnen. 


3. Das Abgießen oder Abdrucken dieſer verei— 
nigten Matrizen in das Metall, woraus die Drud: 
formen verfertigt werden ſollen. 


Späterhin fand der Erfinder es vortheilhafter, 
die beweglichen Matrizen in Kupfer einzuſchlagen, 
ſtatt ſie zu gießen. Auf dieſe und einige andere 
Verbeſſerungen ſeiner Methode erhielt er am 17. 
Novemb. 1798 ein Zuſatzcertificat. 


Bei Didot's Methode fängt man damit an, 
Lettern ganz von der gewoöhnlichen Geſtalt, aber 
aus einer härteren Miſchung, als das Schriftgießer— 
zeug, nämlich aug einer Legirung von 7 Pfund 
Blei, 2 Pf. Spießglanz, 1 Pf. Compoſition aus 
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Ao Zinn und 1/0 Rupfer, au gießen. Diefe mer: 
ben dann Zeile für 3eile neben einanber gefeñt, fo 
fange big eine Golumne fertig iſt, Die endlich in 


einen Rahmen gebradt und durch Schrauben in 
dem ſelben feſt gehalten wird. 


Man verfertiget ſich einen Rahmen von jenen 
Dimenſionen, welche die zu ſtereotypirende Columne 
beſitzt; dieſer Rahmen, der von Eiſen, Meſſing oder 
Kupfer iſt, und einen eiſernen Boden hat, wird 
mit einer Platte von reinem weichem Blei ange— 
füllt, und in dieſe drucket man die geſetzten Co— 
lumnen dadurch ab, daß man ſie darauf legt und 
das Ganze der Wirkung einer ſtarken Schrauben— 
preſſe unterziehet. Der auf dieſe Art bereitete ver— 
tiefte Abdruck des Satzes kann als Matrize zum 
Abklatſchen der Stereotypentafeln dienen, Die na: 
türlich aus einem Metall verfertigt werden müſſen, 
welches bedeutend leichtflüſſiger iſt, als das Blei. 
Didot bediente ſich hiezu der bekannten Darcet'ſchen 
Legirung von 8 Theilen Wismuth, 5 —— Blei, 
und 3 Theilen Zinn. 





Ueber Typolithographie. 


Die Typolithographie iſt zwar keine neue Er— 
findung, aber doch vielleicht in England zum erſten 
Mal im Großen in Anwendung gebracht. Die auf 
gewöhnliche Weiſe geſetzte Form wird mit chemiſcher 
Farbe auf einem pergamentartigen Papier abge— 
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zogen, biefer Abdruck auf einen lithographiſchen Stein 
gelegt, und mittels Durchziehen in der Preffe wird 
die Schrift auf den Stein ubergetragen. Der Stein 
wirD geaht und auf befannte Weiſe abgedruckt. 
Der getraumte Vortheil bei biefer Methode folite 
fein, daß bei muffalifhen und arcitectonifhen 
Werken gleid die Noten oder Zeichnungen zwiſchen 
den Text angebracht und zugleich mit abgedruckt 
werden könnten. Ein bedeutendes muſikaliſches 
Sournaf, das Pantheon, wobei man dieſes Verfah— 
ren anwendete, konnte nie damit vorwärts kommen. 


Anbang I. 


Bon der Dreiébeffimmung für Setzer 
und Oruder, 


Im Anfange der Buchdruckerkunſt gab es kei— 
. ne beſondere Berechnungen für die Arbeiter, ſon— 
dern man bezahlte Tag-oder Wochenweiſe, da man 
der Meinung war, hierüber keine feſten Preiſe feſt— 
ſetzen zu können, und es für Arbeitet und Herren 
bequemer und gewiſſer hielt, auf dieſe Art zu ver— 
fahren. Man gab den Leuten Koſt, Wohnung, 
Licht und Holz, kurz alles was zu den gewöhnlichen 
Lebensbedürfniſſen nothwendig war und ſetzte gewiſſe 
Arbeitsſtunden, wie gewiſſe Stunden zum Eſſen, 
Schlafen X. feſt. Mit dieſer Handwerksmethode 
hielt man ſich von der Erfindung der Buchdrucker— 
kunſt zwei Jahrhunderte und noch länger hin; doch 
in den Fortſchritten der Kunſt erkannte man end: 
lich, daß ſich auch hier ein beſſerer Weg auffinden 


— 753 
ließ. Der Gehülfe war ja dem Tagelöhner gleich, 
an ſeine Stunden gebunden, mußte mit Logis und 
Koſt vorlieb nehmen, wie es der Herr ihm dar— 
reichte, und wollte er es nicht, ſo mußte ſein Geld— 
beutel es erfahren, wenn er es ſich anders verfchaf: 
fen und Herr ſeiner Zeit, wie ſeines Wirkens wer— 
den wollte. Dies gab zu manchem Zwiſte Veran— 
laſſung, mie es auch nicht anders fein Éonnte; denn 
der Träge wurde mit dem Fleißigen, der Geſchickte 
mit dem Stümper hinſichtlich der Bezahlung in eine 
Kategorie geſtellt, und der Günſtling des Herren 
oder des Factors genoß Vortheile, die dem oft beſſe— 
ren Arbeiter abgehen mußten. Man ſah nun ein, 
daß dieſes Verfahren zu nichts Gutem führen konnte, 
und erwägte wohl, daß die Talente geſchätzt werden 
müßten; daß man auf ſolche Art nie einen gewiſſen 
Preis dem Buchhaͤndler beſtimmen könne, ſondern 
daß dieſes mehr Willkür der Herren ſei; und es 
kam ſo weit, daß man Bittſchriften an die Regie— 
rungen einreichte, um für dieſe und jene Arbeiten 
feſte Preiſe zu beſtimmen. Das geſchah; allein 
dieſe, oft bas Geſchäft der Buchdruckerei nur ober— 
flächlich kennend, beſtimmten in den Tag hinein, 
was ihnen gut dünkte, und ſetzten, da Preiſe der 
Lebensmittel, der Papiere, der Schriften 1c. an den 
meiften Orten verfhieden waren, beftimmte Preiſe 
aller Arbeit fur jeden Kreis der Lânder feft. Aber 
aud in biefen verſchiedenen Kreiſen Éonnte man 
die gewöhnliche Arbeit in den kleinen Städten wobl: 
feiler liefern, al8 in ben grofen. Daraus entftans 
den wieder neue Befhwerden, und der oft weniger 
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wiſſende Buchbruder batte mebr Vortheil son feiner 
Arbeit, mie der gefhidte. So bildeten ſich MBinfels 
buchdruckereien in den Fleinen Gtabten immer mebr 
und mebr. Den Buchdruckern in groferen Städten 
wurden fo bedeutende Urbeiten entzogen; fie theil— 
ten es ben Megierungen mit, welche, Feine Luſt 
fublend, eine beffere Reform zu treffen, obne Gnade 
und Barmherzigkeit die Abſchaffung aller Winkel— 
druckereien beſtimmten. — So waren die alten 
Verhältniſſe. — Man wünſchte die Buchdruckerkunſt 
auf einer höheren Stufe zu ſehen; man wollte auf 
den Vortheil des Einzelen, wie des Ganzen, be— 
dacht ſein, und vergaß dabei, daß dieſes der falſche 
Weg war, den man wählte. Die Beſitzer der Dru- 
dereien muften nun entweber zu einem anderen 
Erwerbszweig ibre Zuflucht nebmen, oder fle muß— 
ten wieder Arbeiter in den Buchdruckereien grofberer 
Gtadte werden. Dierdurch vermebrten fi die Ar- 
beiter, und Die Herren fanden darin nod Gelegen- 
beit, die Dreife oder vielmebr den Wochenlohn noch 
niedriger au feben, da es fi manche Arbeiter ge- 
fallen liefen, weil fie bo leben mollten. — Hier 
könnte man nun zwar fagen, daß dieſe Abſchaffung 
der Winkeldruckereien auf den Lohn der Arbeiter 
keinen Einfluß gehabt hätte, da die Arbeit, die ſonſt 
an kleinen Orten gedruckt worden wären, jetzt in 
den größeren hätte verfertigt werden müſſen. Allein, 
man bedenke auch, wie weit die Druckorte oft vom 
Orte des Beſtellers entfernt waren und dieſe ſich 
beſſer ſtanden, wenn ſie amtliche Bekanntmachungen 
und Privatanzeigen und dgl. ſchön abſchreiben lie— 
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ßen; kurz man fudte fo viel als möglich zu vermei- 
den, daß manche Sachen, die ſonſt noch wol ge— 
druckt worden wären, jetzt wegen der großen Ent— 
fernung der Drudorte, fo wie der vielen Schwie— 
rigkeiten, unterbleiben mußten; und ſo iſt es klar, 
daß die Arbeiten ſich verringern; die Arbeiter aber 
mehr werden mußten. Die Taxordnung war ein 
Ruin für die Buchdruckereien Teutſchlands. Rein 
Wetteifer konnte unter den Künſtlern entſtehen; 
denn der, welcher ſchlecht druckte, bekam ja ſo viel, 
als der, welcher die Arbeit gut lieferte, und außer 
bem war die Taxe fo beſchaffen, daß die Buchdru— 
ckerherrn ſich außer Stand geſetzt ſahen, etwas 
Gutes zu vollbringen. So hat uns die Vorzeit 
Bücher geliefert, die nur zu laut zeugen, wie wenig 
unter der Macht der Willkür die Künſte gedeihen 
können. Dieß wurde aber das damals lebende Pub: 
likum ſchon gewahr, und man ſandte wiederum 
Bittſchriften an die Regierungen ein, mit dem Er— 
ſuchen, daß den Buchdruckern vorgeſchrieben werden 
möchte, beſſere Lettern und Papier 1c. zu nehmen. 
Die Regierungen, der vielen Klagen müde, beſtimm— 
ten denn auch ſogleich, was gewünſcht und verlangt 
wurde, ſie befahlen nämlich, daß die Buchdru— 
cker dem allgemeinen Wunſch entſprechen ſollten. 
Dabei wurde aber nicht bedacht, was dazu gehöre, 
um dieſes auszuführen. Es währte jedoch eine 
Zeit lang, bis endlich die Buchdrucker einſahen, 
daß es nun gewißlich an der Zeit ſei, auch ein 
Wort zu reden, und legten ſich die Frage vor — 
„ob es denn einer Regierung zukomme, ihnen Ta— 
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xen vorzuſchreiben und über Sachen Mreife feft: 
zuſetzen, die zu verſchieden und zu ausgedehnt ſeien, 
als daß die Regierungen im Stande wären, ſie 
richtig zu beurtheilen?« — Nein! war die Antwort, 
und nach langen Verſuchen brachten ſie es dahin, 
daß es ihnen frei ſtehen ſollte, nach der Güte ihrer 
Arbeit zu verlangen, was recht uno billig ſei. *) 


So hob ſich denn die Buchdruckerkunſt wieder 
allmälig empor; aber das Leben und Treiben, der 
Eifer und Kunſtfleiß, welcher jetzt unter den jungen 
Leuten in ſo manchen Druckereien herrſcht, war 
nicht zu finden. Es war von Seiten der Prinzi— 
päle eine beſtändige Klage, daß die Leute ſo wenig 
Arbeit lieferten, und die Gehülfen beſchwerten ſich 
hingegen wieder über den geringen Lohn, der ihnen 
wurde, indem ſie meinten, für dieſes Geld leiſteten 
fe genug. Auch brauchten ſie bei dem Steigen 
der Arbeiten nicht zu befürchten, brodlos zu wer— 
den, und kündigten lieber ihre Condition auf, um 





*) Man leſe hierüber die Anmerkung von Gefner's 
Buchdruckerkunſt Thl. II. nach, was dieſer auf Paul 
Pater's Frage «ob es den Buchdruckern erlaubt fet, 
ſelbſt einen Preis ihrer Arbeiten zu machen?» — ants 
wortet. (Paulus Pater ſchrieb im Jahre 1710 eine Dis- 
sertatio de Germaniae Miraculo optimo, maximo, worin er 
einige die Buchdruckerkunſt betreffende wichtige Fragen 
aufgeſtellt und beantwortet hat). Ich rathe Jedem, Gefs 
ner's Anmerkungen su Paul Pater's Fragen und Ante 
worten zu leſen; ſie zeichnen ſich durch einen geſunden 
Ris, gefunde Vernunft, und praktiſche Kenntuniß in 
feinem Fache aus. 
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eine andere zu fuchen, wenn der Herr nidt mit 
ibnen gufrieben fein wollte. So mar immer ein 
emiger Hader. Die Drudereien waren vol von 
Arbeitern; und doch wurde mit achtzehn Perfonen 
nicht. fo viel verrihtet, als jebt awoff thun, wo 
eine vernünftige Berehnungémeife eingefübrt ift. 

Die Gebulfen wurden des emigen Haderns mübe, 
wie bie Prinzipäle; Erftere faben ein, wie mwenig 
wirkliche Freude fle am Gefhafte baben fonnten; 
fe erlannten das Unangenehme eines fo. gebundenen 
Weſens, mie die Folgen, die daraus entfteben könn— 
ten, und fanden es für billig, daß Jeder die Früchte 
ſeines Fleißes und ſeiner Geſchicklichkeit ärndten 
und der Faule und Unwiſſende nicht dem Beſſeren 
gleich geſtellt werden ſolle. Durchgreifen wollte man 
durch den alten Schlendrian, denn das Recht dazu 
lag in der Natur der Sache. Vorrechte wurden 
den Buchdruckern auf alle mögliche Art zugeſtanden, 
und doch immer ſollten ſie in ſo großer Abhängig— 
keit von dem Prinzipale leben; das reimte ſich nicht 
mit dem gereizten Ehrgefühle zuſammen; fie ſehn⸗ 
ten ſich nach mebr Freiheit, nach mehr Unabbangigs 
keit und nach beſſerer Bezahlung ihrer Arbeiten. 
Auf dem beſtehenden Wege war alles dies nicht zu 
erreichen; und endlich fing man an, gewiſſe Preiſe 
für ihre Arbeiten einzuführen. — Gar bald verbrei— 
teten ſich die Vortheile von Ort zu Ort, die für 
Herrn fo wol als Arbeiter auch daraus entfprans 
gen; aber doch hielt — leider! die alte Methode 
noch in manchen Druckereien ihr Haupt aufwärts, 
und iſt bis heute noch nicht ganz niedergedrückt; ja 
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man finbet fogar die bebeutenbdften Drudereien, wo 
das gewiffe Geld fortbeftebt. 

ES ift ausgemacht und jedem Gadverftandigen 
befannt, daß es Urbeiten in Drudereien giebt, die 
mit fo vielen Schwierigkeiten verknüpft find, daß 
ſich durchaus feine beftimmten Dreife bdafur feft- 
feben laſſen; aber auf alle Arbeiten, die in einer 
Buchdruckerei vorfallen können, folite bas nicht Be: 
aug baben. Mir leben — Gott fei Dank! — in 
einer Zeit, wo gewiß jeder Bernünftige einfeben 
wird, daß jenes unmöglich der rechte Weg fein 
kann, um Œalente ju weden, zu unterftühen und 
überbaupt den Fleiß zu fordern. Wir erfinden Ma- 
fhinen und erfparen dadurch Menfhenbande, und 
find doch fo ungeredt, fie auf eine andre Art wie: 
der zu vernachläſſigen; denn bie Grfabrung lebrt, 
daß in einer Druckerei, wo gewiſſes Geld gegeben 
wird, um ein Viertheil weniger Arbeit geliefert wird. 
Freilich werden Manche, die dies leſen, ſtaunen 
“und ſagen — «mag dies auch wahr ſein, fo müſſen 
wir aber zugleich bedenken, daß durch das gewiſſe 

Geld die Leute in den Stand geſetzt find, ihre Ar- 
beiten accurater zu machen.“ — Doch das, wie faft 
Alles im Leben, beruht auf Anſichten. Jener Mei⸗ 
nung bin ich nun nicht; denn der fleißige, brave, 
gewiſſenhafte Setzer wird beim Berechnen die ſelbe 
Genauigkeit beobachten, als im gewiſſen Gelde, wo 
ihm nur Anerkennung und Würdigung für das, 
was er thut, werden kann; wo aber dieſes noch 
von Seiten das Prinzipales fehlt, da wird freilich 
kein Eifer befördert, keine Liebe für die gute Sache, 
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die Runft, belobnt und geftarét. Der faule unb 
unadtfame Arbeiter bingegen wird bei der einen, 
wie bei einer anbderen, Methode nicht anders ver: 
fabren und beim Berechnen oft noch auf den befe- 
ren Weg, ben des Fleifes und der Pünktlichkeit, 
zurückgeführt werden, indem der Schade nidt den 
Pringipal, fondern ibn einzig und allein trifit. 
Doch id laſſe dies; Geber muf ja feine eigene Haut 
au Marfte tragen ; aber id wundere mich, daf man 
den tiefen Schlaf nicht bemerft, worin no fo Man: 
he fiegen ; ich Fann eë nicht begreifen, daf wir bei 
dem raftiofen Streben nad Vollkommenheit in un: 
ferer Kunſt, woran einige Badere ibre Freude und 
ibre Belobnung finden, noch das fortiehen, was 
fon vor Jahrhunderten, als fo nachtheilig erfannt 
wurde, und beffen Wahrheit fi immer mebr und 
mebr beftatigt. — Nun sum Vorigen surud. — 


Erwähnt babe ich, daß gewiſſe Dreife fur die 
Arbeiten feſtgeſetzt wurden; allein auch dies geſchah 
größtes Theiles nach Gutdünken. Man ſetzte einen 
Bogen ab und beſtimmte dann nach der Zeit, was 
man zu haben wünſchte, und die vielen ähnlichen 
Arbeiten, die vorkommen, machten hierin ſchon 
eine ziemlich richtige Beurtheilung möglich. Für 
den Setzer konnte ſie jedoch nicht ganz genau ſein, 
und ein Theil litt immer Schaden. Dieſe alte 
Fahrſtraße wird immer noch in den meiſten teut— 
ſchen Druckereien befahren, und mancher Streit 
entſteht dabei. Die Engländer und Franzoſen haben 
hierin vernünftiger gehandelt und gehen bei ihrer 
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Berehnungéart weit fiherer, und Prinzipal nebft 
Arbeitern ftehen fit im Gangen doch beffer. 

Buerft wollen wir feben, mie ber Franzoſe bei 
feinem Berehnen zu Werke gebet. 

Der Satz wird nach den Taufenden von Bud: 
ftaben, die der Bogen entbalt, bezahlt; jebod vers 
ändert fi der Preis nach Verhältniß der Schrift. 

Das Taufend berechnet man nad der Anzabf 
der n des Kegels, welche die Ausſchließung enthait, 
die dann mit ber Anzahl der Zeilen der CGolumne, 
und biefes lebte Produkt mit der Anzahl der Co— 
lumnen eines Bogens multiplicirt wird. 

Der Buchſtabe n ift die ridtige Mittefbezeich- 
nung der Stärke aller Gorten in einem Schrift— 
faften. Bei der gewöhnlichen lache der Bucbftaben 
in einem Schriftkaſten follten biefe Sorten gerade die 
Stärke eines Halbgevierten haben; bei einer klei— 
neren Fläche, z. B. bei der franzöſiſchen Dichter— 
ſchrift, le poétique genannt, ſind ſie ein wenig 
ſchwächer; und bei einer groben, ſtärkeren, Fläche 
ſind ſie ſtärker. Einige mißtrauiſche Setzer bilden ſich 
ein, daß die Buchdruckerherrn nicht behutſam und zart 
genug, ſondern wiſſentlich die n-Gtarfe in ihren 
Schriften eingeführt hätten. Ohne Zweifel berück— 
ſichtigten ſie die grobe Schrift nicht, in welcher, wie 
ich oben bemerkt habe, die Sorten nothwendiger 
Weiſe ſtärker ſind; hätten fie daran gedacht, fo 
würden ſie nie den Verdacht gehegt haben, daß ein 
Buchdruckerherr, alle Geſetze der Ehre, Billigkeit 
und Menſchlichkeit mit Füßen tretend, ein fo ſtraf— 
bares Manöver ſich erlauben könnte. Ohne dieſe 


| 761 
Berfiedenbeit der Flächen, hätte man aud, ftatt 
der n, bas Dalbgevierte für den Berechnungsbuch— 
ffaben nebmen Fonnen; aber die Gemobnbeit, einen 
Bucbftaben zu nebmen, beflen relative Stärke die 
der ubrigen anbderen bezeichnet, beweiſet fhon bag 
Gegentheif, wie eng das Intereſſe der Derren mit 
dem der Arbeiter verbunben ift. 

Wenn ferner das lebte n in eine 3eile nidt 
eingebradt werden Fann, fo zählt an beffen Gtelle 
jeber andere, ſchwächere Buchſtab, felbft der Apo⸗ 
ſtroph; geht aber dieſer letztere nicht hinein, ſo zählt 
man ihn nicht. | 

Wenn der Sab durchſchoſſen if, fo zählt man 
ein n für die Zeile mebr für das Durchſchießen. 
Wenn die Anzahl der n um 500 das erſte Tau— 
ſend überſteigt, ſo zählt man ſie für ein zweites Tau— 
ſend; was aber unter dieſer Zahl iſt, zählt man nicht. 

Jeden Satz, welcher kein Tauſend giebt, z. B. 
Karten, Avis und überhaupt Accidenzſachen, rechnet 
man dennoch als ein Tauſend an. 

Beiſpiel. 
Die Ausſchließung eines ue ——— F n 
Sur den Durchſchuß . . 2 
D 
Multiplizirt mit der Beilensabl . . . 35 
| 245 
147 
Multiplizire dieſes Product . . . . 1715 
mit der Angabl der 36 Geiten . . 36 
10290 
5145 
61,740 
Mithin wird der Bogen 62,000 Buchſt. enthalten. 
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Hat man einige Columnen mehr oder weniger, 
als der Bogen, fo beſtimmt man den Preis verhält— 
nißmäßig, z. B. 

Wenn 16 Columnen koſten 4 fl. — kr. 


fo 8  » » 2» — » 
4 » 9» À» — » 

2 » > — » 30 » 

* 4 Ÿ » — y» 15 » 


Sind e8 nur einige 3eilen, die Feine Gofumne 
ausmachen, fo multiplicirt man bie Anzahl bdiefer 
Seilen, 3 B. . . PARTOUT |. 
mit dem Preiſe des Bogens Sr OR er + 
Dividirt baë Product . . . . 120 
durch die Anzahl der — des Bogenê 480 
und bas Refultat ift . fra 4e A 


Dieſe de ift für jeden Satz 
anwendbar, ber nur aug einer Anzahl 3eilen bez 
ftebt, bte Éeine gan3e Columne geben. — 

In Frankreich bebâlt der Gormatbildner bet 
der Bertheilung des Manufcriptes fur ſich, die No— 
ten, Titel, Accoladen, Tabellen und andere ſchwie— 
rige Sachen, zu deren Verfertigung er mebrerer 
Schriftkäſten bebarf, und welde er befonders bez 
rechnet. Er ſetzt aud die Borreben, die ibm als 
Text (Materie) bezahlt werden, follten fie aud aus 
einer groberen Schrift gefeht fein und meniger 3ei- 
[en auf die Columne enthalten, Sn Éeinem Salle 
darf er mebr oder meniger 3eilen auf bie Columne 
bringen, als der Stückſetzer in der Materie gerech— 
net bat; jedod) das Sperren und das Durchſchießen 
fallt ibm ju; eben fo aud die Bacaté, die im 
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Laufe des Werkes vorfommen. Bei $olioformat 
zählt er blos bie Columnen, die er ausgeſchoſſen 
bat, doch Éommen ihm Die Ausgangécofumnen zu 
Gute. In Quart zählen 3 Columnen in einer 
Form mie 4; in Octav 3 Columnen wie 4; 7 und 
6 wie 8; in Duodez 5 Columnen wie 6; 11, 10 und 
9 wie 12; in Octodez 8 und 7 wie 9; 17, 16 und 
15 wie 18; in Sechszehner und Zweiunddreißiger 
gilt das boppelte von Octav; fo mie in Bierund: 
amangiger das boppelte von Duobdez. In allen die— 
fen Formaten gelten bdie Ausgangscolumnen (les 
pages courtes) als voile. 

Die Titel zählen wie voller Gas. 

Eine Parangonnage oder eine griechiſche Beile 
aablen doppelt. | 

Die Noten (Anmerfungen) werden nach bem 
Tauſend, der Schrift gemaf, bezabit, Man zählt 
alle die Zeilen eines Bogens; zieht die Zahl der 
Columnen und der Textzeilen davon ab, und rech— 
net das Mehr dafür an. Die Quadratzeile zwiſchen 
dem Text und den Noten gehört zur Materie. 

Auch der Inhalt und das Regiſter werden, wie 
jede andere Materie, nach dem Tauſend berechnet, 
je nachdem die Schrift und die Ausſchließung der 
ſelben ift. — 


\ 


Jeder wird einfében, wie vernunftig biefe Be: 
renungéart if. Daf bei mathematifhem oder an: 
derem fwierigen Satz eine verhältnißmäßige 3u: 
lage vom Herrn gefdheben muf, verftebt fid wol 
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von ſelbſt; denn dieſe ganze Berechnungsart nach n 
kann ſich durchaus nur auf fortlaufenden Satz aus 
einer Materie beziehen; ſo bald der Satz abweicht 
und mit anderen Schwierigkeiten verbunden iſt, 
muß eine Vergütung geſchehen, worüber man denn 
auch mit billigen Männern bald ins Reine kömmt. 
Daß auch die Preiſe in Städten, wo Lebensbedürf— 
niſſe wohlfeiler ſind, geringer ſein, und in Städten 
ſteigen müſſen, wo man theurer lebt, leuchtet eben— 
falls ein. | 
Mit grofer Freude bemerfe id, daß Die Be— 
rechnung nach n au fon in manchen Drudereien 
Teutſchlands Eingang gefunden bat; doch weicht fie 
nach den verſchiedenen Verhältniſſen oft weſentlich 


im Einzelen ab. So wird in manchen Offizinen 3. B. 


fur den Durchſchuß nichts bezahlt, worauf doch bei 
jeder Arbeit Rückſicht genommen werden ſollte; und 


Cicero-Satz, der wenigſtens Garmond · Satz in der 


Bezahlung gleich ſein ſollte, iſt niedriger, und ich 
kann nicht begreifen, wie im Anfange bei dem 
Beſtimmen der Preiſe die Gehülfen dies zugeben 
konnten, wenn man bedenkt, daß der Griff in die— 
ſen Schriften gleich iſt, ſo gar Garmond ſich noch 


beſſer faſſen läßt, daß man in Cicero viel mehr 


ausſchließen muß, ehe man 1000 n geſetzt bat, wie 
in Garmond, daf man weniger n auf die Cofumne 
bringt, weniger Schrift im Raften laſſen Fann, ohne 
alfe andere Nachtheile für den Seber, bdie daraus 
entfteben, au ermabnen. Doch es tft ein Mal 
fo, und wer mil es ändern? — Auch in der 
Bezahlung des Formatbildners berrft bie und ba 
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eine grofe Ungleihbeit, worauf id mit bier.nidt + 
meiter einfaffen will, indem id bas Sutrauen zu 
den meiften Pringipalen babe, die eine Berechnungs⸗ 
art nad) n und das fo genannte Metteur - en -pages- 
Weſen einfübren, daß fie aud bierin eine richtige 
Norm finden werden. 


Die Engländer berednen nad) m und feten 
eine Columne compref ab, und danach wird ber 
Preis gemacht, mogen fie nun den Sa fo meit 
durchſchießen als vorgefhrieben if. Der Durchſchuß 
gift af8 voller Regel. 3. B. mûre der Ga aus 
Petit und mit Halbpetit durchſchoſſen, und die Co— 
lumne 30 3eilen lang, fo würde der Setzer 45 ets 
len auf jede Golumne besablt befommen. 


Beiſpiel. | 
Die Columne fei 23 m's und 1 n breit und 
47 m lang. 
23 * 
multiplicirt mit 2 
gibr 47 n'8 breit 
multiplicirt mit 47 m'8 (ang. 
329 
188 
giebt 2209 Buchſtaben für cine Gofumne ; 
multiplicirt mit 16 Gciten in einem Bogen. 
13254 
2209 | 
35,344 Buchſtaben in einem Bogen, 
welche als 35 Tauſend bezabit werden. 
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J Auch dieſe Methode iſt in England großen Per: 
anderungen, wie bei uns, ausgeſetzt, Trotz den all: 
gemeinen Verſammlungen, welche wegen dieſes Ge 
genſtandes zu verſchiedenen Zeiten in Stationer's 
Hall (Nov. 1785, Mai 1793, Dec. 1795, Nov. 
Dec. 1800, Febr. 1805, April 16, 1810, Jan. 16, 
1816, März 11, 1816 ꝛc.) gebalten worden find. 
Wen die Sache intereſſirt, verweiſe id auf Han⸗ 
ſard's oft erwähntes Bud S. 778 — 800. 





Die Druckerpreiſe haben keine ſo große Ver— 
änderungen erlitten, wie die Preiſe der Setzer. Man 
zahlt nach den Tauſenden der Bogen. Die Acci⸗ 
denzſachen werden entweder in gewiſſem Gelde ges 
macht; oder es findet dafür auch ein gewiſſer Preis 
für 100 Statt, und was unter 100 Bogen iſt, 
wird auch als 100 bezahlt. Beim zweiten Hundert 
fällt der Preis. | 

Yo Stanbope- oder andere verbefferte Preffen 
im Gange find, finbet bei enger oder kleiner Schrift 
“eine Bergütung Statt, welche jebod bei einer höl⸗ 
zernen Preſſe nicht feblen darf, indem der Druder 
viel mehr Aufenthalt bat und ſich ſtärker anſtren— 
gen muß. 

Der Preis richtet ſich nach der Größe des Pa— 
piers. Einige Prinzipäle bezahlen ſo gar nach Zoll; 
im Ganzen ſieht man es, Gott Lob! — aber doch 
ein, daß guter Druck auch in Teutſchland geliefert 
werden kann, — und mehrere Werke zeugen da— 
von, — wozu eine gute Bezahlung gewißlich viel 
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beitragt; ein Beweis mebr, daß e8 nidt des Herrn 
Nachtheil ift, wenn die Urbeiter eine verbaltnif: 
mäßig gute Belobnung fur ibre Bemühungen bez 
fommen. Gebt nur unfern Arbeitern gute In— 
ftrumente, d. b. gute Preffen, Farbe, Papier und 
Schrift, und fle werden gewif eine Arbeit liefern, 
die fi mit jeder auslandifhen meffen Éann. Hier 
muß eë aber nicht beifen — wie der Lobn, fo die 
Arbeit, — fondern — wie die Arbeit, fo der Lohn. 
Bird der Buchdruckerherr vom Buchhändler ſchlecht 
begabit, fo greift Erſterer au Mitteln, wodurch 
er doch menigfteng einen geringen Gewinn bers 
auêsieben kann; und biefe Mittel find gewöhn— 
lib ſchlechte Schrift, ſchlechte Farbe, ſchlechtes Pa— 
pier und dazu dem Setzer und Drucker eine ſolche 
Bezahlung, daß ſie nur gewöhnlich an das Viele, 
nicht aber an das Gute denken können. Und ſtimmt 
das wol zuſammen mit dem jetzigen Streben nach 
Vollkommenheit? Man will etwas Vorzügliches, 
und hie und da etwas Gutes nebſt etwas Vielem, 
geliefert haben, und doch will man dem Arbeiter 
das entziehen, wodurch er ſeinen Eifer belohnt 
ſieht! — 


Digitized by Google 


Aanbang ul. 


Typographiſches Woͤrterbuch. 


Dieſes Verzeichniß von typographiſchen Kunſtwör— 
tern in teutſcher, franzoͤſiſcher, engländiſcher und 
italiäniſcher Sprache, wird ſo wol Setzern als 
Druckern gute Dienſte leiſten, die das Ausland 
bereiſen wollen, um ſich in ihrer Kunſt zu üben, 
oder ihre typographiſchen Kenntniſſe zu erweitern; 
aber auch den jenigen wird es willkommen ſein, 
welche typographiſche Bücher in fremden 
Sprachen zu leſen Willens ſind. 


it 
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Teutsch. 


A 


Abbinden, 

Abbrechen, die Ballen, 
Abbürſten, ausbürſten, 
Abdruck, eu der, 
Abbdrucen , : 

Abgang, der, 
Abhandlung, die, 
Abheben, 

Abklatſchen, | 
Abklopfen, 

Abkreiſchen, abkröſchen, 
Abkürzung, die, 
Ablegen, 
Ablegeſpahn, der, 


Ablöſen, 

Abnehmen, die — 
ten Bogen, 

Abputzen, die Ballen, 

Abſatz, ber, 

Abfbaumen, 

Abſchlagen, die Ballen, 

Abſchlagen, das Format, 

Abſchlagen, eine Preſſe, 

Abſchneiden, 

Abſchneidlinie, 

Abſchnittlinie, 

Abſchnitt, der, 

Abſchweben abſpühlen, 

Abſetzen, 

Abtheilen, 

Abtheilung, die, 

Abtreten, 

Abziehbogen, der, beim 
Miberdrud, 

Abziehbürſte, die, 

Abziehen, 

Abzug, der, 


die, 


Französisch. 


délier, détacher, 
démonter les balles, 
brosser , 
l'impression, 

tirer , imprimer, 

le apier de rebut, 
la dissertation, traité, 
relever, 


tirer, empreindre, 


clarifier, 

l’abréviation, 

distribuer , 

l'ais à distribuer la 
lettre, 

dégager , 

assembler les feuilles, 


ratisser les balles, 
alinéa, 

dégraisser , 

démonter les balles, 
dégager les garnitures, 
démonter, 

couper, 


la marque à couper, 


la section, 
laver, 
composer ; 
diviser, 

la division, 
corroyer , 


le papier de décharge, 


la brosse, 
tirer, 
l'impression, 


Englandisch. 


to untie, to loosen, 
to knock off the balls, 
to brush off, 
impression, 

to print, to work off, 
waste - paper, 

treatise, 


to take off, 
to impress, to beat off, 


to cleanse , 
abbreviation, 

to distribute, 
 distributing rule, 


to unlock, 
to take down the sheets, 


‘to rub, to scrape, 
paragraph, 

to purify, 

to knock off the balls, 
to unlock, 

to break down, 

to cut off, 


cutting line, 


section, paragraph, 
to wash, 

to compose, 

to divide, 

division, 

to tread on the skin, 
tympan-sheet,, 


letter - brush, 
to pull off, 
impression, 
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Jtaliänisch. 


disciogliere. 
sconficcare, scalpire. 
spazzolare , nettare. 
impronta. 
imprimere, tirare. 
scarto. 

trattato. 

levare. 


staccare, 


schiumare. 
abbreviazione. 
distribuire. 


scomporre una forma. 
levare. | 


nettare. 
— 

ischiumare. 
sconficcare. 
scomporre una forma. 
scomporre. 
tagliare , segare. 


taglio. 


sezione , paragrafo. 
lavare, sciacquare. 
comporre una pagina. 
dispartire. 

partimento. 

staccare calpestando. 
bozza. 
spazzola. : 
tirare. 

le bozze. 


Œeutsch. . 
Accidengarbeit, Die, 


Accidenzdrucker, der, | 
Accidenzſetzer, der, 
Able , Die, 

Alaun, der, 

Alphabet „das, 
Anbinden, 

Andrucken, anſchießen, 
Anfangsbudftaben, die, 
Anfeuchten, 

Anfeuchten, das, 
Anführen, | 
Anfubregefpan, der, 
Anfüubrungéseichen , das, 


Angeln, die, (der Spin: 
del) | 


e 

Angriff, der, (am Deckel) 
Anbalten, 

Anfleiftern, 

Anfaufen, 

Anfegefpäne, die, 
Anlegeſtege, Die, 


Anmerkung, die, 
Anmerfung, betfformig 
unter dem Terte oder 
unter einer Note. fort: 
faufende, oder Zuſatz, 
Annageln, 
Anredetag, der, 
Anfhiefen, 
Anſchlagzettel, der, 
JAnfesblatt, das, : 
Anſtopfen, die Ballen, 
Antiqua - Schrift, die, 
Antreiben, 
Antritt, der, 
Apoftrovb, der, 


Frandsisch. 

le casuel, les bilbo 
quets ete. 

les employés en Con: 
science , : 


l'alphabeth, 


lier, 


ajouter a etc., 


les lettres initiales, 
tremper , mouiller, 
la trempe, 

initier , 

l'adjoint de maitre, 
les guillemets, 


les pitons à pattes, . 


l'anse , 

toucher fermement, 
coller à, 

roussir , 

les biseaux, 

les bois de marge, 


la note , 

glosse , addition en 
hache, ou hachée, 
(Brun p. 62) 

clouer 


le jour d’allocution, 
ajouter à etc., 
l'affiche, 

l'alonge, 

emplir les balles, 

le chäractère romain, 
chasser, 

l’escabeau, 
l'apostrophe , 


Englaͤndisch. 


perquisites, 


bodkin, 

alum, 

alphabet, 

to tie up, 

to print to, 

initial letters, 

to wet, 

wetting , 

to instruct, 

teacher, 

sign of quotation, in- 
verted commas, 

hinges, | 


thumb - piece, 

to beat close, 

to paste on, 

to rut, 

scale-boards, 

head - side and foot- 
sticks, 

note, 


to naïl at, on, to, 
day of address, 

to print to, . 
bill posted up, 

fly -leaf, 

to stuff, to fill, 
Roman, 

to drive on, 
foot-step, 
apostrophe, 
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Jtaliänisch. 


casuale, accidenti. 


lesina. 

allume. 

alfabeto. 

legare, attaccare. 
unire — colle stampa. 
lettera iniziale. 
bagnare. 

bagno. 

instruire. 

maestro. 

virgolette. 


l'uncino. 


il manico. 

fermare. 

incollare, impastare. 
mandar male. 
scheggia. 

cavalletto. 


annotazione, nota. 


inchiodare. 

giorno d'aringa. 

unire — colle stampa. 
afFisso. 

riempiere. 

testo d’ Aldo. 
spignere. 

pedana. 

apostrofo. 


774 
Teutsch. 


Aufbinden, aufloien, 

Mufbinden , zuſammen— 
binden, 

Aufdingen, 


Aufhängeboden, der, 


Aufhängen, ausbreiten, 
Aufheben, 

Auflage, die, 

Auflegen, einen Bogen, 
Aufnageln, 
Aufnehmen, die Bogen, 
Aufräumen, 
Aufſchlagen, die Ballen, 
Aufſchlagen, eine Preſſe, 
Aufſchließen, 

Aufſetzen, 

Aufſtoßen, 

Auftragen, 

Auftragen, das, 
Ausbinden, 
Ausbringen, (im Satze) 
Ausdrucken, 


Ausgabe, die, 
Ausgang, der, 
Ausgedruckte Form, die, 
Aushängebogen, der, 
Ausheben, 


Aushebeſpan, der, 
Aushelfen, 
Auslaſſen 


Auslaſſung, die, CLeiche) 


Auslaufen laſſen, (im 
Satze) 
Auslegen, 


Ausleſen, die Zwiebel— 
e, 


Französisch. 
délier, 


lier, 


obliger, engager, 
l'étendage, le séchoir, 


étendre, , 

ramasser , 

l'édition, l'impression, 

faire imprimer, 

clouer sur etc., 

assembler, 

ranger , 

monter les balles, 

monter une presse, 

desserrer , 

dresser , 

dresser les poignées, 

toucher, 

la touche, 

lier la page, 

chasser, perdre, 

imprimer, empreindre ; 
achever d'impr., 

l'édition, 

la terminaison, 

la forme imprimée, 

la montre, 

relever, décharger (de 
la presse), 

la réglette, 

assister, 

sauter , 

l'omission, /e bourdon, 

chasser, perdre, 


placer à etc. 
. A — 
trier les pates, 


Engländisch. 


to untie, 
to tie up, 


to bind to a master, 


hanging -room, drying- 
place, 

to hang up, 

to take up, 

edition, 

to reprint, 

to nail up, 

to take up, 

to put in ordre, 

to knock up, 

to put up, 

to unlock, 

to set up, 

to knock up, 

to beat, to roll, 

beating, rolling, 

to tie up, 

to drive out,to keep out, 

to finish the printing, 


edition, 

the exit, . L 
the forme worked off, 
proof -sheet, 

to lift out, 


setting rule, 

to assist, to help out, 
to omit, 

the out, 

to keep out, 


to lift up, 
to pick up the pies, 
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Jtaliänisch. 


sciogliere , slegare. 
legare insieme. 


ricevere un garzone in 
un corpo d'artefici. 


— tendere. 
alzare , levare. 
edizione. 
far stampare. 
inchiodare. 
assemblare. 
orre in ordine. 
disporre. 
collocare. 
disserrare. 
mettere. 
ercuotere. 
ar l'inchiostro. 
colorazione. 
legare insieme. 
spacciar . 
cessar di tirare. 


edizione. 

esito. 

forma finita. 
foglio di mostra. 
levare. 


stecca. 
ajutare. 
omettere. 
omissionc. 
perdere. 


esporre. 
eleggere. 


7/10 
CTeutsch. 


Ausputzen, 

Ausraffen, 
Ausrechnen, auszahlen, 
Ausfhiefbret, Das, 
Ausſchießen, ausſchieben, 


Ausſchießen, anders, 
Ausſchließen, 
Ausſchließen, das, 
Ausſchließungen, die, 
Ausſchneiden, das Rähm⸗ 


chen, 
Ausſetzen, einen Bogen, 
Ausſtreichen, die Farbe, 


Auszeichnen, die Prime 
im Ms. 


Auszeichnung , die, im 
Ms. 


B . 


Balfen, der, 
Ballen anfeucdten, 
Ballen, Die, QGum Dru⸗ 


en) 
Ballen, der, Payier, 
Ballen, der, Pa, 
Ballenhaare, die, 
Ballenhoͤlzer, Die, 
Ballentnedte, Die, 
Ballenfeder, Die, 
Ballen machen, 


Ballenmaden, Das, 
Ballenmeifter, der, 


Französisch. 
nettoyer, 
enlever, 


compter (le Ms.), 

l'ais à desserrer, . 

imposer, mettre en pa- 

es, 

réimposer , 

justifier , 

ie justification, 

les espaces, cadrats, 

tailler , découper la 
frisquette , 

achever une feuille, 


broyer l'encre, 


marquer le premier fo- 
lio (de la feuille à 
continuer }), 

le rattrapage, (c'est -à- 
dire le nom suivant 
inscrit du composi- 

. teur), 


le sommier, 
mouiller, tremper, 
les balles, 


la balle de papier, 
le ballot, — 
le crin, 

les bois des balles, 
les chevilles, 

les cuirs, 

monter les balles, 


le montage, 

le compagnon 
cheur , 
balles, 


tou- 
faiseur de 


Englänvisch. 


to clean, 

to raff out, 

to calculate, 
imposing - board, 
to impose, 


to impose anew, 

to justify, 

justif;ing, 

justifiers, 

to cut out the frisket, 


to finish the compo- 
sing , 

to work the ink on 
the table, to rub out, 

to mark out the prima, 


marking out, 


cross-piece, 
to wet the balls, 
balls, 


bale of paper , 
bale, bundle, 


ball -hair, 
ball-stocks, 
racks, 


ball-leathers, pelts, 

to knock up, to make 
skin -balls, 

making of balls, 

_ press - man, 


Jtaliäinisch. 


nettare, 
torre. 
computare. 
tavola. 
impostare. 


reimpostare. 
giustificare. 
giustificazione. 
spazio, quadrato. 
scollare, scolpire. 


cessar di comporre. 
appianare. 


segnare. 


* 


contrassegno. 


trave. 
bagnare. 
palla da stampa, 


dieci risme di carta. 
balla, 

pelo. 

stocci di palle. 
cavalletto. 

cuojo, pelle. 
disporre. 


fattura di palle. 
torcoliere. 


778 
Teutsch. 
Ballenmeſſer, das, 


Ballennägel, die, 
Ballen putzen, 
Ballen reiben, 
Baumöl, das, 
Bengel, der, 
Bengelkopf, der, 


Bengelſcheide, die, 


Berechnen,“ | 
Befhweren, daë Papier, 
Blafebalg, der, 
Blafe, die, (zum Sieden) 


Blatt, das, | 
Bogen, ein, Papier, 
Bogen, bafber, 

Bogen, Biertel8-, 
Bogen, Drittels-, 
Bret, Ghienenbret, daë, 
Bret, das Waſchbret, 


Brüde, die, . 
Buchbinderbericht, der, 


Buchbinder, der, 
Buch, das, 

Buch, das, Papier, 
Buchdrucker, der, 
Buchdruckerei, die, 
Buchdruckerherr, der, 
Buchdruckerkunſt, die, 


Buchdruckerſtock, der, 
Stock, | 


Büchercenſur, Die, 
Buchhandel, der 


Fran:dsisch. 


le couteau (à lame 
ronde), 

les clous des balles, 

ratisser , 

distribuer , 

l'huile d'olive, 

le barreau, 

la tête du barreau, 


la manivelle, 


calculer, compter, 


charger , 
le soufflet, 
le vase, la marmite 


(de fer ou de cuivre), 
la feuille, 
une feuille de papier, 
demi - feuille, 
le quart de la feuille, 
le tiers de la feuille, 
la table, 
l’ais, 


la tablette, 
l'avis au relieur, 


le ‘relieur, 

le livre, 

la main, 
l'imprimeur, 
l'imprimerie , 

le maitre imprimeur, 


la typographie, 
la vignette, le fleuron, 


la censure, 
le commerce de livres, 


Englandisch. 
ball-knife, 


ball - nails, 

to scrape the balls, 

to rub the balls, 

olive-oil, 

bar, 

head or small part of 
the bar, 

wooden handle of the 
bar, 

to calculate, 

to load, 

pair of bellows, 

an iron pot, 


leaf, 

a’sheet of paper, 

a half sheet, 

a quarter of a sheet, 

a thirdth of a sheet, 

plank, 

pue wetting- 
oard, 

till, shelves, 

notice for the book- 

binder, 

book - binder, 

book, 

quire, 

printer, 

printing - office , 

master printer, 

art of printing, typo- 
raphy, 

printer's flower, tail- 

piece, 


censure, 
book -selling, 


719 
Dtaliänisch. 
coltello da raschiare. 


chiodo. 

nettare , raschiare. 
macinare. 

olio d' oliva. 
randello. 

testa. 


maniglia. 


calcolare, contare. 
render pesante. 
soffietto. 

vaso di rame, di ferro. 


foglio, pagina. 
foglio di carta. 
mezzo foglio. 

un quarto di foglio. 
un terzo di foglo. 
tavola. 

tavola da lavare. 


ponte. 

avviso al legatore di 
libri. 

legatore di libri. 

libro. 

quaderno di — 

stampatore di libri. 

stamperia di libri. 

padrone di stamperia. 

tipografia, l’arte della 
stampa. 

fregio intagliato in le- 
gno o metallo da or- 
nare i libri. 

censura. 

negozio di libri. 


780 


_ Trutsch.. 


Buchhändler, der, 
Buchhandlung, die 
Büchſe, die, 


Bucbitaben , Die, 


Buchſtaben, die, fallen 
ab, (an der Geite ei: 
ner Gofumne) . 

Buchftaben, die boben, 


Buchſtab, ein mufirter, 
verzierter, 
Buchſtaben, die, in fal—⸗ 
ſche Fächer legen, (beim 
Ablegen), 
te »  Uberban: 


Bat » verwechſelter, 
Bundftege, die, 


Bunter Drud, 


Burfte, die, | 

| | C 
Cenſur, die, 
Gitationgzeien , baë, 


Goffationiren, 

Cofumne, die, 
Columne, die gerabe, 
Golumne, die ungerabde, 


Golumnenmaaf, das, 


Columnenſchnur, bie, 
Gofumnentitel, der, 


Französisch. 


le libraire, 

la librairie, 

la boite, 

les lettres, les carac- 
tères, 

les lettres se couchent, 


les lettrines, Je supé- 
rieurs , ou les ren- 
vois de notes, 

une lettre grise, 


faire des coquilles ’ 


la coquille, 

les fonds, les bois de 
fonds, 

impression en plusieurs 
couleurs, 

la brosse, 


la censure, 
les guillemets, 


collationner, 

la page, 

la page paire, 

la page belle, 
paire , 

la mesure d'une ré- 
glette, dite de lon- 
gueur , 

la ficelle, 

la ligne de tête, le ti- 
tre courant, 


im- 


Engläandisch. 
book - seller , 
book -seller’s shop, 
cup, hose, 
letters, characters, 


the letters are broken, 
superiors , 


an ornamented letter, 


to distribute the letters 
into wrong boxes, 


kerned letters, 


a wrong letter, 
gutter-, side-sticks, 


coloured impression, 


brush, 


censure , 

sign of quotation, the 
inverted commas, 

to collate, | 

page, 

even page, 


odd page, 
scale, rule, 
page - cord, 
running title, 


Hdbch d. Buchdrkkſt. 


781 
Italiãnisch. 


librajo. 
bottega del librajo. 


scatola. 
lettere, carattere. 


letterino, lettera supe- 
riore. 


lettera ornata. 


distribuir disordinato. 


lettera falsa. 
cavalletto di lega. 


stampa a piu colori. 


setola, spazzola. 


censura. 


virgolette, 


collazionare. 
colonna; colonnino. 
colonna retta, pari. 
colonna impari. | 


misura, sCala. 


cordella, corda. 
titolo corrente. 


44 
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Columnenträger, der, 
Columnenweiſe, 
Complet, 
Completiren, 
Condition, die, 
Condition, treten in, 


Corrector, der, 
Correctur, die, 
Correcturbogen, der, 
Correcturzange, die, 
Correcturzeichen, das, 


Corrigiren, | 
Curſiv -Schrift, die, 
Cuſtos, der, 


D 


Decke, die, Krone, 
Deckel, der, 

Deckel ausbeſſern, 
Deckelbänder, die, 
Deckelſtuhl, der, 
Deckel überziehen, 
Dedication, die, 
Dedicationsepiſtel, die, 
Defect (mangelhaft), 
Defect, der, 
Defectbogen, die, 


Defectkaſten, der, 
Defectregal, das, 
Defectzettel, der, 


Divis, das, 
Diviſorium, das, 


Französisch. 


le porte-page, 
par colonnes, 
complet, 
completer, 

la condition, 


entrer en service, 


le Correcteur, 
l'épreuve, 


la pincette, 

la marque des correc- 
teurs, ou de la cor- 
rection, 

corriger , 

l'italique, 

le réclame, 


le chapeau, 

le grand tympan, 

faire une braie, 

les couplets, 

le — — 

coller le tympan, 

la —S 

l'épitre dédicatoire, 

défectisux imparfait, 

l'imperfection, 

les défets, les imper- 
fections, 

l'armoire des défets, 


le tréteau des défets, 
la police des défets, 


la division, 
le mordant, 


Englandisch. 


hearer, 

in columns, 

complete, 

to complete, 

. condition, 

to enter into onc's ser- 
vice, 

Reader, Corrector, 

proof-sheet, 


pincers, 
marks of corrections, 


to correct, 

italic, 

direction , 
word, 


direction - 


cap, | 
outer tympan, 

to repair, 
joints, 

gallows, 

to cover the tympans, 
dedication, 
dedicatory letter, 
imperfect , 
imperfection, 
imperfect sheets, 


the case of imperfec- 
tions. | 

the frame for, the cases 
of imperfections, 

bill of the imperfect 
fount , 

division, 

divisorium, visorium, 


l 
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Jtaliäniseb. 


portlatore. 

a colonne. 
completo. 
compiere. 
condizione. 
mettersi al servigio. 


correttore. 


correttura, bozza. 


tanaglietta. 
signi di 
chiamate. 


correzione, 


correggere. 
carattere corsivo. 
chiama, custode. 


capitello. 
timpanello. 
rappezzare, 
cerniéra. 

forca. 

coprire. 
dedicazione. 
dedicatoôria (lettera). 
difettivo, difettoso. 
difetto, imperfezione. 
foglio imperfetto. 


cassa di difettti. 
scancia di difetti. 
polizza di difetti. 
divisione. 


divisore. 


44 * 


784 


. Treutsch. 


Doppelſatz, der, 

Druck, der, Abzug, 

Druden, 

Drud, einen, abjieben, 

Druder, der, 

Druderfarbe, Die, Dru⸗ 
ckerſchwärze, 

Druckerpreſſe, die, 


* 


Druckerzimmer, das, 
Druckfehler, die, 
Druckpapier, das, 


Duodez, das, 


— « 


Dupliren, 


Zuca ſchießlinien, die, 


Durchſchießen, 
Durchſchießen, das, 
— (vom Pa: 
rier}, 
Durchſchuß, ber, 
Durchſehen, 


E 

Ecken, die, 
rens, 

Einbringen, 

Einfaſſen, 

Einfaſſung, die, 
Einheben, 


Einkeilen, 
— laſſen (im 


Satze) 
Einlaufen (des Pap.), 
LA der, 


des Kar—⸗ 


 Æramsisch. 


le doublon, 
l'épreuve, . 
imprimer, 

faire les épreuves, 
l'imprimeur , 
l'encre noir, 


la presse d'imprimerie, 


la salle des presses, 

l'errata 9 

le papier destiné à: 
l'impression, 


l'in - douze, 


1 
doubler, friser, 
les - interlignes, les 
blancs, | 
interligner, 
l'espacement, 
fouler , 


les réglets, 
faire la révision de étc. 


les angles, 


gagner, 

entourer, 

l'entourage , 

mettre en train, impo- 
ser la forme, 

arrêter, assujettir avec 
des coins, 

gagner, aller serré, al- 
er au regagnage, 

s'étrécir, se retirer, 

le petit tympan, 


Englänvisch. 
double, 


proof, 

to print, | 

to pull off a proof, 
rinter, press-man, 

Ink , | 

letter-press, printing- 
press, 

press-room, 

errata, 

printing-paper, 


duodecimo, a half sheet 
of twelves, 

mackle, 

space - rules, leads, 


to lead, 
leading, 
to blot, 


leads, space-lines, 
to look over, to read 


corner, 


to get in, to keep in, 
to border, to frame, 
bordering, framing , 
to put a forme into 

the press, i 
to drive in, 


to get in, to keep in, 


to shrink, 
inner tympan, / 


_sugare, 
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Jtaliänisch. | 


duplicatura. 

bozze, : 
stampare, imprimere. 
tirare. 
stampatore, torcoliere. 
inchiostro da stampa. 


torchio di stampa. 


luogo di stampa. 
fallo, errore di stampa. 
fioretto,carta di stampa. 


libro in duodecimo. 


dopplare. 
frammesso. 


frammettere. 
spazieggiare. 
non reggere 
all’ inchiostro. 
spazio. | 
perlustrare, rivedere. 


canto, angolo. 

far entrare. 
guarnire. 
guernimento. 
imporre. 

arrestar una forma. : 
ristrignere. 


ristrignersi, scorciarsi. 
timpanello interno. 
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CTeutsch. 


Einlegen, 

Einleitung, die, 

Einrücken, einziehen, 

Einſchlagen, die Ballen, 

Einſchlagen, einpacken, 
einwickeln, 

Einſchmieren, die Ballen, 

Einſchneiden (ins Pap.), 

Einſtechbogen, der, 

Einſtechen, in die Pune— 
turſpitzen, 

Einziehen, 

Eſel, der, 

Exemplar, das, 


F 
Fach, das, 


Factor, Der, 
Falze, die, 
Falzen, 

Falzen, das, 
Farbe, die, 
Farbe auftragen, 


Farbeblaſe, die, 
Farbe einrühren, 


Farbeiſen, das, 

Farbe nehmen, 

Farbe ſieden, 
ſieden, 

gas arbefafien, 
er, 

Farbe umrübren, 

Fehldruck, der, 


Gebler, der, 


Firniß 


Französisch. 


mettre, placer, : 
l'introduction, 
enfoncer , renfoncer, 
envelopper les balles, 
envelopper, 


huiler, lubrifier, 
inciser , 

la feuille d'imposition, 
piquer , percer, 


‘enfoncer, 


l'âne, 
LI * 
l’'exemplaire , 


le cassetin, 
le Prote, 


le pli, 


lier, 
e pliage, 
l'encre, 
encrer , 
forme, 
le matras à vernis, 
meler le vernis avec 
le noir, 


toucher la 


le grattoir, 
ôter, 
cuire le vernis, 


l'encrier, 


broyer l'encre, 

la feuille mal venue, 
mal imprimée, 

la faute, 


Engländisch. 


to put in, 
introduction, 

to indent, 

to inclose, to inwrap, 
to wrap in, 


to grease, 

to bite, 
tympan -sheet, 
to prick, 


to indent, 
horse, 


copy; 


box, 

Overseer, 

fold , 

to fold wp, 

folding , 

ink, 

to distribute the ink, 


boiling-pot, 

to mingle, to mix the 
varnish with lamp- 

_ black, 

slice, 

to take on, 

to boil varnish, 


ink- block, 


to stir, 
foul impression, ° 


fault, defect, 
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Jtaliänisch. 
—— 


introduzione. 
inserire, far entrare. 


| invogliare. 


invogliare. 


introdurre il grasso. 
incidere. 
foglio d' imposizione. 
piantare. 


inserire. 

cavalletto. 

l'originale , il mano— 
scritto ; exemplare, 
copia. 


cassettino. 
Fattore, agente. 
piega d’un foglio. 
piegare. 

iegatura. | 
inchiostro da stanrpa. : 
inchiostrare. | 


vaso di rame, di ferro. 
rimescolare,temperare. 


ras!tiatojo. 
rendere.1 
ar bollire., 


colori. 


tavolozza. 


rimestare. 
bozza difettuosa, 


fallo, errore. 
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Feierabend, der, 
Feile, bie, 
Keuchtbret, das, 
Seucdhten, 
Figuren, Die, 
Filz, der, 
Finalſtock, der, 
Sirnif, der, 
Firniß, ſtarker, dichter, 
Fläche, die Spitze des 
Buchſtabens, 
Fliegenköpfe, die, oder 
umgekebrten Buchſta— 
ben, berichtigen, 
Foliant, der, | 
Folio, ein Bud in Folio, 
Form, Die gefebte, 
Format, Das, 


Sormatbifdner, der, 
Heu | bie 
ormatbilbung, : 
Form, die, aufiofen, 
Sorm, Die, einbeben, 


Form, die, einfeilen, 

Form, Die, klopfen, 

Form, 
po fegen (ſchla⸗ 


gen), 

Form, die, ſchließen, 
Form, die, waſchen, 

Formenſchneider, der, 
Fragzeichen, das, 


Frakturbuchſtaben, 
Frakturſchrift, | die, 
Froſch, der, Pfanne, die, 


über Die, das 


Fr anzösisch. 


le temps de relâche, 
la lime, 

j'ais à tremper, 
tremper (le papier}, 
les chiffres, 


le blanchet, 


le cup-de-lampe, 
le vernis, 

le vernis épais, 
l'oeil, 


débloquer (les sortes 
manquantes), 


le livre in -folio, 
un in-folio, 

la forme, 

le format, 


le metteur en 
l'imposition, 
en pages, 
délier les pages, 
mettre la forme en 
train, 
arrêter la forme, 
taquer la forme, 
garnier la forme, 


ages, 
a mise 


serrer la forme, 

laver la forme, 

le faiseur de moules, 
de formes, 

le point d'interroga- 
tion, 

la ronde, l'écriture ro- 
maine,en gros lettres, 

la crapaudime (de la 
presse ), 


Englaͤndisch. 


evening-time, 

file, 

paper - board, 

to wet, . 
figures, 

blanket, 

head-, or tail-piece, 
varnish, 

thick varnish, 

face, 


to rectify the turned 
letters, 


folio, 

a book in folio, 
forme , 

size (of a book), 


clicker , (2) 
imposing , 


to untie, 

to put the forme into 
the press, 

to quoin the forme, 

to plain down, : 

to dress the chases, 


to lock up, 
to wash, 
form - cutter, 


sign of interrogation, 


Gothic letters, German 
text, 


pan, 
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cessazion dal lavoro. 
Jima. 

tavolo da bagnare. 
bagnare. 

figura. 

feltro, 

vasi, fiori. 

vernice, 

vernice densa. 
occhio, faccia. 


correggere i lettere ri- 
volt, 

libro in foglio. 

in foglio. 

forma. 

sesto , 
libro. 

formator. 

arte di formare. 


formato d’un 


sciogliere, slegare. 


imporre. 


arrestare. 
battere. 
guarnire. 


serrare. 
lavare. 
intagliatore. 


punto interrogativo. 


testo d'Aldo, carattere 
otico , grosso. 
padella. 


790 


Teutsch. 


Fundament, das, 

Fundament, das, abs 
wiſchen, 

Fuß, der, unteres Ende 
der Columne, 

Fußgeſtell, das, an der 


Preſſe, 
Futter, das, des Suns 
damentes, 
Fütterung, die, Unter— 
leder, das, 


J 


G 


Galgen, der, 

Gänſefüße, die, Gänſe— 
augen, 

Gaſſe, die, 

Geſchmier, das, Gubde- 

lei, die, 

Geſelle, der, 

Geſtelle, das hintere, an 
der Preſſe, 

Gewinde, das, 

Gießzettel, der, 


Griff, der, 
Gurt, der, an der Walze, 
Guß, der, 


9 


Haare, Die, au den Bal: 
fen, 

Haare zaufen, 

Haarſtrich, der, 

Haken, de, 

Pammer, der, 

Handgriff, der, 

Haufen, der, 


Franzðösisch. 


le marbre, 
nettoyer le marbre, 


le bas de page, 
le pied, 
le lit, 


la doublure (des balles) 


le chevalet du tympan, 
les guillemets, 


le — 
le barbouillage, 


le compagnon, 

le train de derritre 
(d'une presse), 

les couplets, 

la police des caractères, 


la manivelle, 
la corde du rouleau, 
le font, la fusion, 


le crin, 


tirer , carder le crin, 
le délié, 

les pitons, 
le marteau, 
la manivelle, 
la pile, 


Gnglänvisch. 


press - stone, 
to wipe the stone, 


foot, 
feet, 
bed, bedding, 


lining , 


allows, 
inverted commas, 


row, 
choaking, mackling, 


companion, fellow, 
hind posts and rails, 


joints, 

a bill, a fount of let- 
ter, | 

rourze, 

girth, 

fount, 


Bair, (wool) 


to touse, to drag, 
hair -stroke, 
hooks, 

hammer, mallet, 
rounze , 

heap, 


791 
IJtaliänisch. 


fondamento , tavo!a. 
nettare la tavola. 


piede. 
picdestallo , base. 
fodera. 


doppio. 


cavalletto. 
virgolette. 


strada. 
scarabocchio. 


compagno. | 
cavalletto di dietro. 


cerniera. 
polizza di fonderia. 


manico. 
cintolo, cintura. 
fusione. 


setole (di cavallo). 


svellere i capegli. 
tiro capillare. 
uncino, graffio. 
martello. 

manico. 

bica, barca. . 
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CTeutsch. 


Hauptgeſtell, das, 
Hauptitel, der, 
Hauptzeile, die, 
Herausheben, 
Ahle, 

Hochzeit, die, 
Höhe, die, der Schriften, 
Holzſchnitt, der, 


Hurkind, das, (f. Hand: 
buch S. 312. 


mit der 


J 
Subalt, der, 
Suterpyunction, Die, 
Suftiven, 
Suftirung, Die, 


K 


Kapitälchen, die, 
Kapitalſteg, der, 
Kapitel, das, 
Karren, der, . 
Rarrenfaften, der, 


Rartenpavier , daë, 


Saften, der, Schriftka— 
ſten, 

Keil, der, 

Keilen, verkeilen, 

Keilrahmen, der, 


Seite der, Schraͤg— 


reg, 
Kienruß, der, 
Klammern, die, 


Französisch. 


le corps de la presse, 
le grand-titre, 


le mot essentiel, 


piquer (la lettre), 


le doublon, 
la hauteur, 


._ la gravure en bois, 


l'estampe, 


bâtard (2?) 


la table des matières, 
la ponctuation, 
justifier , ajuster, 

la justification, 


les petits capitales, 

le bois plat, 

le chapitre, 

le cote le berceau, 

le train, chàssis du 
coffre , 

le papier de trace, car 
ton, , 

la càsse, 


le coin, | 
arrèter avec des coins, 
le châssis à coins, 


le biseau, 
le noir de:fumée, 


les crochets, accola 
des, la parenthèse, 


Englaͤndisch. 
body, 


rincipal, capital title, 
ead - ine, 


to pick out, 


double, 
height, 
wood-cut, 


bastard (7) 


contents, 
unctuation, 

justify , 

justification, 


small capitals, 
head-stick, 
chapter, 
carriage , 
coffin, 


‘ paste-board, 


case , 
oin, | 
to drive in the quoins, 
(a chase for broad- 


sides, Hans. p. 485.) 
inclined quoin, 


lamp - black, 
braces, crotchets, 


Hdbch. d. Buchdrekſt. 


793 
Italiãnisch. 


corpo. 
titolo corrente. 
linea principale. 
levare, piccare fuori. 


duplicatura. 
altura, altezza. 
intaglio in legno, stam- 


a di legno. 
— 8 


il contento. 
punteggiamento. 
giustificare. 
giustificazione. 


lettere minuscole. 

cavalletto capitale. 

capitolo. | 

Carretta. 

cassa di carretta, for- 
ziere. 

carta. 


cassa, cassetta. 
conio, zeppa- 
inzeppare. . 

telajo di seppe. 


zeppa obbliqua. 


nero di fummo. 


paréntesi. 


45 
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Teutsch. 


Klammern, eiſerne, 
Kleiſter, der, 


Kleiſtern, 
Kleiſtertiegel, der, 
Klopfen, die Form, 
Klopfholz, das, 

Kolon, das, 

Komma, das, 
Koſtgeld, das, 

Kranz, der, 

Kreuz, das, Kreuzhaspeſ) 


Kreuz, das, 
Kreuzſtege, die, 


Krone, die, Decke, 
Kupfer, das, 
Kupfertafel, die, 
Kurbel, die, 
Kurbelbänder, die, 


L ne 
Lage, die, 
Lagen machen, 


Lagenbant, Die, 


Lang - Duodes, 

_ Saufbret, das, 
Laufer, der, Reiber, 
Saufjunge, der, 
Lauge, die, 
Saugentopf, der, 
Lever, das, 
Lebrgeld, das, 
Lebriunge, der, 


ÆFran:isisch. 


les crampons, 

la colle de farine, d’a- 
midon, 

coller, 

la jatte, 

taquer , 

le taquoir, 

le deux-points, 

la virgule, 

la pension, 

la couronne (de paille}, 

la croisée, 


le croix, 

les tetieres, 
de tête, 

le chapeau, 

le cuivre, 

la planche, 

la manivelle, 

les couplets de la ma- 
nivelle, 


les bois 


le cahier, 
assembler, 


la table (montée en 
fer à cheval}, 

l'in - douze long, 

le berceau, 

le broyon, 

le galopin, 

la lessive, 

le pot à la lessive, 

le cuir, la peau, 

le salaire, honoraire, 

l'apprenti, 


Engläandisch. 


cramp · irons, 
paste, 


to paste, 
paste-pot, 

to plain down, 
planer, 

colon, 
comma, 
board - wages, 
straw - wreath, 


pile’, 4 


cross, 
crosses, 


cap, 

copper, 
copper-plate, 
spit, 

leather -girths , 


gathering, 

to gather, to lay down 
a gathering, 

gathering - board, 


a sheet of long telves, 
lank, 
rayer, 

devil, errand - boy, 

ley , 

ley - jar, 

leather, 

honora 

apprentice, 


795 
Italianisch. 


rampone. 


pasta. 


impastare. 
adella di pasta. 
atter la forma. 


batitoja. 

due unti. 
virgola. 

pensione, dozzina. 
cerchio di paglia. 


paletta da stendere i 


fogli stampati all’ us- 
cire di sotto al tor- 
chio. 

croce. 

cavalletto a guisa di 

, Croce. 

capitello. 

rame. 

intaglio in rame. 

manovyella. 

cinta. 


— quinterno. 
ormare, fare. 
scanno. 


duodecimo lungo. 
panca, | 


. macinello. 


veltro. 

lisciva. 

ranniére. 

cuojo, pelle, corame, 

salario. 

garzone (che impara 
un mestiere). 


45 * 


706 
Ceutscb. 
Lehrzeit, die, 


Leiche, die, 
Seine, die, 
Leinöl, das, 
eifte, die, 
Ligaturen, die, 


Linie, die, 

Linie, die, swifhen Ra: 
pitefn. und Rofonnen, 

a das, im Mittel- 


a der » ©haum: 
_ of fel 1— 

Lohn, der, 
Loͤfchpapier, das, 


Losſprechen, 
Losſprechung, die, 
Lücke, weiße, zu großer 


Raum zwiſchen den 
Woͤrtern. 


M 
Makufatur , Die, 


Mafulaturbogen, die, 
Manufcript, das, 
Marginalien, Die, 
Mater, die, Mutter, 
Mebian - Golio, 


Median -Octav, 
Medianpapier, das, 
Meiſel, der, 


Französisch. 


l'apprentissage, 


le bourdon, 


la corde, 

Fhuile de lin, 

le cup-de-lampe, 
les ligatures, . 


la ligne 
le set, È 


le ou. la rigole, 
l'écumoire, 


les gages, 
le | ier gris, brouil- 


? 
— qn. d' ete. 


la décharge, 
le colombier, 


L 


la maculature , 


les braies, j 


le manuscrit, la copie, 
les notes mi - Op 
l'écrou, 

folio, in -folio moyens 


moyen octave, oetavo, 


le grand papier, pap. 


raisin 
le Yaris à | 


Englänvdisch. 
apprenticeship, 


out, 

line, (pole), 

linseed - oil, 

ledge, border, fillet, 
ligatures, double let- 
_ ters, 

line, 


line , rule, 
hole, 


skimmer , 


wages, 


blotting paper, 
to quit, discharge, 


discharge, 
white, 


maculature , waste - pa- 
per, 

waste - sheet, 

manuscript, Copy, 

side-notes, 

nut, 

demy -folio , 


demy - octavo, 
medium - paper, 


chisel, 


Dtaliänisch. 


tempo che il fattorino 
dee stare col maestro. 

omissione. 

cordella. 

olio di lino. 

lista, gallone, 

legatura. 


linea. 
linea. 


buco. 


schiumaruola. 


salario, paga. 
fioretto, carta sugante. 


lasciar libero un fatto- 
rino. 

assoluzione. 

bianca (carta). 


cartacce. 


fogli di cartacce. 
manoscritto. 
marginale. ; 
matrice ; madrevite. 
foglio di forma mez- 
zana. | 
ottavo. di forma mez- 
zana. 
carta di forma mezzana. 


scarpello. 


798 


Œeutsch. 
Mittelpapier , das, 


Mittelfteg, der, 
Mittelſtück, das, 
Mönch, der, 
Mönchsbogen, der, 


Mönchsſchlag, der, 


N 
Nachdruck, der, 


Nachdrucken, 
Nachdrucker, der, 
Norm, die, 
Normäeile, die, 
Note, die, Anmerkung, 
Notenbuchſtab, der, Ver⸗ 
weiſungsbuchſtab, 
Nußöl, das, 


Fe, 
Oberbalfen, der, 


Octav, das, 

Oel, das, 

Oel abfreifhen, 
Originalfrift, die, 


P 
Pad, der, Ballen, 
aginirung, Die, 

papier Das, 
apier feucdten, 

Pappe, die, 

Paragraph, der, 


Franüsisch. 


le papier de la moyen- 
ne sorte, 
la barre, 


la pièce du mi, | 


le feinte, le bouquet, 

la feuille venue par 
bouquets, 

la feinte, coup qui 
produit une feinte, 


la contrefaction, con- 
trefaçon, réimpres- 
sion, 

contrefaire , 

le contrefacteur , 

la signature de titre, 

la ligne de pied, 

la note, 

la lettrine, la lettrine 
supérieure , 

l'huile de noix, 


le sommier d'en haut 
(grand), 

l'in-octavo, 

l'huile, 

dégraisser l'huile, 

l'autographie, 


le ballot, 
la pagination, 


le papier, 


tremper le papier, 
le carton, la carte, 
le paragraphe, . 


ŒEnglänvisch. 
mean paper, 


long cross, 

middle , | 
monk, friar, 
monk -sheet, 


pulling of monks : 


counter feit,reprinting, 


to counterfeit, reprint, 

counterfeiter , 

signature, 

direction-line, 

note, 

superior letters, refe- 
rences, 

nut-oilk, 


head, 


octavo, . 
oil, 

to cleanse, 
autography, 


bale : 

paging ; 
paper, 

to wet paper 
paste - bond ; | 


paragraph, 


199 
Atalianisch. 


carta di forma mezzana, 


mezzo cavalletto. 
il mezzo. 
monaco, os 
un cieco foglio. 


tiro di monaci. 


ristampa, contraffatura 
de’ libri. 


contraffare, ristampare. 
contraffacitore. 
norma, | 

linea di norma. 

nota. 

lettere superiori. 


olio di noce. 


architrave. 


libro in ottavo. 
olio. 
dischiumare. 
originale. 


cello. | 
cartolazione. 
Carta. 
bagnare. 
cartone. 
paragrafo. 


Teutsch. 


Parentheſe, die, 
Patent, ein, 
Pergament, das, 
Pergamenthaut, die, des 
Deckels, | 
Pfanncdhen, das, (im 
Tiegel) | 
Pflock, Bolzen, der, (1m 
Scharniere) 
Preſſe, die, 
DPrefmeifter , der, 
Preßwand, die, 
Prime, die, 
Primeblatt, das, 
Primentafel, die, 


Probebogen, der britte 

und lefte, | 
Dunct, der, 
Puncturen, Die, 
Puncturloöcher, die, 
Puncturſcheere, die, 
Puncturſchraube, die, 
Puncturſpitze, die, 
Puncturzange, die, 
Putzen, die, 


Q 


Quadraten, Die, 
Quadrätchen, die, auf 
1 Geviertes, 
Quadrätchen, die, auf 
ein Halbgeviertes, 
Quart, 
Querbalfen, der, 
Querbuodez, das, 


Querformat, das, 
Querſtrich, der, 


Französisch. 


la parenthèse, 

un placard, 

le — 

la braie du grand tym- 
pan, on 

la grenouille, crapau- 
dine, 


les clavettes, 


la presse, 

le pressier, 

la jumelle, 

le premier folio, 

la feuille première, 

la table des premiers 
folios, 

la tierce, 


le point, 

les pointures, 

le trous d. p., 

les ciseaux d. p., 

la vis d. p., 

la pointe du tympan, 


la pincette, 


les pâtés, 


les cadrats, 
les cadratins, 


les demi - cadratins, 
l'in - quarto, 
la traverse, 
l'in - douze oblong, 


le format oblong, 
la ligne trans\ ersale, 


Engländisch. 


parenthesis, 
placard, broad-sides, 
parchment, | 
skin, 

pan, 

pin, 
press, 

cheek, 

prima, 

prima - sheet, 

table of primas, 


revise, second revise, 


full stop, period, 
points, 

point - holes, 
point-plate, 
point -screw, 
point, spur, 
pincers, , 


picks, 


quadrats ’ 
m - quadrats, 
n-quadrats, 


quarto, 

winter, 

a sheet of twelves, the 
broad-way, 

broad - side, 

cross- line, 


| , 801 
Jtaliänisch. 


paréntesi. 
placardo. 


pergamena. 


pelle di pergamena. 
padelletta, padellina. 4 


cavicchietto , 
etta. 
torchio. 
tiratore , torcoliére. 
le cosce del torchio. 
primo (foglio). 
prima. | | 
tavola delle primi. 


cavigli- 


bozza, bozze. 


punto. 

unture. 

uco delle punture. 
cesoje. 
vite. 
punta. 
tanaglietta. 
macchia. 


# 


quadrate. 
quadratino. 


semi - quadratino. 
quarto. 

trave traversa. 
duodecimo :traverso. 


sesto traverso. 
linea traversale. 


802. 
Teutsch. 


Querftridlein, bas, A6: 
kürzungsſtrich, der, 


R 


Rähmchen, das, 

Rahmen, der, 

Rahmen, der kleine, (0h: 
ne Mittelſteg) 


Rahmen, mit Schrauben, 


Rahmeiſen, das, 
Rand, der, 
Rechnungsauszug, der, 
Regal, das, | 
Regifter, Das, (beim 
Druck) 
Regiſter, das, 
Buches) 
Regiſter machen, 
Reibſtein, der, 
Revidirbogen, der, 
Revidiren, 
Reviſion, die, 


Rieß, das, Papier, 
Röschenzeile, die, 
Roͤthel, der, 
Rother Druck, 
Rubrik, die, 
Ruß, der, 


(eines 


S 


Gattel, der, Galgen, 
Satz, eriter, der Dreffe, 


Gak, zweiter, 


Frambsisch. 


le titre; le tiret; trait 
d'union, 


la frisquette, 

le chassis, 

le petit châssis, la ra- 
mette, ou chassis sans 
barre, 

le chässis à vis, . 


la règle de fer, 


la marge, 

le borderau, 
r 

le treteau, 

le registre, 


l'index, la table, 


faire le registre, 

le marbre ; la molette, 

la tierce, 

réviser, revoir, 

la révision, la dernière 
épreuve, 

la rame, 

la cordelière, 

la craie rouge, 

impression en rouge, 

la rubrique, 

le noir de fumée, 


le chevalet du tympan, 

premier coup de la 
presse, 

second coup, 


Englaͤndisch. 
hyphen; division, 


frisket, 
chase, 
small chase, 


screw -chase, cast- iron 
job -chasèe (2?) 

chase-bar, 

margin , 

bill ? 

stand, frame, 

register , 


index, register, 


to make register, 
ink-block, stage, 
révise, | 
to revise, 

revise, revision, 


ream, 
flower - line, 

red -chalk -pencil, 
printing ei : 
rubric, | 


lamp -black, 


gallows, 
the first pull, 


the serond pull, 
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Jtaliänisc), 


divisione. 
& 


cornicetta, 
telajo, cornice, 
cornicetta. 


telajo a vite. 


frachetta. 


| margine. 


estratto di conto. 
scancia. 
registro. 


indice, tavola d'un 
bro. 

far registro. 

moletta. 

revisione. 

rividére, 

revisione. 


risma di carta. 
rosetta. 

sinopia. 

stampa vérmiglia. 
rubrica. 

nero di fummo. 


sella, forca. 
tiro primo. 


tiro secondo. 


F 
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Teutsch. 


Sauerkraut, das,) 

Schabeiſen, das, Garb: 
eiſen, 

Scharnier, das, 

Schaumlöffel, der, 

Scheere, die, 

Scheide, am Bengel, 

Schienen, die, 

Schienen, die, auf dem 
Qaufbrete, 

Schienenklammern, 

Schiff, das, 

Goleifftein , der, 


Schließen, eine Form, 
Sbliefnagel, der, 
Schließſtein, der, 
Schloß, das, 
so beim Druck, 
Gémustitet, der, 
Schneide 

Schnitt, pa (derSchrift) 
Schnittlinie, die, 


Schöndruck, der, 
— der, Schluß—⸗ 


— die, 
Schrauben, zuſchrauben, 


Schraubengänge „ die, 


Schraubenrahmen, der, 


Französisch. 


le grattoir, — 


les couplets, 
l'écumoire, 
les ciseaux, 
la manivelle, 
les berceaux, 
les bandes, 


les crampons, 
la galée, 
le — à aiguiser, 


serrer , 

le cognoir, 

le marbre, 

la clef de la vis, 

maculer , 

le faux-titre, 

couper, tailler, 

la gravure, 

la marque à couper, 
(un moins) 

la prime, 


le biseau, 


la vis, 
fermer à vis, 


les filets de la vis, 


le châssis à vis, 


+) Wenn ein Arbeiter su Ende der Woche mehr Arbeit in 
feiner woôchentlichen Rechnung auffebt, als er verrichtet 
bat, fo wird dieſes au Biel « Gauerfraut «, engl. ‘horse’, 
das su Wenig « Suffraut» gcnannt. 


Englänvisch. 


horse *)}, 
slice, 


joints, 
skimmer, 
shears, 
rounze , 
ribs, 


ribs of the carriage, 


iron cramps, 
“head ’ 
grinding stone, 


to lock up, 

bar, 

imposing stone, 
iron frame, hose, 
to mackle, 
bastard -title, 

to bite, 

cut, 


cutting line, 
first forme, 


inclined quoin, 


screw, 
to lock up, 


worm of a screw, 


screw - chase (?)}, 


805 
taliänisch. 


., - - - - - - - 


rastiatojo. 


cerniera. 
schiumaruola. 
forbici, cesoje. 
fodera, fodero. 
piano del torchio. 
cerchione. 


rampone. 

galea, vantaggio. 

pietra da raffilare i fer- 
ri; cote. 

serrare. 

mazza del torchio. 
ietra d' impostare. 

horchie 

tignere. 

straccia titolo. 

tagliare. 

taglio. 


segno da intagl 10. 

la prima facciata d'un 
ne stampato. 

cavalletto obbliquo. 


vite. 
attaccar con, delle viti, 
fermare a vite. 
pani, spire o anelli 
del mastio d'una vite, 
telajo a vite. 


} 
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Teutsch. 


Schraubenzieher , der — 
Schreibſchrift, die, 


Schrift, die, 
Schrift, mit grober, 


Schrift, mit kleiner, 


Schriftfach, das, 
Schriftgießer, der, | 


Schriftgießerei, die, 
Schriftkaſten, der, 
Schriftkegel, der, 
Schriftmetall, das, 


Schriftmutter, die, 
Schriftprobe, die, 


Schriftſchneider, der, 


Schriftſchneiderei, die, 
Schriftſeite, die, 


Schriftſetzer, der, 
Schriftſteller, der, 
Schriftſtempel, der, 
Schriftſtück, Stück, das, 
Schriftzeichen, das, 


Schriftzettel, der, 


Schwamm, der, 
Schwarz und roth dru— 
cken, 
Sechszehnerformat, das, 
Seite, die, | 
Geitenmande, 
Seitenzahl, Die, 


Franwösisch. 


le tourne-vis, 

les caractères calligra- 
phiques, ou d' écri- 
ture, 

l'écriture, 

en gros caractère, 


en petit caractère, 


le cassetin, 
le fondeur de lettres, 


la fondereie de 1. 

la casse, 

le corps de lettre, 

le métal à fondre des 
caractères, 

la matrice, 

l'échantillon, l'épreuve 
de caractères, 

le graveur de caractè- 
res , 

la gravure de caract., 

la page, 


le compositeur, 
l’auteur , 

le poinçon, 

le paquet, 

la caractere, 


la police pour une 
fonte de caractères, 

l'éponge, 

imprimer en rouge €t 
noir , 

l'in-seize, 

la page, 

les jumelles, 

le folio, 


Englänvisct. 


turnscrew , 
script, script type, 


types, characters, 

with letters of a large 
size, 

with letters of a small 
size, 
OX, 

letter - founder , 


letter - foundery, 
letter - case, 

body of the letters, 
type - metal, 


. matrice, matrix, 

specimen of printing 
types, 

form - cutter , 


form - cutting, 
page; 


compositor , 
writer, author, 
punch, 
packet, 
character ; 
writing , 
bill of a fount, 


mark in 


sponge , 
to print black with red, 


sixteens, 
page, 
cheeks, 
folio, 
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Dtaliänisch. 


chiave di morsa. 
tipo scritto, caratteri 
scritti. 


caratteri. 
con lettera majuscula. 


con lettera minuscola. 


cassetlino. 

fonditore di 
di stampa. 

fonderia di caratteri. 

cassetta de’ caratteri. 

pila. 

netallo de fondere i 
caratteri. 

tipo. 

mostro de’ caratteri. 


caratteri 


intagliatore. 


intagliatura. 

colonna, facciata, pa- 
gina. 

compositore. 

autore, scrittore. 

punzonc. 
e220. 

carattere ; paragrafo. 


polizza. 


spugna. 
stampare 
rosso. 
decimo sesto. 
agina. 
le cosce del torchio. 
foglio. 


nero con 


808 
| Teutsch. 


Gemifolon, das, 
Setzbret, das, 
Setzen, 

Setzen, das, 
Setzer, der, 
Setzerfehler, der, 


Setzerzimmer, das, 
Setzlinie, die, 
Setzſchiff, das, 
Setzſtein, der, 
Sieden, den Firniß, 
Signatur, die, am Bo— 
gen, | 
Gignatur, Die, an den 
Budfi., 
Spalte, dte, 
Spaltenbuchſtab, der, 


Gpaltenfinie, | 

Gpalten oder ftudweis 
feben, 

Span, der, | 

Gpatel , der, . 

Spatien, Die, 

Spief, der, 

Gpindel, die, 

Spindel, die, das Walz— 
etfen, | 

Spitze, die, 

Gtabl, der, 

Gtege, die, 

Gtege, dünne, ange, 
(Linie) 

Gtempel, der, 

Gtempelfhneider, der, 

Sternchen, das, 

Gtof, der, Papier, 

Gtreih-, Gtrid-, oder 
garbeifen, 


Französisch. 


le point-virgule, 
le composoir , 
composer , 

la composition, 
le compositeur, 
la faute de composition, _ 


la salle de composition, 
la réglette, le biseau, 
la galée, 

le marbre, 

cuire le vernis, 


la signature, 


le cran, 


la colonne, 
la lettrine, 


la colombelle, 
travailler en paquet, 


la réglette, : 

la spatule, 

les espaces, 

la cheville, 

la vis de la presse, 

l'arbre, la broche du 
rouleau, 

le cul de lampe, 

l'acier , 

les garnitures, 

les réglettes de bois, 


le poinçon, 

le graveur , 

l'étoile, l’astérisque, 
la porse, 

lé broyoir, 


ŒEnglänvisch. 
semi - colon, 
compositor's board, 
to compose, 
composing , 
compositor , 
errors of the compo- 

sitor, 
composing -room, 
setting rule, 
galley , pan, 
marble, 
to boil, 
signature , 


kern, 


column, | 
superior letter or fi- 
gure , 
white - line, 
to compose in compa- 
nionship, : 
reglet, scale - board, 
spatula, spattle, 
spaces, 
ick, 
Fe 
pus 
shank of the spindle, 


head -piece, tail-piece, 
steel, | 
furniture , 

reglets , 


punch, 

stamp - cutter, 
asterisk, 

pile, 


slice, 
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punto e virgolo. 
vantaggio. 
comporre. 
composizione. 
compositore. 
errore di stampa. 


luogo de’ compositore. 
bietta, zeppa. 
vantaggio. 

marmo. 

lessare. 

segnatura. : 


segnatura, taglio. 


colonna. 
lettera superiore. 


linea bianca. 


comporre a colonne. : 


— —— scaglia. 
spatola. 

spazio. 

asta. 

fuso. 

fusajo. 


| punta. 


acciajo, 
guarnitura. , 
scaglia. 


unzone. 
intagliatore. 
asterisco , stelletta. 
stipa. 
rastiatojo. 
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Strohkranz, der 
Stücklinien, die, 
Stuückſetzer, der, 


Stützbalken, der, 
Stütze, die, 
Stütze, die, am 
brete, 
Summarien, die, 


Lauf⸗ 


T 


Tabelle, die, 
Tagewerk, das, 
Tenakel, das, 
Tenakel, ans, ſtecken, 


Text, der, 

Theilungszeichen, das, 
ivis) 

Tiegel, der, 

Tiegelhaken, der, 

Titel, der, 

Titelbuchſtaben, die, 


Titelvignette, die, 


Träger, der, am Rähm⸗ 
chen, 

Treibholz, das, 

Trinkgeld, das, 

Tritt der, Antritt, 

MER RUE 
ag, 


u 

Ueberlaufen, 
Buchſt., 

Ueberrechnen, 


von den 


Framöõsisch. 


le bouquet de paille, 
les réglets, 

le paquetier, 

la lambourde, 
l'appui, 

le support, 


les sommaires, 


la table, 


la journée, 


le visorium, 

attacher (la copié) sur 
le visorium, 

le texte, 

la division, 


la platine, 

le crochet, 

le titre, 

les lettres capitales, à 
titre, 

la vignette 
pice, 

le support, 


du frontis- 


le décognoir, 

la douceur, 

la marchette,. 

le tampon de laine, le 
bouchon, 


sortir, passer, 


calculer, supputer, 


Englauͤndisch. 


strawwreath, 
(brass) rules, 


compositor of the com- 


panionship, 
braces, 
stay, 
stay of the carriage, 


summaries, 


table, | 

day-work, day's task, 
visorium, retinaculum, 
to put on the visorium, 


text; double pica, 
division, 


Pa , plattin, 
ook, 

title, 

two - line-letter, 


vignette in the title, 
bearer , 
shooting - stick, 
ne x 

0 


ot-step, 
bearer, 


to run over, 


to calculate , 
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cerchio di paglia. 


= - - - - - - - 
i 


sostegno. 
pedale, forca. 


sommario, 


tavola. 

giornata. 
ida. 

attaccare. 


testo. 
divisione. 


padella. 
uncinello, 

titolo. 

lettere capitali. | 


fregi del frontispizio. 
portatore. | 
chiodaja. 

mancia, buona mano, 


traccia, pedana. 
puntello. 


traboccare. . 


calcolare. 
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Ueberſchlagen, das For— 

mat, — 
Ueberſchreiben, 

Ueberſchrift, die, 


Ueberſchuß, der, 
Ueberſtich, der, 
Ueberziehen, den Deckel, 
Umbinden, 

Umbrechen, 


Umbrechen, das, 


umſchlagen. 
Umſchlagen, das, 


Umſtülpen, 
Unkoſten, die, 
Unterbalken, der, 


unterlage , die, 


| Unterlegen , 
Unterfdueiden, 


V 


Vacat, das, 
Verbinden, 
Verkeilen, 
Verkürzung, die, 
Verlegen, 


Verleger, der, 
Verſalien, die, 
Verſchieben, 


Französisch. 
renverser, 


étiqueter , 

l'inscription , — 
be, le titre, la ru- 
rique ; 

le surplus, | 

le reste , le residu, 

coller, couvrir, 

lier , 

remanier les pages, 


le remaniement (d'une 
page) , | 

remanier le papier, 

le remaniement du pa- 
_pier, 


‘renverser ; 


les dépenses, 

le sommier d'en bas 
(petit), 

le porte - page; les 
hausses; les cales, 


rehausser , 
L 
écréner , 


le feuillet blanc , 


transposer les feuilles, 
arrêter avec des coins, 
l'abréviation, 


faire imprimer à ses 


frais, 


le libraire, éditeur, 


les grands capitales, 
déplacer, déranger, 


Englandisch. 
to turn up, 


to inscribe, title, 
inscription, 


surplus, over-plus, 
residue, rest, 

to cover, 

to tie, 
to. impose, 


imposing , 


to turn up, 
turning up, 


to double down, 
expences, 
winter, 


bearer , 


to underlay, 
to undercut, 


white, 

to transpose, 

to drive up the qüoins, 
 abbreviation, 

to publish, 


‘publisher, 
capitals , 
to impose in a wrong 
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guarnire. 


inscrivere. 
inscrizione. 


il soprappiu. 

residuo. 

coprire, guarnire. 

legare. 

rimaneggiare le lettere 
già ordinate in pa- 
_gine per la stampa. 

rimanegoiamento. 

invertere. 

inversione. 


ripiegare. 
spese. 
architrave. 


striscia di carta o si- 
mile per guarnire 
un luogo. 

sottoporre. 

sottosegare. 


vacuetto. 


. trapporre. 


inzeppare. 

abreviazione. 

fare stampar a 
spese un libro. 

librajo. 

lettere capitali. . 

disordinare. 


sue 
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Verwunderungs(Aus⸗ 
Vierzigerformat, das, 
Vokale, die, | 
Vorrede, Die, 
Bortbeil, der, Speck, 


W 


Wackeln, 

Walze, die, | 
Wände, die, der Prefle, 
Waſchbret, das, 
Waſchen, 

Waſchen, das, 
Waſchfaß, das, 
Waſchſtein, der, 

Werk, das, 
Widerdruck, der, 


Winkelhaken, der, 
Wolle, die, 


3 
Zange, die, 
Zapfen, der, 
Zauſen,— 
Zeichen, das, (Pap.) 
Zeile, die, 


Zeilen, Die, enger mas 


den, | 
Beilentänge, Die, 
3erfdneiden, 
Zeug, Der, 


_ Biebbalfen, der, 
gtebens 
Zieraten, die, 
Zierbuchſtab, der, 


Französiseb. 
le point d' exclamation. 


l'in - quarante, 
les voyelles, 
la préface, 
l'avantage, 


chanceler , 

le rouleau, 
les jumelles, 
l'ais, - 


laver, 


le lavage, 
le lavoir, 


l'oeuvre, 
la retiration, 


le composteur, 
la laine, 


la pincette, 

le pivot, 

ürer, carder, 

la marque, corne, 
la ligne, 

serrer les lignes, 


la justification, 

découper, 

le métal à fondre des 
carattères, 

le sommier d'en haut, 

tirer , 

les ornements, 

la lettre a crochets, 


Englänvisch. 
sign of admiration ,‘ 


a sheet of forties, 
vowels, 
preface, 
vantage, 


to shake, 
roller, cylinder, 
cheeks, 

washing - board, 
to sx à 
washing, 


washing-tub, 


work, 
reiteralion, 


—— stick, 
wool, 


pincers , 

pivot, 

to touse, to drag, 
token, 

line. 

to drive, in, 


justification, 
to cut up, 
type - metal, 


head, 

to pull, 

ornaments , 
ornamented letter, 


 tirare. 
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punto ammirativo. 


quarantesimo. 


vocale. 


prefazione. 
avyantaggio. 


crollare. 


rullo. : | 
le cosce del torchio. 
tavola per lavare. 
lavare. 

lavatura. 


vaso , tino per lavare. 


opera. 

stampa della seconda 
faccia d'un foglio. 

compositojo. 

lana, 


tenaglia. 
stelo, perno. 
svellere, 
segno. 

linea. 
strignere. 


justificazione. 
tagliare in pezzi. 
massa, materia. 


trave. 


J 


ornamenti, fregi. 
lettera elegante. 
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Ziffern, die, 
Zinnober, der, 
Zoll, der, 

Zubereiter, der, Preß— 
meiſter, | 
Zueignungsſchrift, die, 

aug, erfter, zweiter, 
Züge, die vollen, dicken, 
oder breiten, oder Fe⸗ 
derftriche, | 
Bunge, die, am Sciffe, 
Zünglein, das, Die Punc: 
tur-Gpibe, 
Zurichten, die Ballen, 


Zurichten, vom Drucker, 


Zurichtſpan, ver, 
Zuſagetag, der, Anrede- 


tag, 
Zuſammendrucken, 


Zuſammenklammern meh⸗ 
rerer Artikel, 
Zuſchrift, die, 
Zuſchuß, der, 
Zwanzigerformat, das, 
Zwergbalken, der, 
Iwiebelfiſche, die, 
Zwölferformat, das, 


Franzðsisch. 


les chiffres, | 

le cinabre, vermillon, 
le pouce, 

le pressier , 


la dédicace, 
remier, second coup, 
es pleins, 


la coulisse de galée, 
la languette, poinie, 


monter les balles, 

poser, faire le registre, 
marger ; 

le biseau, 

le jour d’allocution, 


imprimer en un Yo 
ume , 
accoler plus. articles, 


la dédicace, 

la passe, le chaperoï, 
l'in- vingt, 

le sommier d'en grand, 
le pâté, 

l'in - douze, 


Englandiseb. 


figures , 
cinnabar , 
inch, 

press -Iman, 


dedication, 
first, second pull, 
full, fat strokes, 


the head of the galley, 
point, NE, AR 5 


to make bales, 

to make ready 
forme , 

reglet, 

day of address, 


the 


to print together, 
to inclose, 


dedication , 

waste, 

a sheet of twenties, 
bead, 
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figura di numero. 
cinabro. 

dito. 
apparecchiatore. 


lettera dedicatoria. 


tiro primo, secondo. 
tiro grasso. 


lingüa, . 
linguetta. | 


apparecchiare. 
far registro. 


scaglia, bietta. 
promessa. 


stampare in uu volume. 


concatenare.. 


dedicazione, 
giunta. 


ventesimo. 


architrave, spranga. 


pies, | | pesciarello. 
a sheet of twelves, _duodecimo. 


Hdbdh à, Buchdräkſt. 


4 


Register. 


Ablegen , 282 

Avlegefpabn, 284 

Abnehmen, Der getrocs 
neten Bogen, 736 

Abnuben, einer Scbrifts 
jorte, 77 

Abreiben, der Farben, 
mit Girnif, 484 fig. 

Abrunden der Schriften, 


110 | 

Abweichung der gegens 
wârtigen engländiſchen 
Schriften von den af: 
teren, 45 

Accente, 74 

Mccidengarbeiten, 678 — 
698 ; Parangonnage, 
681 ; Unterricht im Ges 


en derSchreibſch,685; - 


aufen- und Bogens 
gange, 696; Einſchnitte, 
Runden, Profils und 
Gilbouetten, 697; Vo: 
futen, 698 


Ahle, 272, 401 

Alaun, Gebraud. von, 
fur Setzer, 288 

Aldus Manutius, Er 
finder der Curſiv-Schr., 
20, Verbeſſerer der 
Interpunction, 121 

Alphabet, griechiſches, 
— 168; hebräiſches, 


Anbinden des Tiegels, 
442 


Anfuͤhregeſpan; Pflichten 
des felben, 314 fig. 
Anfubrungéseiben, 133 . 


g. 
Anlegeſtege, 364 fig. 
Antiqua, von uns Die 
lat. Schriften fo be- 
nannt, 14 
Antritt, 412 
Apoftroph, 131, 133 
Arbeitsbuch der Drude: 
ret, 724 


Aufhaͤngen der gedrud: 
ten Bogen, 735 
Auflofen, 401 
Aufſchlagen einer Preffe, 


436 
Auftragen der Farbe, 
458, fig. 
Auébinden, 401 
Ausbringen im Satze, 
312, 379 
Austeilen, 387 
Auslaufen , oder Berlie- 
ren, 55 | 
Ausrufungszeichen, 121, 


Ausfhiefen, 325,362; 
in halbe Bogen, 359; 
im bebraifchen, 360 flg. 

Ausſchließen, Gleichför— 
migkeit im, 298 


Ausſtreichen der Farbe, 
| 458 


flag. 


Ballen, 411 

Ballenholz, 411 

Ballenfnebte, 411 

Ballenfeder, 475 

Ballenmachen, 474 

“Bell führte guerft das 
fleine s in England 
en, 72 

Bengel, 407, 425 


Berechnung der Schrift-⸗ 


ſorten, 55 flgg. 
Berehnung des Manu: 
fcriptes, 177 — 201 
Berehnungéffala der 
Schriftgrößen von Mit: 
. bis auf Rompareille, 
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Beffimer fut eine noch 
kleinere Schrift alé 
sl au fhneis 


en, 
Black, f. Schriften 
Bourgeois, Stelle von, 
. in der Claſſification 
von Schriften, 31; 
ehemals unregelmäßi— 
ger Kegel in Eng— 


land, 39 — 

Breitkopf, Schriftgie— 
ßer, 12 

Brevier, 31, 70; Vorzug 


der, vor Minion, 39 
Brude, 406, 424 . 


Buchdruckerfarbe, 641 — 


677; Beale Bladwell, 
ber erfte Gabrifant der 
Buchdruckerſchwärze in 
England, 642; Mar: 
tin und Gomp., Die 
beften Sabrifanten beut 
zu Tage, nebit einem 
Auszug aus ihrem Gir- 
cufair, 642 flg.; die 
erforderfihen Zuthaten 
au guter Farbe, 644; 
Basferville, der erite 
Entdecker der felben, 
645; Bulmer's verbeſ⸗ 
ſerte Schwärze, 646; 
Thom. Martin's gli 
fiber Erfolg, 647 fly.; 
unteriheidende Eigen— 
faften der guten Far— 
be, 649; Gomvofition 
der Baskerville'ſchen 
Garbe, 650 flg.; und 
wabrfheintid auch der 


Bulmer'ſchen, 652; 
Savage's Methode, 


46 * 
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653; Mecepte aus 
Rees's Encyclopädie, 


654 — 658; andere 


Vorſchriften aus dem 
Franzöſiſchen, 659 — 


667; aus dem Teuf: 


3 


fden, namentiid vou 
Haller, Lamminger und 
Sunge, 668 — 677 : 

uchdruckerpreſſe, Be: 


fhreibung der alten, 


405 flg.; die Avpollo- 
Preffe, 414; Roworth's 
Berbeferung , 415; 
Earl Stanhope's Pref: 
fe, 416; Veränderung 
in der Benennung ei: 
niger ibrer Theile, 416; 





. erfte Berbellerung der 


gewöhnlichen Preſſe, 
von William . Sanfen 
Blaew, 420; Befchrei 
bung der eingelen Theile 
an ber alten Preſſe, 
422 — 433; Aufſchla⸗ 


gen einer Preſſe, 436; 


verfhiedene neue Pref: 
fen, von Stanhope, 
519 — 527; Mutbven, 
527 flg. ; Medburit, 
528 flg.; Ridley, 529 
flg.; Proffer, 530 fig. 
Brown, 531; Cogger, 
532 flg.; Clymer, 
(Moore) 534 — 537. 
Gtafford, 537; Hope, 
538, 544; Napier, 538 
fla.; Treadmwell, 540; 
Yatts ’ 541 ns 543 ‘ 
Barc{av,543: Church, 
545 —.547 ; Cove, 547; 
Rufjell, 548 — 552; 


\ 


Wells, 552 — 556; 


Hoffmann, 556 


Bubfübrung, 717 — 726; 


orrecturenvegtft.,718; 
Memorial, 722; Con: 
trabuch, ffebe Anfage 
G.; Gebermemorial, 


f. Anfage U.; Druder- 


memorial, ſ. Anl. L.; 


Arbeitsbuch der Dru— 
ckerei, 724, Haupt⸗ 


buch, 725; Defectbuch, 


726; Niederlagenbuch, 
731 _ 


Büchſe, 407 
Buchſtaben, Eigenfhaften 


der, 19 flg.; kleine 
oder gemeine, 73, AC: 
centutrte, 74,103; bin: 
auffteigenbe, 74; ber: 
abfteigende, 74; uber- 
bangige, 74; zuſam— 
mengejogene, oder dop⸗ 
pelte, auch Ligaturen 
genannt, 75; Die Dos 
beren, als Nachwei⸗ 
ſungszeichen, ſind hö— 
her im Guſſe zugerich— 
tet, 117, 143 fig. 


Anfihten 


Bunbditege, 386 
Buttmanns 
_. über Die griec). Inter— 


punction, 129 


Ganon, 30 ; 70 
Capet, Hugo, bat fi 


terdient gemact um 
À fränkiſche Schrift, 
0 


Garton, Bebeutung des 


Wortes, 336 Anmerf. 


Gicero, 31 flgg.; 70 ? 

Gollationiren , 738 

Gofonel, 31, 36, 70 

Gofumne ausbinden, 361 

Columnenmaaß nad Gi- 
cero m'8, 292, 361 

Columnenſchnur, 272, 
361 


Golumnentitel, 303 
Gompletiren, 737 


Compoſitionsballen, von 


gofter, 
Compoſition ue den Bal: 
” gen, 
Corpus (Garmont), 31 


gg.; 70 
Gorrector, 699 — 712 ; 
waë er vor und bei 
dem Gorrigiren eines 
Bogens su beobachten 
bat, 706 flgg.; Erklä— 
rung der Correcturgeis 
* en, 709 flgg.; Vor⸗ 
fellung ue Gorrec: 
+ fur {. Anl. 
Gorrecturbogen atgiehen 
477 : 


gg. 

Gorrecturen - Regifters, 
Borftellung und Nu: 
ten eines, 718 flgg. 

Eotrecturjangen, 401 

Gorrigiren der Gefer: 
febler in der Form, 


397 flgg. 
Corrigirſtuhl, 272 
Gurfivaiffern, 74, 106 
Guftos, 304 


Dedel, 409, 429 
Dedelbander, 410 


— 
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Deckelſtuhl, Galgen, 410, 
429 


Decker's Bemühungen 

um unſere con 13 

Debifation, 521 

Defectbud, 726 

Zeitver⸗ 
ſchwendung mit dem, 79 

Defectregal, 281 

Defectſchriftkaſten, nach 
engliſcher Art, 224 flg.; 
273 flag. 

Diamant, Diamond, 31 ; 

: p.den Golländernauerft 
in Œurova gefchnitten, 
38; thr Gebraud in 
Englanb, 40, — 


Didot, Firmin, 
ſeine —— —* — 
tur, 


Didors, einrich, Élein: 
fe Gorift, 38 

Divis, Theilungszeichen, 
132, 298 


+ ’ 
Diviforium, 272 


Double Pica, eine un: 
regelmäßige Schrift ge⸗ 
nannt, 


Drucken, mit mehreren 


Farben, 480; in Be— 
zug auf Gongreve” 8Mas 
fine, 625 flg.; zwei 
andere Methoden, 629 ; 
Reinhard und Mer: 
tian's Berfabren für 


. ben Notendruck und 


ne Drud, 


| g 
Drucker, practiſche Re— 


geln für, 434 fl 


gg. 
Drudfebler , Plat — 


im Werke, 322 flgg. 
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Druckmaſchinen, Geſchich⸗ 
te der, 557 — 639; 
Nicholſon's Patent, 


nebſt Hansard's un: 
partheiiſcher (?) Mei— 
nung, 557 —561; Ko⸗ 
nig, ber Œrfinder der 
eriten Schnellpreſſe, die 
von einer Dampfma- 
fhine in Bewegung ge- 
feht, 562; furze Nach— 
rit von dem Urſprung 
ꝛc. dieſer Erfindung ꝛc. 
aus der Londoner Li— 
terary Gazette genom: 
men (Bensley's Drud: 
maſchine), 562 — 567 ; 
Auszug aus the Ti- 
mes, Königs Erfindung 
betreffend, 569 — 582; 
Auszüge aus teutfchen 
geitungen, 583 —-596; 
Rônig'8 eigene Mit: 
theifung, den Urfprung, 
Sortgang und Die An: 
wendung feiner Ma— 
ſchine betreffend, 596 
— 611; Auszug aus 
der letzten Anzeige vom 
Decemb. 1825 der PS. 
Rônig und Bauer, 612 
flg.; Rutt's Druckma— 
ſchine, von Napier, 615; 
Brightley's, verfertigt 
von Donkin, 615; Ba- 
con's Maſchine, 616 


— 


— 618; Bind's Pa⸗ 
tent fur gewifle Ver- 


befferungen bei Druck⸗ 
mafdinen , 618 flg.; 


Cooper und Millar, 


620; Applegath's Pas 


L' 


* 


- tent für gewiſſe Bers 
beflerungen an feinen 
Druckmaſchinen, 620 
-— 624; Bold's Pro: 
jert, 620; Sir Wil— 
liam Congreve's Ma—⸗ 
fine, 624 — 629; 
Hansard's Drudma: 
fhine, von Napier, 
631 — 636; Miller's 
. Mafbine, 637; Yells 
farth's, 638; Durand's 
Walzendruckerpr., 639 
— chießlinien, 138 — 


141 
Durchſchuß, 59 — 65; 
Anwendbarkeit, 61 — 


Egvyptian oder Antique 
on Schrift, 
Thorowgood ange: 
fubrt, 48 


Einbkingen einer Leiche, 
_ 379 


{ 

Einfaſſungen, 146 
Einführung des runden 
oder fleinen s, 75 
Einlaufen, oder Gewin— 
nen, 54 


Einlegedeckel, 409, 430 
Ginlegen, 276 —281 


Ginleitung, 322 

Einſchlagen, der Ballen, 
476 

Gintbeilung deë Raumes 
zwiſchen den 3eilen et 
nes Titels, 317 flgg. 

Einzele Doprel - Berja: 
lien in der Gurfiv- 
Schrift, 48 


Æncheté’s Leiftungen um 
unfere Sraftur, 13 
Œngländer ubertreffen die 

Hollander im Schrift— 
giefen, 17 
Eſel, 432 : 


Factor, 712 — 726 
Fahnen, techniſcher Aug: 
druck erÉlart, 378 
Falzen der Lagen, 738 
Sarbe, 411; ſiehe Bud: 
bruderfarbe 
Sarbeifen, 432 
arbeftein, 431 
Seuchtbret, 469 
Feuchten, des Zeichenpa— 
pieres, 470 
Feuchtſpahn, 469 
vi „Schriftgießer; 
ſeineSchreibſchrift wird 
gelobt, 48 
Fiſze, 411, 448 
Formate, Die. gebräuch⸗ 
lichſten, nämlich — Fo— 
lio,326; Folio-Duern 
ꝛc. 327 flgg.; Quarto, 
330; Quer - Quarto, 
331 ; Ottavo, 332 flgg.; 
Quer - Dctavo, 335 flg.; 
Duodez, 337, flag. ; 
Gedez, 342 ; Quer- 
Sedez, 343; Achtzeh⸗ 
ner, 344 flgg.; Vier— 
undzwanziger, 347 flgg.; 
Lang -Vierundzwanzi—⸗ 
ger, 351; Zweiunddrei⸗ 
ßiger, 352; Lang- 
Zweiunddreißiger, 353; 
Sechsunddreißig. 354; 
Achtundvierziger, 355; 


# 
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Vierundſechziger, 356; 
Zweiundſiebenzig., 357; 
Sechsundneunziger u. 
Hundertundachtund—⸗ 
zwanziger, 358.  : 
Sormatbildner, metteur- 
. en-pages, 371 flgg. 
Gormatbildung, wie in 
Teutſchland betrieben, 


374 flg. 
Formatquadraten, 265, 
Format ſuchen, 364 flg. 
Formenſchließen, Beob⸗ 

achtungen bei dem, 


387 flg. 
Formen waſchen, 466 


flgg. 
Form, zurichten, 451 
Fournier, über die Durs 
ſchießlinien, 139 flgg. 
——— das, 121, 
‘4 


Granfen, 2; verfhiedene 
Ginfalle in Gallien, 
6 flag.; Schrift der 
felben, 8 flag.; Ver— 
dienfte Kaiſer Rarls 
des Großen um die 
fränkiſche Schrift, 10 

Franzoſen übertrefſen die 
Holländer im Schrift— 
gießen, 17 | 

GSundament, 409, 429; 
F. legen, 439 

Füße, 406, 423 


Galgen, Dedelftubl, 410, 
9 


Geitalt und Beſchaffen 
beit der Schriftkäſten 
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. in Teutfdfand, 207 — 
. 217; in England, 218 
. — 9254; in Granfreich, 
254 — 256 u. Anbang. 
Gevierten, 54; Wichtig⸗ 
keit der felden im ta— 
bellariſchen Satz, 54, 
74; — von 
ben grofen, 
Gießzettel, 73; — 
keit und | eut uben, 78; 
in England, 80 QUE 4 F 
in Frankreich, 83 fig.; 
in Teutſchland, 87 flag. 
Glanzpappen, Gebrauch 
der, 734; Reinigung 
der ſelben, 740 
Gothen, Ankunft, Ban- 
derungen, Colonien, 
Schrift der felben, 1 


flgg. 
Gothiſche Charactere als 
Zahlzeichen, 110 
cos Schriftkaſt. 
226 — 229, und 
— B, C u.E. 
Grund wegen bder Ab— 
fans des langen [, 


Haarſpatien, 300 

nas, SBerbdienfte um 
Die teutfche Sraftur, 
12: — einer 
Preſſe, 405 Anmerk. 

Salbgevierten, 74, 135, 


Hammer, 388 

Lansard's neue Schrift, 
Rubric genannt, 483 

Hauptbuch, 725 


Haupttitel, 318 
Debräifher Griftfaften, 
 217,.230, 231, 232 
Heilmann, Erfinder einer 
neuen — 10 
Himham, 410 
Hochzeit, techniſcher Aus— 
druck erklärt, 373 
Höhe : der Gpatien und 
Quadraten, 50 
Dôbe, unveranberliche, 
aller. Charactere , la 
: Hauteur en papier, 49 
Hohlſtege, guttersticks, 
der Œnglander, 365 
Hollander, die Vervoll: 
tommnung der Schrif⸗ 


ten 
Govben, 131 flg. 


Imperial, engl. Nine 
Lines Pica, 30, 70, 71 

Snder, Regifter, 315 

Snbalts, Anordnung des, 
315 


Suterpunctionen, 74: an: 
fanglihe, 121; Zweck 
der felben, 128 

J. Fobnfon's verbeferte 
Schriftkäſten, 246 — 


Suftiren des Oberbalfens, 
443 


Ravitälen, 73, 102 flg. 

Kapitalkeile, 365 

Ravitalftege, 364 

Karl's des Grofen Per: 
dienfte um die fränki— 
fhe Gorift, 10 


— 407, 426 
Kaſten des Karrens, 409 
Kegel, teutſche, nach Pe⸗ 
tit gerechnet, 70; eng- 
liſche, 
etit berechnet, 71; 


egelgröße, ebemals in in 


England, 43 
Keile, 267, 388 
Keilrahmen, 269, 387 
Agg. 
Keilſteg, 378 
Klammern, D: 408 
Klopfholz, ,389 
Kolon 121 : überflüſ— 
| ſiges Zeichen verbannt, 
122, 195 flgg.; als Ab⸗ 
breviaturzeichen, 12. 
SRomma, 121, — 
Körper der Preſſe, 406 
Kreuz, als Nachweiſungs⸗ 
zeichen, 118 flg.; das 
doppelte , 118 flg. 
Kreuz, ein Werkzeůg auf 
dem Aufhängeboden, 


735 
Kreuzſtege, 364 
— Decke, 406, 322, 
Rurbel, 408, 428 
Rurbelbänder, 408 
Rurbelfheide , 409 


Lage, techniſcher Ausdruck 
erklärt, 736 flg. 

Lampenfchwar; 

tung von, 646 

Latei nf cher Sqhrftkaſten, 


— 408, 428 
Läufer, 432 


Bereis 


na teutfher 


825 


Lauge, 467 

Geibe, techniſcher Aus: 

druck erÉlart, 373 

Levrault's Schriften, 13 

£igaturen, 75 

Qinte, Dur gebenbe, auf 

der Titelcolumne, 318 

re oder engl. 
3iffern, 106 

obinge, Schriftgießer, 


Manuſcriptes, Beſchaf⸗ 
fenheit des, 299 

Marginalien, 309 

Meinungen, bte alten, 
über unregelmafigeRe- 
gel, 44 


Memorial, 2: 


Meper, feine Corpus- 
oder Garmonb - Graf: 

. tur, 12 

Minion, ehemals unre- 
gelmafiger. Regel in 
England, 39; fait gang 
aufer Gebraud inEng: 
fand, 39 

Miffal ; 30, 32, 70 

Mattel, 31 flag., 70 

Mitteliteg, 378 

a nb P 


— Joſeph, alter 

. englifher Schriftgieß., 
15, 16, 18; tadelt 
Small Pica, : 44 


erflart, 


Nachtheile aus d. Schrif— 
ten auf unregelmafi: 
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gem SRegel, und wors 
aus fie entftanden, 40, 
41; au8 der Vermi— 
| fhung der Schriftſor—⸗ 
ten, 42; des Defect: 
giefens, 42; welche 
aus dem Mangel einer 
allgemein. Richtſchnur 
im Gießen der Schrif— 
ten entfteben, 40 , 


Nachweiſungszeichen, 116 


Niederlage, Gefhafte in 
der Niederlage, 727 


— 746; Niederlagen- 


Factor, 729 flg.; Nie— 
derlagenbuch, 731; Auf: 
hängen der gedruckten 
Bogen, 735; Abneb- 
men der fefben, 736; 
age machen, 736 flg.; 
Completiren, 737 ; Gof- 
fationiren, 738; %al- 
sen der agen, 738; 
—— 
edeutung erklär 
Packpreſſe, vorzüglich 
die hydrauliſche Preſſe, 
741 — 746. 


Rompareille, Nonpareil, 


febr in Aufnabme be 
den Œnglandern, 31, 
‘36, 40, 70 

Norm, 305 

Roten, Yerbaltnif ber, 
cr Terte des Buches, 


Oberbalten, Biebbalfen, 
406 


packoreſſen, 741 — 746 


Papier, Befhaffenbeit des 
Drudpapiers, 732; Die 
gebräuchlichſten Druds 
papiere in Frankreich— 
732; Œigenfchaften ets 
nes ſchönen guten Paz 
pieres, 732; Einthei⸗ 
fung in Ballen, Rieß, 
Bud, Bogen, 732 flg.; 
Renntnif der Papiere, 
733 flg.; das Parier 
beif zu vreffen, 734; 
Zeichen, Bedeutung der, 
735; Papier feuchten, 
468 flgg. ; wiſſenſchaft⸗ 
fie ‘Methode, von 
J. Oldham, 472 

Paragraphen, die erſte 

Zeile eines, 313 

Paragraphzeichen, als, 

— | 


g. 
Parallele, als Nachwei—⸗ 


ſungszeichen, 118, 120 
Parangon, 30, 32, 70; 

ebemalé unregelmafi: 
ger Regel in England, 


39 
Parenthefen , 131 
Patent, Bedeutung des 
Wortes, 48+ Anmeré. 
Daulus Wianutius, 109 
Perl, Pearl, in England 
in Aufnabme, 40 
Petit, 31 flgg., 70 
Dfanndhen, 407 
Pica, Muſtergröße der 
Schrift. in England, 39 
Dreisbeftimmung für Se: 
ter und Druder, 752 
7 


Drefmeifters , Verrich— 
tungen, des, 463 flgg. 

Prefwande, 406, 422 

PES, Schriftgießer, 


Primentafeln, 393 flag. 

Punct, als Hauptein— 
beit der typographi: 
fhen Verhältniſſe, 49, 
121, 

Puncturen, 410, 430 
Puncturlöcher, 410 

| Puncturfpiben, 410 


Quadratzeile » 319 


nablof, 131, 133 
Rabmoben, 1, 410, ‘431; 
ausſchneiden, 413, 454 
Rabmen, 267, 364 
Rand machen, 366 flgg. 
Real, engl. Eight Lines 
Piea, 30, 70, 71 
Rebnungéformutar fur 
den Setzer und Dru- 


der, 723 

Regal, 257; Stand der 
Regale, 

Regeln, beſondere, ſo 
während des Druckens 
zu befolgen, 486 flgg. 

Regiſter, Index. Satz 
des ſelben, 315; R. ma⸗ 
chen, 465 

Regletten, 364 

Richten der Kurbel, 441 

Roman, 30, 70 

Röschen, 146 

Ruby, eine neuereSchrift 
in England, 31, 36, 69 
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Ruhezeichen, von den, 
121 — 134 


Ru, Bereitung von, 663 


Gabon, 30, 70. 
— Schriftgießer, 


Scheere, — 
Schiefſteg, 
Schienen, 
Schiff, 262 
Schiffe, veſchreibung und 
Gebrauch der, 378 
ou Der Buchſta⸗ 
ben, 52 
Schließnagel, 271 
Swliefquadraten, 146 
— — 262, 363 
Schloß, 424 | 
Schmutztitel, 318 
Schnalle, 426 
Schneupreſſ en, ſ. Druck⸗ 
maſchinen 
Schnittlinien bei kleinen 
Formaten, 360 
Schöndruck, 413 
Schraubenrahmen, 269, 


389 

Schriften, von den, im 
Allgemeinen, 1 flgg.; 
Antiqua - - Grift, 14 
— 20 ; Bemerfungen 


über Die engl. Schrif⸗ 
ten, 47; Black, alt: 
gotbife Sorift, 11 


flgg. ; Curſiv- Schrift, 


20 — 24 graftur - 
ane gothiſche, 
1 flgg. ; ———— 


die jetzige teuto— 
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niſche od. germaniſche, 
Isg. | 
Schriftgießer, ein Wort 


an, 42 
Schriftgießerzeug, 18 
Schriftgießtab. inTeutfd- 

(and, 85 lg. 
Gobrifttaften, 257: ein 

Paar  englanbdifher, 

nad) dem alten Plane, 

290 flg.; et anbderes 

Paar, 222 flg. 
Goriftiesen, 291 — 324 
Schwamm, 272 
Gemifolon, 121, 124, 
"à 9 
Getbret, das, 263 
Setzers, Verrichtungen 

des, 203 flg.; beſon— 

dere Vorſchriften für 
den Setzer, 295 flgg. 

Setzerwerkzeuge, 257 — 
275 


Gignatur, 306 
Small Pica, 
unregelmäßiger Regel 
in Œngland, 39; fru- 
ber als ibres Platzes 
unter den Schriftpro— 
ben als unwürdig an: 
gefeben, 44 
Gpatien, 52, 74, 137; 
498; aus Rupfer, 52 
Spindel, 407 
Stanbope, Lord, 405; 
Preſſe, ſ. Buchdrucker⸗ 
preſſen; Abſchaffung 
der Ligaturen, 76; 
Giefgettel, 76; Plane 


in Betreff der Walzen, 


493 ; Schriftkäſten, 233 
*. — 245 | 


ebemals 


Stärke des Regels, nad) 
der Anzahl der entbal: 
tenen £inien benannt, 


Gtege, 263, 364 
Gtellung und Haltung 


deë Körpers beim Se— 
ben, 203 flgg. 


Gtereotypendrud, 747 — 


750 Anbang L 
Sternchen, als Nachwei— 
ſungszeichen, 118 
Stower's Skala über 

die Schriftgroͤßen, 173 
flag. ; Mangel der ſel— 
ben, 174 
Stücklinien, 141 fig. 
Stückſetzer, 372 
Stütze, 428 


Tabelle, über die Zuſam— 
menſetzung des Durch— 
ſchuſſes, 24; über 
die Verſchiedenheit der 


diſchen Kegel, 68 flgg.; 
über den Gehalt der 
teutſchen und englän— 
diſchen Schriften in 
typographiſchen Punc: 
ten nach Didot's Pune⸗ 
ten, 72; über die 
Stärke des Kegels, in 
Linien, bei Errichtung 
einer neuen Drucke— 
rei, 58 

Tenakel, 272 


teutſchen und 


Tertia, 31 flgg., 70 


Teutſche Schriftkäſt. 209 


Text, 30,33, 0 
Thorowgood's Schreib⸗ 


ſchrift, 48 ; Schrift—⸗ 


LA 


proben von 1825 an: 
gefuyrt, 48 
Tiegel, 407, 426 


_ Titel, 318, 322 


⸗ 


Titelbogen, 322 

Trâger, 426; in den For— 
matquadraten r “OL: 
von Kork, 456 


Treibholz, 270, 388 


Typographiſche Verhält— 
niſſe, in England, 38 
— 49; in Frankreich, 


49—57; in Teutfd: , 


fand, 58 —68; typo: 
graph. Wörterbuch, 768 


Typolithographie, 750 


gg. 
Tuscaniſche Schrift, von 
Thorowgood und Yan: 
fard angefubrt, 49 


Uebelſtände fur Schrift— 
gießer u. Buchdrucker, 
durch jo genannte Ber- 
beſſerungen in d. Bud: 
druckerkunſt herbeige— 
geführt, 46 

Ueberlaufen, 277 

Ueberziehen, den Deckel, 


Umorechen, eine Arbeit 
des Setzers, erklärt 
und beſchrieben, 325 


gg. 
Unterbalken, 407 


Vacat, Bedeutung von,54 

Verhältniſſe des Durch— 
ſchuſſes, 59; der Bucb- 
Hdbch d. Buchdrekkſt. 
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ſtaben unter einander, 


173 flag. 
Berleiben, der Schriften, 
als nachtheilig, 41 
Berminderung der Liga: 

turen, 75 D 
Berrihtungen deg Dru- 
_ ders, 403 flgg.; des 
Geters, 203 
Berfalien, 73, 100 
Berfhiedene Grofen der 
Gobriften, in England 
gebräuchlich, 38 
Verſchießen oder Berfe- 


gen, | 
Bignetten, Anwendung 
der ’ 319 
Borrede, 321 flg. 
Vorſchlag uber Die An: 
nabme einer beftimm- 
ten Richtſchnur fur alle 
Goriftiorten, 65 — 68 
Bortbeile, die eine be: 
ftimmte Baſis in der 
Gieferfunit gewährt, 
52 flg. | 


Wealbaum » Schriftgie— 


fer, 13 
Walter, Mechaniker, un: 
terſtützt Lord Gtan: 

hope, 522 
Walzen, Verfertigung 

und Behandlung der, 

nebft einer Beſchrei— 
bung einiger Walzen— 
apparate, 492 flag. 
von Applegath u. Cow: 
per, 507; von Foſter, 
511; von Parfin, 513; 
bei Pluchart in Peter 8: 


47 
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burg, 5145; von Ruth: 
pen Wilſon, 516 

Waſchbürſte, 467 

Widerdruck, 411 

Winkelhaken, 272 flgg. 

wulfila, oder HS 

Grfinder der (grie— 

chiſch⸗) gothiſch. Schrift, 
überſetzte die Bibel in 
3 gothifhe Sprache, 

g. 


gabieiden, kleine Buch⸗ 
ſtaben, als (e] 

3apfen, in der Gvindel, 
407 


Zeichen, arithme— 
J—— aftro- 
nomife, 152 flgg.; 


— —46 
mathematiſche 148 
ſUgg.; mediciniſche, 155 


g. 
Ziehen, 462 flgg. 


Biflern, 74; frite: 


; gebrodene 
—— 


— 107 : : ais 
viereckige Gbaractere, 


108 fig. = 
Zwiebelfiſche, ſortiren, 

206 
Zwiſchencharactere, 51 
Zueignung, Dedication, 
gufammenaden d. Buch⸗ 


ftab 
aufouf, tebniféer Aus⸗ 
druck erklärt, 740 
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